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Xu den Veröffentlichungen
aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner

Die Gesamtausgabe der Werke Rudolf Steiners (1861-1925) glie-
dert sich in die drei großen Abteilungen: Schriften - Vorträge -
Künstlerisches Werk (siehe die Übersicht am Schluß des Bandes).

Von den in den Jahren 1900 bis 1924 sowohl öffentlich wie für
die Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen
Gesellschaft zahlreichen frei gehaltenen Vorträgen und Kursen
hatte Rudolf Steiner ursprünglich nicht gewollt, daß sie schriftlich
festgehalten würden, da sie von ihm als «mündliche, nicht zum
Druck bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zu-
nehmend unvollständige und fehlerhafte Hörernachschriften ange-
fertigt und verbreitet wurden, sah er sich veranlaßt, das Nach-
schreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-
von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenographierenden, die
Verwaltung der Nachschriften und die für die Herausgabe notwen-
dige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur
in ganz wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konn-
te, muß gegenüber allen Vortragsveröffentlichungen sein Vor-
behalt berücksichtigt werden: «Es wird eben nur hingenommen
werden müssen, daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen
sich Fehlerhaftes findet.»

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst
nur als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen
öffentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbst-
biographie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende
Wortlaut ist am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort
Gesagte gilt gleichermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fach-
gebieten, welche sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen der
Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten.

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamt-
ausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil
dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere
Angaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise.
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ERSTER V O R T R A G

Dornach, 29. April 1922

Der Vortragszyklus wurde angekündigt unter dem Titel: «Das
menschliche Seelenleben im Zusammenhange mit der Weltentwicke-
lung.» Es ist das menschliche Seelenleben ja zunächst im Menschen
selbst so, daß man aus dem Erleben des Seelischen nicht unmittelbar
sich veranlaßt fühlt, die Frage nach der Beziehung der menschlichen
Seele zu der Weltentwickelung im großen aufzuwerfen, das heißt, sie
aufzuwerfen im bewußten Sinne. Dagegen im unbewußten Sinne
wirft die menschliche Seele fortwährend gerade diese Frage auf: Wie
stehe ich als Mensch zu der allgemeinen Weltentwickelung im gro-
ßen? - Und man kann s^gen, daß im Grunde genommen gerade das
religiöse Leben der Menschheit immer ein Ergebnis war dieser un-
bewußten Frage in den menschlichen Seelentiefen. Denn jene Bezie-
hung, in die sich der Mensch in einer mehr oder weniger klaren Weise
in religiöser Art zu dem Ewigen setzt, ist eigentlich der Ausdruck
dieser unbewußten Frage in den menschlichen Seelentiefen.

Im Bewußtsein verläuft das Seelenleben so, daß der Mensch ge-
wissermaßen in seiner Seele sich wie abgeschlossen fühlt, daß er sich
fühlt in demjenigen, was er durch die Außenwelt mit Hilfe seiner
Seele erlebt, daß er sich fühlt in demjenigen, was zurückbleibt an
Erinnerungen in dem Seelenleben durch die Eindrücke der Außen-
welt, daß er erlebt, was seine Empfindungen, seine Gefühle ihm
gesagt haben bei dem Erleben der Außenwelt, bei dem Erleben der
weiteren Schicksale der Außenwelt, in den Erinnerungsvorstellun-
gen und so weiter, daß der Mensch dann, wenn er auf sein Willens-,
auf sein Tatenleben hinsieht, sich sagt: Aus dem tiefsten Inneren
meines Wesens, aus Tiefen, über die ich mir zunächst gar nicht
Rechenschaft geben kann, quellen heraus die Impulse meines Vor-
stellens, meines Fühlens, meines Wollens.

Von dem Vorstellen in Anlehnung an die äußeren Sinneswahrneh-
mungen, von dem Vorstellen, das in Erinnerungen lebt, von den
Willensimpulsen, die sich ausleben in äußeren Taten, von alledem
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spricht der Mensch als von etwas Abgeschlossenem, wenn er zu-
nächst hineinblickt in sein Seelenleben, wenn er zu dem kommen
will, was man im gewöhnlichen Leben Selbstbeobachtung, Selbstbe-
trachtung nennt. Allein einem tieferen Einblick in das eigene Wesen
wird es sofort klar, daß mit einer solchen Selbstbeobachtung den-
noch die tiefsten Seelenbedürfnisse durchaus nicht befriedigt werden
können, daß der Mensch in seinem tiefsten Inneren die Frage aufwer-
fen muß: Was ist da in mir, das zusammenhängt mit irgendeinem
Ursächlichen, mit einem Ewigen vielleicht, das den vorübergehenden
Erscheinungen, die ich in Natur und Menschenleben vor mir habe,
zugrunde liegt?

Der Mensch sucht gewissermaßen nach der tiefsten Wurzel seines
eigenen Wesens im Gefühle, in der Empfindung zunächst. Und dar-
aus ergibt sich ihm dann die entweder erkenntnismäßig oder religiös
oder sonst irgendwie gestaltete Frage: Wie ist diese Wurzel nun ein-
gewurzelt? Diese Wurzel, die ich in mir fühle, wie ist sie eingewur-
zelt in einem Objektiven, in einem vielleicht Kosmischen, kurz, in
einem Äußeren, das ähnlich ist meinem Inneren, das so ist, daß ich
mit dieser Einwurzelung meines Inneren in ihm befriedigt sein
kann? - Im Grunde genommen hängt des Menschen Seelenstimmung
davon ab, ob er irgendwie im Leben in der Lage ist, eine in der einen
oder anderen Weise geartete Antwort auf diese für das Leben der
Seele innerlichst schicksalsmäßige Frage zu gewinnen.

Wir haben mit diesen Worten einleitungsweise ein wenig darauf
hingedeutet, wie sich in gewissem Sinne das menschliche Seelenleben
widerspruchsvoll ergibt, widerspruchsvoll so, daß man es zunächst
wie ein Abgeschlossenes in Denken, Fühlen und Wollen hat, daß
man aber damit durchaus nicht befriedigt sein kann, weil man ja
äußerlich auch wahrnimmt, wie gewissermaßen das leibliche Gehäu-
se das Schicksal teilt der anderen Naturobjekte, des Entstehens, des
Vergehens, und wie einer äußerlichen Betrachtungsweise durchaus
nicht aufgehen kann, inwiefern das Seelische mit einem Ewigen
zusammenhängen kann, da man es doch zunächst für die äußere Be-
obachtung hinschwinden sieht mit dem Aufhören des Lebens im
physischen Leibe.
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Das innerste Bedürfnis der Seele widerspricht zunächst dem, was
die Seele bei einer ersten Selbstbeobachtung, wie sie sich eben im ge-
wöhnlichen Leben ergibt, haben kann. Dann, wenn man so recht tief
empfindet dieses Widerspruchsvolle, das aber zusammenhängt mit
diesem schicksalsmäßigen inneren Erleben des Menschen als Men-
schen, dann sieht man sich wohl dieses wogende, webende Seelen-
leben an, und man findet dann, daß es gewissermaßen nach zwei Po-
len hin besonders geartet ist, daß es nach der einen Richtung hin das
Vorstellen, nach der anderen den Willen ausbildet. Zwischen dem
Vorstellen und dem Willen findet man das Gemüt, das Fühlen, und
man wird gewahr, wie die Vorstellungen, die man, sagen wir, aus der
Außenwelt schöpft, von Empfindungen, von Gefühlen begleitet wer-
den, die diesen Vorstellungen die innere Seelenwärme, die die Seele
braucht, geben. Man wird gewahr, wie auf der anderen Seite dasjeni-
ge, was als Willensimpulse aus der Seele fließt, wiederum zusammen-
hängt mit Empfindungs- und Gefühlsmäßigem, wie wir aus gewissen
Gefühlen und Empfindungen heraus die eine oder die andere Wil-
lensentschließung fassen, wie wir im Gefühle begleiten, was aus die-
ser Willensentschließung wird, indem wir entweder mit dem, was wir
wollen, beziehungsweise was aus dem Wollen wird, zufrieden sind in
uns selbst oder unzufrieden. Wir sehen gewissermaßen an dem einen
Pol des Seelenlebens das Vorstellen, an dem anderen Pol das Willens-
leben, und wir sehen in der Mitte drinnen, sich anschließend an das
Vorstellungsleben, sich anschließend an das Willensleben, das Ge-
müts-, das Gefühls-, das Empfindungsleben.

Und wenn wir das Vorstellungsleben mehr ins Auge fassen - ja,
wenn wir ehrlich sind, so müssen wir uns für das gewöhnliche Leben
gestehen, daß unser Vorstellungsleben so verfließt, daß es sich zu-
nächst anschließt an dasjenige, was wir von außen her erleben, was
unsere gesamten Sinne an der Außenwelt erleben. Gewiß, das Seelen-
leben setzt in einer gewissen Weise das Erleben der Sinne fort, gibt
dem Erleben der Sinne Färbung, bringt manchmal die Erinnerungs-
vorstellungen mit einer ganz anderen Färbung heraus aus dem Inne-
ren, als sie erfaßt sind an der äußeren Sinneswelt. Aber derjenige, der
sich nicht Träumereien hingibt und der selbst seiner Phantasiewelt so
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gegenübersteht, daß er sich nicht in Illusionen wiegt, der wird doch
überall im Vorstellungsleben finden, wie es angeregt ist von der äuße-
ren Sinnesempfänglichkeit. Und wenn wir dann gewissermaßen uns
abschließen von der äußeren Sinnesempfänglichkeit und, ohne daß
wir einschlafen, in unserem eigenen Vorstellungsleben verharren,
ohne daß wir den Willen entfalten, dann kommt allerdings in dieses
Vorstellungsleben allerlei hinein, was Erinnerung an äußere Wahr-
nehmungen ist, was umgestaltete äußere Wahrnehmungen sind.
Allein wir empfinden ganz deutlich den Bildcharakter dessen, was
wir da in ihnen erfassen, wenn wir gewissermaßen alle Sinne schlie-
ßen und im Inneren das bloße Vorstellen erleben. Wir fühlen, daß wir
Bilder haben von dem, was diese Vorstellungen ausdrücken. Wir füh-
len sogar das Flüchtige dieser Vorstellungen; sie treten in unserem
Bewußtsein auf, sie treten wiederum aus unserem Bewußtsein heraus.
Wir können nicht so unmittelbar gewahr werden, ob an ihnen eine
Wirklichkeit ist, oder ob sie bloße Bilder sind. Oder wenn wir vor-
aussetzen, daß ihnen eine Wirklichkeit zugrunde liegt, so können wir
diese Wirklichkeit zunächst nicht erfassen, weil die Vorstellungen
sich uns als Bilder ergeben. Wir wissen ganz genau: Indem wir in den
Vorstellungen leben, leben wir in einer Bilderwelt.

Und radikal verschieden von dieser Bilderwelt ist dann dasjenige,
was wir in unserer Willenswelt erleben. Das kann nicht durchschaut
werden von unserem gewöhnlichen Bewußtsein. Das gewöhnliche
Bewußtsein faßt einen Gedanken oder einen unbestimmten instinkti-
ven Impuls: Ich will das und das, ich will den Arm bewegen. - Nach
einer verhältnismäßig kurzen Zeit erfolgt die Armbewegung. Man
sieht wiederum die Armbewegung. Man hat zwei Vorstellungen: die
Vorstellung, daß man den Arm erheben will, die Vorstellung, daß der
Arm erhoben ist. Was dazwischen sich in unserer menschlichen We-
senheit als Wille entfaltet hat, davon hat man zunächst keine Vorstel-
lung. Das verschwindet in das Unbewußte wie die Zustände des Schla-
fes. In bezug auf unseren Willen schlafen wir auch wachend. Während
die Vorstellungen mit lichter Klarheit in unserem gewöhnlichen Be-
wußtsein sein können, während wir bei den Vorstellungen zwar nicht
wissen, wie sie in einer Wirklichkeit wurzeln, wir sie aber doch ganz
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klar, hell in unserem Bewußtsein haben können, entfällt uns dasjenige,
was Wille ist, aus dem Bewußtsein, wenn dieser Wille sich vollzieht.

Aber dafür wissen wir mit Bezug auf diesen Willen etwas anderes.
Dieser Wille, wenn er zur Tat wird, wenn er also wirklicher Wille ist,
nicht bloßer Wunsch, er drückt sich zweifellos in einer Realität aus.
Ich habe zunächst die Vorstellung, sie ist ein Bild: Ich werde den Arm
heben. - Was dann geschieht, das gewöhnliche Bewußtsein weiß es
nicht, aber der Arm wird gehoben. Ein realer Vorgang der Außenwelt
vollzieht sich. Was im Willen lebt, wird äußere Wirklichkeit, wie die
anderen Vorgänge der Natur äußere Wirklichkeit sind.

Bei meinen Vorstellungen habe ich den Bildcharakter. Ich weiß
zunächst nicht, wie das, was da im Gedanken sich als Vorstellung
auslebt, zusammenhängt mit irgendeiner Realität. Bei meinem Willen
weiß ich ganz genau: mit der Realität hängt er zusammen, aber ich
kann ihn nicht hell und klar durchschauen wie die Vorstellungen.

Und dasjenige, was zwischendrinnen ist, die Empfindung, das
Gefühl, die die Vorstellung färben, die den Willen färben, sie nehmen
teil an der Helligkeit, an der lichten Klarheit der Vorstellung auf der
einen Seite, und an der Finsternis, an der Unbewußtheit der Willens-
impulse auf der anderen Seite. Wir sehen eine Rose. Wir vergegen-
wärtigen sie uns innerlich als Bild. Wir ziehen unser Auge ab von der
Rose. Wir haben sie als Bild in der Vorstellung. Wir sind als Men-
schen nicht von absoluter innerer Kälte durchzogen. Wir empfinden
Freude an der Rose, wir empfinden Gefallen an ihr. Wir sind inner-
lich befriedigt von dem Dasein der Rose. Zunächst können wir uns
allerdings nicht sagen, wie aus unserem menschlichen Wesen heraus
dieses Gefühl der Freude, dieses Gefühl der Befriedigung von dem
Dasein der Rose, dieses Gefühl des Gefallens entsteht. Wie es entsteht
in unserem Inneren, es bleibt zunächst für das gewöhnliche Bewußt-
sein unbestimmt, aber es verbindet sich mit der hellen, lichten Klar-
heit der Vorstellungen. Es tingiert gewissermaßen, es färbt die Vor-
stellungen. Wenn wir eine deutliche Vorstellung von der Rose haben,
so haben wir auch eine deutliche Vorstellung von dem, was uns ge-
fällt. Es überträgt sich die helle, lichte Klarheit der Rosenvorstellung
auf unser Fühlen.
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Wenn wir aber einen Willensimpuls haben - wir brauchen uns nur
zu prüfen -, so kommt er aus den Tiefen unseres Wesens heraus: Ich
will das, ich will jenes. - Aber wie oft sehen wir uns instinktiv zu
dem oder jenem gedrängt! Unser Vorstellen sagt uns oft: Das sollte
gar nicht geschehen; unser Vorstellen sagt uns oftmals: Wir sind mit
dem, was da geschieht, eigentlich unzufrieden. - Aber dann wieder-
um, wenn wir zurückblicken auf unser eigenes Seelenleben und nach
unseren Gefühlen fragen, so müssen wir doch sagen: Aus einem be-
stimmten Gefühl heraus hat sich das vollzogen, womit wir sogar
unzufrieden sein können, und was so in den dunklen Seelentiefen
wurzelt, daß sogar seine Qualität uns ihrem Ursprünge nach un-
bewußt bleibt. Und das, was wir dabei empfinden, ich möchte sagen,
stürzt sich in einer gleichen Weise in diese Unbewußtheit, in diese
Finsternis des Wollens hinunter. In welch anderer Weise nimmt
unser Fühlen teil auf der einen Seite an der hellen Klarheit des Vor-
stellungslebens, auf der anderen Seite an der Dumpfheit des Willens-
lebens!

So erscheint uns unser Seelenleben dreifach: als Denken, als Vor-
stellen also, als Fühlen, als Wollen. Aber es ist nach den beiden Polen
hin innerlich wesenhaft ganz verschieden gestaltet.

Nun, das Vorstellen verweist uns zunächst auf die Sinneswelt.
Gewiß, wir nehmen nicht bloß einfache Sinneswahrnehmungen in
unser Bewußtsein herein. Einfache Sinneswahrnehmungen wären:
rot, blau, Cis, C, G, warm, kalt, wohlriechend, übelriechend, süß,
sauer und so weiter. Auch fortlaufende Strömungen dieser Sinnes-
empfindungen können wir noch unmittelbar der Sinneswelt selber
zuschreiben. Allein dann, wenn wir komplizierteren äußeren Vor-
gängen gegenüberstehen? Nehmen wir nur einmal an, wenn wir
einem Menschen gegenüberstehen: Unzählige Sinnesempfindungen
kommen von diesem Menschen zu uns her. Was wir in seinem Antlitz
sehen, was wir sonst an ihm sehen, was er spricht, die Art und Weise,
wie er sich bewegt - wir könnten viele einfache Sinnesempfindungen
anführen; allein das alles formt sich eben zu einem Ganzen, zu demje-
nigen, was wir dann als diesen Menschen erleben. So daß wir sagen
können: Durch die Sinnesempfindungen erleben wir die Welt.
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Aber nur die Sinnesempfindungen selbst sind im engeren Sinne an
uns gebunden. Die einfachen Sinnesempfindungen, rot, blau, Cis, G,
warm, kalt und so weiter, stehen uns am nächsten in bezug auf unser
seelisches Leben. Dasjenige, was wir in komplizierterer Weise er-
leben - wir denken an einen Menschen, wir können aber auch an ein
ganz äußeres Ereignis denken -, setzt sich zum Schluß auch als ein
Sinneserlebnis zusammen. Das steht uns als ein objektives äußeres
Erlebnis gegenüber. Wir wissen, wir sind mit dem Rot der Rose eng
verbunden, indem wir unser Auge der Rose exponieren. Aber wenn
wir einmal gesehen haben, wie, sagen wir, eine Mutter ihrem Söhn-
lein eine Rose geschenkt hat, so haben wir einen komplizierteren
Vorgang. Er sondert sich von uns ab; da sind wir nicht so intim damit
verbunden, und erst wenn wir aus dem, was wir etwa wissen über die
Rose von Schiras, uns erinnern an Komplizierteres, das wir nicht
gesehen haben, das wir nur auf eine andere Weise vernommen haben,
auf eine Weise, wo die Sinnesempfindungen gar nicht mehr einen
unmittelbaren Bezug haben auf das Äußere, kommt es uns etwas
näher. Wir haben es vielleicht gelesen, die Sinnesempfindungen wa-
ren diejenigen von der Druckerschwärze, von den Formen der Buch-
staben auf dem Papier, oder wir haben es gehört, indem es uns je-
mand erzählt hat, aber diese Sinnesempfindungen weisen uns auf
etwas hin, was sich von uns stark absondert. Wir können den Unter-
schied finden zwischen dem Intimen, das die Sinnesempfindungen
haben zu unserem Seelenleben, und demjenigen, was sich dann mehr
äußerlich abhebt von uns, was wir nur mittelbar durch die Sinnes-
empfindungen haben.

Ein Ähnliches ist aber auch nach dem anderen Pol des mensch-
lichen Lebens der Fall. Wenn ich einen Arm bewege, ist das eine
Willensentfaltung. Es geschieht nichts anderes als etwas an meinem
eigenen Organismus. Ich bin mit dem, was da als Willensentfaltung
aus dem Willensimpulse hervorgeht, eng verbunden. Ich bin so intim
damit verbunden, wie ich mit einer Sinnesempfindung intim verbun-
den bin. Aber nun denken Sie daran: Wenn ich nun durch meine
Willensimpulse nicht einfach meinen Arm bewege, sondern Holz
hacke, dann sondert sich das, was durch meinen Willen geschieht,
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schon von mir ab. Es wird ein äußerlicher Vorgang. Es ist ebenso
Ergebnis meines Willensimpulses wie die Bewegung des Armes, aber
es sondert sich von mir ab. Es ist äußerlich vorhanden. Und denken
Sie, welche komplizierteren Vorgänge nun hervorgehen können aus
solchen Willensimpulsen! Wenn Sie aber genauer auf die Sache ein-
gehen, werden Sie vergleichen können, was auf der einen Seite in uns
hereinkommt, indem die intimen Sinnesempfindungen uns führen zu
den äußeren Begebenheiten, die von uns abgesondert sind, und das,
was aus uns herauskommt, indem die Willensimpulse sich absondern
von dem, was nur Ergebnis des Willensimpulses aus unserem eigenen
Organismus ist, indem die Willensimpulse zu äußeren, sich eben von
uns absondernden Geschehnissen werden. So stehen wir in der Welt
drinnen durch die beiden Pole unseres menschlichen Wesens.

Nun werden wir aber gerade, wenn wir eine solche Betrachtung
uns vorführen, dazu geführt, auf diesen wesentlichen Unterschied
hinzuschauen, der besteht zwischen der Beziehung unseres Seelen-
lebens zu dem, was durch unsere Sinne kommt, was da draußen in
der Welt auch vorgeht: irgendein äußeres Ereignis, das da in der Welt
vorgeht, das ich durch Sinnesempfindungen wahrnehme, das steht
draußen in der Welt; aber irgend etwas, was ich durch meine Wil-
lensimpulse bewirkt habe, was aus mir hervorgegangen ist, steht auch
draußen in der Welt. Beides sind äußere Vorgänge. Wenn ich mich
nun das eine Mal in meinen Sinnesempfindungen wegdenke und nur
den äußeren Vorgang mir vorstelle: es ist ja ein äußerer Vorgang; das
andere Mal, wenn ich mich wegdenke durch meinen Willensimpuls
und hinsehe auf das, was durch mich geschehen ist: es ist auch ein
äußerer Vorgang. Ich stehe zu der Außenwelt in einer zweifachen
Weise in Beziehung. Aber das, wozu ich in Beziehung stehe, sind
eben äußere, von mir abgesonderte Vorgänge. In der Außenwelt läuft
das eine in das andere hinein.

Nehmen Sie an, ich hacke Holz. Ich sehe zunächst das Holz vor
mir. Vielleicht sehe ich nicht nur das Holz vor mir, sondern einen
komplizierten äußeren Vorgang. Ich sehe jemanden, der das Holz
vor mir herträgt, es vor mir niederlegt, das ich dann zu spalten habe.
Jetzt bin ich bereit, das Holz zu hacken, zu spalten. Wiederum füh-
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ren mich bei jedem Stück meine Sinnesempfindungen. Ich habe erst
das Stück so; jetzt hacke ich hinein, jetzt ist es so. So [wie oben] war
es ohne mich. Dies [unten] ist durch mich geschehen (siehe Zeich-
nung). Die Sinnesempfindungen gehen vom einen ins andere hinein,
so daß dasjenige, was durch mich geschieht und durch mich nicht
geschieht an äußeren Ereignissen, ein ineinanderfließender Strom ist.

Tafel 1*

,4

III
1 \ /

Man muß nur fühlen, wie sich gerade das Rätsel des Seelenlebens
an dieser einfachen Frage entzündet, wie ich auf der einen Seite hin-
schaue auf das, was als Welt fertig dasteht, auf der anderen Seite auf
das, was durch mich geschieht. So ist zunächst, ich möchte sagen, der
simpelste äußere Tatbestand unserer Beziehung als Seele zur Umwelt
charakterisiert. Es ist natürlich nichts Besonderes gesagt, indem man
es so charakterisiert, aber es ist das Rätsel eben zunächst wenigstens
aufgeworfen von einer gewissen Seite her.

Wir wollen nun von einer anderen Seite her das Problem, das
Rätsel aufwerfen. Wir haben unsere Sinne an uns. Durch diese Sinne
wissen wir eigentlich zunächst etwas von der Außenwelt. Wir haben
unsere Glieder an uns. Durch diese Glieder setzen wir uns in Bewe-
gung. Und im Grunde genommen geschieht alles, was wir in die

;:~ Zu den Tafelzeichnungen siehe zu Beginn der Hinweise. 2 1
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Außenwelt hineinbringen durch unsere Willensimpulse, durch Ver-
mittelung unserer Glieder. Wir haben also auf der einen Seite unsere
Sinneswelt, auf der anderen Seite unsere Glieder. Und schon aus dem
ganzen Tatbestand, wie wir ihn dargestellt haben, können wir uns
sagen: Die Wesenheit unserer Glieder, die Wesenheit unserer Sinne,
sie sind auch polarisch entgegengesetzt. Bei unseren Sinnen hört
gewissermaßen die Außenwelt auf, ehe sie unser Inneres wird; bei
unseren Gliedern fängt gewissermaßen eine Außenwelt an, die dann
sich von uns absondert, die weiterströmt. Das fordert uns auf, eine
Beziehung zu suchen zwischen unseren Sinnen und unseren Glie-
dern. Sie können sich vielleicht ein Wesentlichstes dessen, was in den
menschlichen Sinnen sich ausdrückt, vor Augen führen, wenn Sie das
Auge betrachten, denn das Auge drückt die Wesenheit des Sinnes
vielleicht am alleranschaulichsten aus. Das Auge ist ein verhältnis-
mäßig selbständiges Organ; es ist als selbständiges Organ eingesetzt
in seine Knochenhöhlung. Nur als Stränge, als Fortsetzung nach
rückwärts geht in das Innere unseres leiblichen Organismus hinein,
was als Nervenleben, Blutleben des Auges sich entfaltet. Da ist eine
Verbindung mit unserem Gesamtorganismus, aber abgesehen davon
ist das Auge verhältnismäßig selbständig.

Wir sehen eine ganze Reihe von, ich möchte sagen, zunächst
physikalischen Vorgängen im Auge, wenigstens von Vorgängen, die
wir physikalisch deuten können. Wenn wir symbolisch sprechen,
können wir sagen: Das Licht kommt heran, dringt in unser Auge ein,
wird dort in einer gewissen Weise verarbeitet. Ich will jetzt die phy-
sischen, die chemischen Vorgänge, die sich abspielen, nicht charak-
terisieren, denn ich will über das Seelenleben, nicht über Physiologie
sprechen. Aber ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, wie wir
also zunächst eine Art selbständigen Lebens im Auge haben.

Wir können sogar diese Art selbständigen Lebens vergleichen mit
dem, was vorgeht in einer Nachbildung des Auges, rein als physika-
lischer Apparat, einer Art Camera obscura, in die das Licht ähnlich
einfällt wie in das Auge. Wir können gewisse Vorgänge haben, die
dann allerdings nicht mehr im Auge leben, die nicht wie im Auge zur
Empfindung werden, aber wir können gewisse Vorgänge nachbilden,
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wir können sie wie in einem gewissen physikalischen Apparat zur
Darstellung bringen. Wir sehen daraus, daß da etwas einem physika-
lischen Vorgang Ähnliches in einem verhältnismäßig selbständigen
Organismus vor sich geht, das nicht unmittelbar zum Bewußtsein
kommt. Zum Bewußtsein kommt dann das, was der so und so ge-
formte, so und so beleuchtete äußere Gegenstand ist. Dasjenige, was
einem physikalischen Vorgange ähnlich ist, das spielt sich gewisser-
maßen unbewußt im Menschen ab, spielt sich als ein selbständiger
Prozeß im Menschen ab. Daß das so sein kann, das verdankt der
Mensch dieser relativen Selbständigkeit seines Sehorgans. Weniger
auffällig ist das bei anderen Sinnen, allein es läßt sich für jeden Sinn
etwas Ähnliches sagen; aber wir wollen es eben beim charakteristi-
schen Sinn des Auges erfassen.

Wir sehen, wie die Sinneswahrnehmung etwas verhältnismäßig
Selbständiges ist. Wir können geradezu sagen, wenn wir das Auge in
den Vorgängen, die in ihm selbst sind, betrachten (Zeichnung rot),

Tafel 1

so ist bis zu den Blutleitungen und Nervenleitungen da drinnen der
Vorgang etwas wie eine Fortsetzung dessen, was in der Außenwelt
geschieht, eben so stark eine Fortsetzung, daß wir es, wie ich es
angedeutet habe, physikalisch nachbilden können. Es ist, wie wenn
die Außenwelt wie in einem Golf sich nach dem Inneren erstreckte;
gewissermaßen das, was in der Außenwelt geschieht, setzt sich in
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unser Inneres, ich meine physisch-leiblich Inneres, fort. Sehen Sie,
das ist die eine Seite der Sinneswahrnehmung, daß sich das Äußere
fortsetzt nach unserem Inneren; daß wir dann auf eine Weise, die wir
gerade in diesem Vortragszyklus besprechen wollen, umfassen mit
unserem Innenleben, mit unserer inneren Aktivität das, was sich von
außen hineinbildet wie in einen Golf.

Aber es gibt eine andere Seite des Sinneslebens. Es gibt die Seite des
Sinneslebens, die man, wenn wir beim Auge stehenbleiben, etwa so
charakterisieren kann. Ich will jetzt nicht von Blinden sprechen, son-
dern die Sache mehr im allgemeinmenschlichen Sinn betrachten; wir
kommen auf alle diese Dinge dann vom Standpunkte der anthroposo-
phischen Geisteswissenschaft intim zurück. Nehmen wir an, wir wä-
ren der Welt des Auges beraubt. Wir können uns schon in gewissem
Sinne Vorstellungen machen darüber, daß wir dann ein Manko haben
in unserem Seelenleben, daß uns etwas fehlt, eben das, was durch den
Sinn des Auges hereinfließt. Man stelle sich nur vor, wie es ist, wenn
es da im Inneren der Seele so dunkel ist, weil das Licht nicht herein-
fließen kann. Wir wissen, daß es für das gewöhnliche Seelenleben
oftmals bei gewissen Temperamenten, bei gewissen menschlichen
Naturen, Furchtzustände hervorruft, wenn sie im Finstern sind.
Menschen, welche blind sind oder blind geboren werden, werden al-
lerdings bewußt nicht in solche Zustände versetzt, aber sie erleben ja
objektiv ein Ähnliches wie ein Mensch, der sonst im Finstern lebt.
Und daß sich an das Erleben der Finsternis, des Dunkels Furcht-
zustände anknüpfen, kann uns darüber belehren, daß eben unsere
Gemütsverfassung mit dem zusammenhängt, was durch unser Auge
in uns eindringt. Wir können uns aber auch vorstellen, daß solche
Gemütszustände dann auf unsere organische Verfassung wirken.

Derjenige, der zu einer gewissen Melancholie verdammt ist da-
durch, daß er durch das Fehlen des Augenlichtes etwa im Finsteren
leben muß, er wird diese Melancholie auf gewisse feinere Strukturen
seines Auges übertragen. Und wir können uns leicht vorstellen, daß
der Mensch nicht so wäre, wie er ist, wenn er nicht in seinen Organis-
mus hinein das bekommen hätte, was eben durch das seelische Erle-
ben der Helligkeit in uns hereinkommt. Dieses seelische Erleben der
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Helligkeit gießt sich aus über unser ganzes inneres Wesen. Es setzt
sich in uns fort, setzt sich fort bis zu dem Grade, daß wir uns schon
Vorstellungen darüber bilden können, wie, sagen wir, gewisse Gefäß-
vorgänge, gewisse innere Absonderungs- oder sonstige Vorgänge
sich anders abspielen dadurch, daß das Erfrischende, das Auffri-
schende des Helligkeitswahrnehmens unseren Organismus durch-
webt, während das Dunkelwahrnehmen in einer anderen Weise auch
auf unsere innere Absonderung, auf unsere Zirkulation wirkt. Kurz,
wir können uns vorstellen, wenn wir uns an das Auge halten, wie wir
dem Auge nicht nur verdanken, daß wir gewisse Vorgänge und
Wesenhaftigkeiten der Außenwelt in unserem Inneren uns repräsen-
tieren können, sondern auch eine gewisse innere, nicht nur Seelen-
verfassung, sondern auch physische, körperliche Verfassung. Wir
sind in einer gewissen Weise das, was das Licht aus uns macht.

Wenden wir jetzt den Seelenblick ab vom Auge, bei dem wir auf der
einen Seite sehen, wie es ein Sinnesorgan ist, wie es rein uns Vorstellun-
gen gibt für unser inneres Seelenleben, wie es aber auch in allerlei un-
bewußten, instinktiven Prozessen durch das Erleben der Helligkeit
oder Dunkelheit uns bis ins Körperliche hinein Erfrischung oder Ver-
stimmung gibt, wie wir in einer gewissen Weise so sind, wie wir durch
das Augenerleben eben sein können. Wenden wir davon den Seelen-
blick ab, und wenden wir ihn etwa auf unsere Lunge hin.

Die Lunge steht auch mit der Außenwelt in einer Beziehung. Sie
nimmt den Sauerstoff aus der äußeren Luft auf; sie verarbeitet ihn. Sie
unterhält durch die Atmung unser Leben. Wenn wir nicht gerade ein
indischer Yogi sind, nehmen wir für das gewöhnliche Bewußtsein
nichts wahr, wenn wir unseren Lungenvorgang vollziehen. Aber je
nachdem die Lunge wirkt, ob sie gesund die äußere Luft wahrnimmt,
ob sie durch ihren Krankheitszustand nicht in der richtigen Weise die
äußere Luft wahrnimmt, das wirkt in uns weiter. Wie wir atmen durch
die Lunge, so sind wir. Wir nehmen nicht wahr durch die Lunge für das
gewöhnliche Bewußtsein, aber wir haben etwas durch unsere Lunge,
was macht, daß wir so und so sind in unserem Organismus.

Für das Auge können wir sagen - und das können wir für jeden
der äußeren Sinne -, es lebt auf der einen Seite im sinnlichen Wahr-
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nehmungsvorgange, auf der anderen Seite leise in einem anderen Vor-
gange, denn wir müssen es uns erst zum Bewußtsein bringen, daß da
durch das Helligkeits- oder Dunkelheitserleben in uns auch etwas
vorgeht, das nicht so vehement, nicht so radikal ist, so ausgesprochen
wie das, was durch die Sauerstoffaufnahme der Lunge in uns vorgeht.
Daß der Mensch dasjenige ist, was die Sauerstoff auf nähme der Lunge
aus ihm macht, das weiß er, weil das ein robuster, ein starker, inten-
siver vitalistischer Vorgang ist. Dasjenige, was wir durch das Auge
haben, ist ein intimer, leiser vitalistischer Vorgang neben dem eigent-
lichen Sehvorgang. So daß wir sagen können: Bei einem solchen
Organ, wie es die Lunge ist, ist das ganz besonders stark ausgeprägt,
was beim Auge, bei einem Sinnesorgan, nur leise angedeutet ist.

Nun aber können Sie nachlesen in meinem Buche: «Wie erlangt
man Erkenntnisse der höheren Welten?» und im zweiten Teil meiner
«Geheimwissenschaft im Umriß», wie der Mensch Übungen machen
kann, durch die er gewisse, in ihm sonst verborgene Erkenntniskräfte
zu höheren Fähigkeiten ausbildet. Durch solche Übungen wandelt er
sein ganzes Inneres um. Dasjenige aber, was durch diese Umwande-
lung geschieht, laßt sich gerade für unser Beispiel so charakterisieren,
daß die Lunge einen ähnlichen Charakter annimmt wie das Auge. Es
tritt in einem allerdings höheren Schauen der vitalistische Vorgang
zunächst zurück. Wir geben uns weniger dem hin, was die Lunge
durch Atmung organisch aus uns macht; aber wir wandeln die Lunge
so um, daß sie nun auch ein Sinnesorgan wird, allerdings nicht die
physische Lunge, sondern einen feineren Teil, den ätherischen Teil
der Lunge. Wir machen aus der Lunge in ihrer feineren Gliedrigkeit
etwas Ähnliches, wie das Auge ist, ohne daß wir etwas dazu tun. Un-
ser Auge hat die Natur zu einem Schauorgan gemacht, neben einem
Organ, das an uns bildet. Die Lunge ist zunächst für unser gewöhn-
liches Bewußtsein ein Organ, das an uns bildet. Wir machen sie, in-
dem wir in uns Erkenntnisse der höheren Welten erleben, zu einem
Schauorganismus, zu einem höheren Sinnesorgan mit ihrem feineren
ätherischen Teil.

Und wenn wir dieses ätherische Wesen, das wir jetzt erst gewahr
werden, an der Lunge erleben, können wir jetzt die Lunge ebenso
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beschreiben. Wir können sagen: Da ist die Lunge, die ätherische Lun-
ge. Der Ätherleib der Lunge, der nimmt wahr, der ist also ein höheres Tafel 2
Sinnesorgan. Und indem er die physische Lunge in sich trägt, ist er
ein vitalisierendes Organ. Sie sehen, im Erlangen der Erkenntnis
höherer Welten wird die Lunge aus einem gewöhnlichen, nicht wahr-
nehmenden Körperorgan, das aber dem Wachstum, der Lebensent-
faltung des Körpers gewidmet ist, ein Sinnesorgan im höheren Sinne.

Solche Betrachtungen können wir für das Herz anstellen, solche
Betrachtungen können wir aber auch für die anderen Organe, für
Nieren, für Magen und so weiter anstellen. Alle Organe, die der
Mensch in sich trägt, können durch gewisse höhere Entwickelung,
indem ihr Ätherisches oder ihr noch Geistigeres, das Astralische,
zu Wahrnehmungsorganen werden, können Sinnesorgane werden.

Wir schauen auf der einen Seite auf die Natur hin, dann auf unsere
Sinne und sagen uns: In unseren Sinnen liegt etwas, was auf der einen
Seite eben die Sinnesempfindungen vermittelt, auf der anderen Seite
unsere Vitalität. Wir schauen auf unsere inneren Organe, Lunge,
Herz und so weiter. Wir finden, das sind zunächst Organe, die un-
sere Vitalität unterhalten. Wir bilden sie aus durch jene Methoden,
die ich beschrieben habe in «Wie erlangt man Erkenntnisse der
höheren Welten?»; sie werden Sinnesorgane. Und so wie wir durch
das Auge das Licht oder die Farben, das heißt, einen gewissen Teil
der äußeren Sinneswelt wahrnehmen, so nehmen wir einen gewissen
Teil der äußeren geistigen Welt wahr gerade durch das ätherische
Lungenorgan, einen anderen Teil der geistigen Außenwelt durch das
ätherische Herzorgan. Wir können unseren Gesamtorganismus in
einen Sinnes Organismus umbilden.

Sehen Sie, da haben Sie gewissermaßen real erfaßt, was sonst als
Außenwelt nur bis an die Oberfläche der Sinne dringt und dann
Vorstellung wird. Das haben Sie tiefer, aber jetzt als geistige Außen-
welt an den Menschen herandringend. Der Mensch wird gewisser-
maßen, indem er sich zu Erkenntnissen höherer Welten entwickelt,
indem er seine inneren Organe zu Sinnesorganen umbildet, nach und
nach innerlich so durchsichtig, wie das Auge durchsichtig ist. Wir
sehen, wie die Außenwelt ihn durchsetzt.
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Sie sehen aber daraus, daß, wenn wir beim gewöhnlichen Bewußt-
sein bleiben, wir nur hinschauen können auf die äußeren Sinne, die
wir haben beschreiben können, wie sie sind. Aber denken Sie sich,
kann ein Mensch die gesamte Völkerkunde der Erde kennen, wenn
er nur drei Völker kennt, wenn er nur von drei Völkern gehört hat?
Nein, denn er muß vergleichen können. Denken Sie, was uns zur
Vergleichung gegeben wird für die Erkenntnis auch der äußeren Sin-
ne, wenn wir uns fragen können: Wie sind unsere inneren Organe,
wenn sie auch Sinne werden?

Wir erlangen gerade dadurch eine ganz besondere Art von Men-
schenerkenntnis. Wir erlangen eine Erkenntnis von dem, was in uns
veranlagt ist, was in uns werden kann. Ja, aber zeigt denn das nicht
auf etwas anderes? Wirft denn das nicht eine bedeutungsvolle Frage
auf? O ja, es wirft die Frage auf: Wenn unsere Lunge durch unsere
eigene, durch uns in die Hand genommene höhere Entwickelung ein
Sinnesorgan werden kann, wenn also gewissermaßen der Werdegang
so ist, daß wir in der Lunge zuerst ein vitales Organ haben, dann ein
Sinnesorgan, wie steht dann das zum Beispiel mit dem Auge oder mit
einem anderen Sinn? Steht es da vielleicht so, daß es heute Sinnesor-
gan ist, aber auch einmal, aber nicht in einem bewußten Prozeß, wie
wir es beim Erringen der höheren Erkenntnis machen, sondern ein-
mal in einer früheren Weltentwickelung ein bloßes Vitalorgan war,
das Auge also vielleicht ein Organ, das ähnlich dem Organismus
gedient hat, wie heute die Lunge dient, ohne schon ein Wahrneh-
mungsorgan zu sein?

Die Frage wird wenigstens zunächst aufgeworfen: Da in unseren
Vitalorganen die Möglichkeit der Sinnesbildung steckt, da wir sehen,
wie Sinn wird, werden wir da nicht darauf verwiesen, einmal zu
achten, ob die Sinne nicht in einer ähnlichen Weise durch äußere
Weltentwickelungen erschlossen worden sind, ob wir nicht mit dem
Menschenwesen zurückgehen müssen in frühere Zeiten, wo das
Menschenwesen noch nicht diese äußeren Sinne nach außen gewen-
det hat, sondern wo diese äußeren Sinne Innenorgane waren, Vital-
organe waren, wo also der Mensch in bezug auf seine jetzigen
äußeren Sinne blind, taub war, aber seine Augen, die natürlich noch
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anders gestaltet gewesen sein müssen, zu etwas anderem gedient
haben, ebenso seine Ohren zu etwas anderem gedient haben?

Zugleich sehen wir, wie das Erringen der Erkenntnisse höherer
Welten etwas hinzufügt zu derjenigen Menschenerkenntnis, die wir
uns nur auf äußerliche Weise erringen können.

Die meisten von Ihnen haben ja von mir Darstellungen gehört
über das Wesen des Menschen von den verschiedensten Gesichts-
punkten aus. Indem ich heute zunächst einleitungsweise wiederum
auf einen Gesichtspunkt eben nur hingewiesen habe, sehen Sie dar-
aus, wie anthroposophische Weltbetrachtung von den verschieden-
sten Gesichtspunkten ausgehen kann, und durch das Zusammenfas-
sen der Ergebnisse von diesen verschiedenen Gesichtspunkten aus
eben erst zu einer Totalauffassung des menschlichen Wesens kommt.

Man stellt sich eben oftmals vor, anthroposophische Forschung
sei so, nun ja, daß man eben einen geraden Weg zu den paar Defini-
tionen gibt, die meistens in den Büchern stehen, die in nichtanthro-
posophischen Kreisen über die höheren Welten geschrieben werden.
Das ist aber nicht so, sondern das, was man zunächst von einem
Gesichtspunkte aus gewinnen kann - der manchmal in einer furcht-
baren Weise abgekanzelt wird, weil die Leute eben glauben, es ist nur
ein Gesichtspunkt da -, das kann eben ergänzend von anderen Ge-
sichtspunkten aus wieder beleuchtet werden, und dann fügt sich das
Ganze zusammen zu einem Wahrheitsgebäude der Anthroposophie,
das sich eben selbst trägt.

Wer gewöhnt ist an dasjenige, was er seinem Wahrheitswege zu-
grunde legt in unserem materialistisch gefärbten Zeitalter, der sagt
vielleicht: Ja, diese Anthroposophie baut auf nichts Festem, wäh-
renddem die Wissenschaft auf der festen Beobachtung baut. - Das ist
so, wie wenn jemand sagen würde: Die Erde kann doch nicht frei im
Weltenraum schweben! Jeder Körper muß auf etwas liegen, wenn er
nicht herunterfallen soll; also wenn die Erde nicht auf einem mäch-
tigen kosmischen Klotz ruhte, so müßte sie ja herunterfallen. - Aber
der Satz, daß alles auf dem Boden ruhen muß, gilt nur für die Dinge
der Erde. Er gilt nicht mehr für die Weltenkörper, und es wäre eine
Torheit, das, was für die Erde gilt, auf den Zusammenhang der
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Weltenkörper zu übertragen. Die tragen sich gegenseitig. Und so ist
es bei den anthroposophischen Wahrheiten: sie führen eben aus der
Welt, in die wir hineingewöhnt sind, zu den anderen Welten, in
denen sich die Wahrheiten gegenseitig tragen. Dazu allerdings muß
ein Wesentliches beigetragen werden, daß sich die Wahrheiten also
selbst tragen.

Das wollte ich heute als Einleitung geben zu den Vorträgen, die
ich morgen und dann in der nächsten Woche über das menschliche
Seelenleben in seinem Verhältnis zur Weltentwickelung geben wer-
de. Ich wollte heute gerade die Einleitung so gestalten, damit man
sieht, daß allerdings das, was dann mit Hilfe der übersinnlichen
Forschungsmethode über dieses Seelenwesen gesagt werden kann,
durchaus seinen Anfang nehmen kann in bezug auf die Betrachtun-
gen von demjenigen, was sich eben schon einem vernünftigen Inter-
pretieren des gewöhnlichen Bewußtseins ergibt.

Ich konnte heute nur den ersten Schritt machen von einer äußer-
lichen Beschreibung hinein in die Art und Weise, wie das höhere
Bewußtsein, sagen wir, die Lunge sieht beim Übergang in ein gei-
stiges Sinnesorgan, wenn ich den widerspruchsvollen Ausdruck
gebrauchen darf. Wir werden aber gerade auf diesem Wege weiter-
schreiten, um die angedeuteten Beziehungen des menschlichen
Seelenlebens in den nächsten Tagen kennenzulernen.
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ZWEITER VORTRAG

Dornach, 30. April 1922

Ich habe Ihnen gestern von den Sinnesorganen gesprochen, und ich
habe darauf aufmerksam gemacht, wie sich der Anblick der Sinnes-
organe dann ausnimmt, wenn wir ihn so fassen, daß wir zu dem, was
das gewöhnliche Bewußtsein liefert, dazunehmen die Erkenntnis der
übersinnlichen Welten. Ich habe gesagt, daß in dem Augenblicke, wo
wir uns aufschwingen zu einem geistigen Schauen der übersinnlichen
Welten, daß dann andere Organe - ich führte gestern das Beispiel der
Lunge an - ebenso Sinnesorgane werden, wie es unsere gewöhn-
lichen Sinnesorgane sind. So daß wir gerade dadurch die Anschauung
bekommen müssen, daß unsere Organe in einem Wandel, in einem
Werden begriffen sind, und daß, wenn wir die Welt ebenso anschau-
en, wie wir sie - wenn ich den Ausdruck gebrauchen darf - im Alltag
anschauen können, wir eigentlich immer nur etwas bekommen,
was festgehalten ist, was uns einen augenblicklichen Zustand zeigt,
während wir sein Vorher und Nachher nicht überblicken können.

Wir müssen uns ja das Folgende sagen. Wenn uns einfach das
Aufrücken in die imaginative Welt, wie ich sie genannt habe in dem
Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», den
Übergang zeigt unserer Lunge aus einem bloßen Lebensorgan in ein
Sinnesorgan, so können wir diese Lunge nicht mehr so ansehen, wie
wir sie im gewöhnlichen Leben ansehen. Wir müssen uns sagen:
Unser gewöhnliches Leben zeigt uns einen Zustand, der festgehalten
ist. - Und wenn wir diesen Zustand, der festgehalten ist in der Lunge,
vergleichen mit dem Zustand, der festgehalten ist gewissermaßen
in unseren Augen, dann bekommen wir die Anschauung: Das, was
uns unsere Lunge zeigt, ist gewissermaßen ein jüngerer Zustand als
dasjenige, was uns unser Auge zeigt.

Ich habe gestern gesagt - die Frage können wir wenigstens auf-
werfen -: War das Auge in der Weltenentwickelung einmal so ein
Lebensorgan, wie es die Lunge heute ist? - Bleiben wir dabei, daß
wir, um möglichst vorsichtig zu sein, das zunächst als Frage aufwer-
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fen. Sagen wir uns, es gibt wenigstens eine Möglichkeit, daß die Lun-
ge und das Auge sich so verhalten, sagen wir, wie ein Knabe zu einem
erwachsenen Menschen, so daß das eine die junge Form ist, das an-
dere die alte Form ist, daß also einmal das Auge in der Weltentwik-
kelung in der Jugend auch ein Lebensorgan gewesen sein könnte,
jetzt ein Sinnesorgan geworden ist, daß die Lunge jetzt ein Lebens-
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organ ist, später ein Sinnesorgan werden könnte. Doch wird sich uns
die Wahrheit erst ergeben, wenn wir weiter eintauchen in übersinn-
liche Erkenntnisse gerade auf diesem Gebiete. Dazu wollen wir heu-
te die andere Seite, gewissermaßen den anderen Pol des menschlichen
Seelenlebens betrachten, den Willenspol. Wir haben ihn gestern, ich
möchte sagen, rein äußerlich charakterisiert.

Wenn wir nun den Willenspol aber auch so betrachten, daß wir
uns die Frage vorlegen: Wie ergibt sich sein Anblick, wenn wir uns
imaginative Erkenntnis erwerben? - Ja, wenn wir uns imaginative
Erkenntnis erwerben, dann ergibt sich das, daß zunächst alles, was
Organe des Willens sind, abblassen, verblassen vor dem geistigen
Schauen. Wir haben an uns als Organe unseres Willens zunächst
unsere Gliedmaßen; diese Gliedmaßen blassen ab. Und das ist das
Charakteristische, daß eigentlich der Mensch, indem er sich zum
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imaginativen Erkennen erhebt, wenn er seinen äußeren Organismus
betrachtet, die Gliedmaßen und dasjenige, was damit zusammen-
hängt nach innen, das Stoffwechselsystem, verliert; im Anblick
verliert er es. Es ist einfach nicht mehr in der Stärke da wie vorher,
wie für den sinnlichen Anblick. Und wenn wir alles das, was wir
da gewissermaßen verlieren, was sich für den höheren Anblick uns
entzieht, vergleichen mit etwas, was in der Sinneswelt vorhanden
ist, dann kommen wir zu einem ganz merkwürdigen Ergebnis.

Ich will Ihnen dies Ergebnis schematisch aufzeichnen. Nehmen
Sie an, wir haben hier den Menschen, wie wir ihn in der Sinneswelt
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sehen (Zeichnung links). Jetzt beginnen wir diesen Menschen mit der
imaginativen Erkenntnis anzuschauen. Die Gliedmaßen werden
blaß, verlieren sich. Aber auch alles das wird blaß, was Knochen-
system ist. Und das wird immer blasser und blasser vor der imagina-
tiven Erkenntnis.

Nun denken Sie einmal, ich zeichne das heraus, was vor der ima-
ginativen Erkenntnis blaß wird; was bekomme ich dann? Ich bekom- Tafel 4

. . . . . Mitte

me immer mehr das Bild des menschlichen Leichnams. Das heißt
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aber nichts anderes als: Das, was vom Menschen nach dem Tode
übrig bleibt und was ich in die Erde versenke, wenn ich den Men-
schen begrabe, oder was verbrannt wird, wenn der Mensch verbrannt
wird, das hört auf, sichtbar zu sein in demselben Maße, in dem man
die übersinnliche Erkenntnis anwendet auf den Menschen. Aber
etwas anderes wird sichtbar. Da, wo die Arme, die physischen Arme
immer mehr und mehr erblassen, da wird allerlei sichtbar, was die
altere instinktive Erkenntnis gar nicht so unrichtig gesehen hat, in-
dem sie von Flügeln gesprochen hat, indem sie gesagt hat, daß an der
Stelle, wo der physische Mensch Arme hat, das geistige Wesen und
natürlich auch der geistige Mensch nach dem Tode dann geflügelt
wird. Aber das ist dann eine grobe Vorstellung, ich möchte sagen,
eine gespenstisch grobe Vorstellung, wenn man so wie eine Art Sym-
bolum so ein geflügeltes Wesen, einen besseren Vogel, an die Stelle
des Geistwesens setzt. Denn wenn man die Erkenntnis der höheren
Welten fortsetzt, wenn man aufsteigt, so wie ich es beschrieben habe,
von der imaginativen Erkenntnis zu der inspirierten Erkenntnis,
dann merkt man, was das eigentlich ist. Das ist ein ziemlich unregel-
mäßiges Gebilde beim Menschen, was da grob als Flügel gefaßt
werden könnte. Es ist auch gar nicht so leicht herauszubekommen,
was das ist, was man da sieht. Wenn man aber darauf eingeht,
bekommt man nach und nach durch subtiles Anschauen heraus, was
das eigentlich ist, was, sagen wir, an der Stelle meines rechten Armes
auftritt und meiner rechten Hand, wenn ich von der imaginativen zur
inspirierten Erkenntnis mich hinaufschwinge. Ich will die Sache
noch anders sagen: Nicht wahr, die Arme machen ja zum Entsetzen
der Herren Materialismuskritiker, besonders bei der Eurythmie,
schreckliche Bewegungen, viele Bewegungen. Das können die Leute
nicht leiden, die die Eurythmie nicht verstehen. Aber wenn Sie
dasjenige, was in Eurythmie an Bewegungen gemacht wird, mit
der inspirierten Erkenntnis betrachten - nicht der Arm ist da, nicht
die Hand ist da, aber alle Bewegungen sind da, alle einzelnen Bewe-
gungen; das alles ist da. Und weil das alles ineinandergeht, weil das
so vieles ist, weil das immer ineinandergreift, so nimmt sich das aus
wie Flügel.
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Nun, die Menschen, die nicht Eurythmisten sind, machen ja auch
mit ihren Armen Bewegungen, und der Mensch macht mit den Ar-
men die meisten Bewegungen. Alle diese Bewegungen, die Bewe-
gungsformen, die Bewegungskurven, die werden sichtbar (siehe
Zeichnung, orange). Dasjenige, was physisch ist, der Muskel, das

T a f e l 4
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Fleisch, die Knochen, die hören auf, sichtbar zu sein. Die Bewegun-
gen, sie werden sichtbar. Ja, sehen Sie, ebenso ist es mit den Beinen.
Aber ich habe Ihnen gestern gesagt: Der Mensch bewegt ja nicht nur
sich; ich habe gestern, um nicht gerade Gedankenformen zu erregen,
die auf unnützes Leben hinweisen, nicht das Sportwesen genannt,
sondern ich habe das Holzhacken genannt. Nun, da führt der Mensch
fortwährend Bewegungen aus, wenn er Holz hackt. Alle diese Bewe-
gungen sind aber auch da, wenn man von der imaginativen Erkennt-
nis zu der inspirierten Erkenntnis aufsteigt. Aber der Mensch führt
nicht nur durch seinen Leib Dinge aus; er führt gedachte Dinge aus,
vielleicht durch andere Menschen und so weiter. Alles das beginnt
nach und nach sichtbar zu werden, namentlich wenn der Mensch
dann von der inspirierten Erkenntnis zu der intuitiven Erkenntnis
aufsteigt. Kurz, in bezug auf den Willenspol hört nach und nach auf
sichtbar zu sein, was wir mit dem Menschen ins Grab legen, während
all das, was er getan hat, anfängt sichtbar zu werden. Und wenn der
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Mensch gestorben ist, so ist zunächst hauptsächlich von ihm dasjeni-
ge da, was er getan hat. Das ist es, was sich weiter fortbewegt im Le-
ben, was weiter Existenz hat im Leben. Es ist wie eine Willensgeburt,
was da durch den Tod hindurchgeht. Sie sehen also, wir müssen einen
anderen Weg wählen, wenn wir von dem Physischen auf das Seelische
kommen wollen mit Bezug auf die Gliedmaßennatur des Menschen.
Und mit demjenigen, was Stoffwechsel ist, geht es genau ebenso.

Nun habe ich also in einem gewissen Zusammenhänge betrachtet
das, was Sinnes Wesenheit im Menschen ist, und dasjenige, was in
gewissem Sinne Willens Wesenheit, Tatwesenheit ist. Wir werden
noch um ein Stück weiterkommen, wenn wir nun wiederum zurück-
gehen zu der Sinnes Wesenheit, zu dem einen Pol des menschlichen
Wesens, wenn wir mit der entwickelten imaginativen und inspirier-
ten Erkenntnis zurückschauen auf dasjenige, was nun aus unserem
Sinnesorgan, sagen wir aus dem Auge wird, dann noch, wenn wir in
dem Stadium leben, daß uns, sagen wir, die Lunge zum Sinnesorgan
geworden ist.

Wenn uns die Lunge zum Sinnesorgan geworden ist, dann beginnt
nämlich für uns eine Wahrnehmung einer ganz anderen Welt, ich
meine, für den höheren Menschen, der sich allmählich loslöst aus dem
gewöhnlichen Menschen. Der gewöhnliche Mensch steht immer
kontrollierend daneben - das habe ich ja wiederholt auch Öffentlich
ausgeführt -, aber ich meine, für den Menschen, der da entsteht, der
sich herausentwickelt aus dem anderen. Nun, sobald unsere Lunge
beginnt, Sinnesorgan zu werden, beginnen wir auch die Welt wahrzu-
nehmen so, daß wir ihr Wesen als Rhythmus mehr musikalisch erle-
ben, ja daß wir alles dasjenige erleben, was ich dargestellt habe zum
Teil in der Beschreibung der Seelenwelt, zum Teil in der Beschrei-
bung des Geisterlandes in meiner «Theosophie». Wir beginnen eben
etwas anderes als Umgebung zu erleben, wenn die Lunge Sinnesor-
gan wird. Ich habe gestern bemerkt, sie wird in ihrem ätherischen Teil
Sinnesorgan. Was wird dann aus dem gewöhnlichen Sinnesorgan?

Für die Gliedmaßen-Stoffwechselorgane mußte ich sagen: sie ver-
schwinden vor dem Anblick. Bei den Sinnesorganen ist das nicht der
Fall; sie verschwinden nicht, sie zeigen sich uns als dasjenige, was sie
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jetzt sind. Sie zeigen sich uns nämlich in ihrer Geistigkeit. Die Sinnes-
organe werden wahrnehmbar, sie werden Objekte, aber sie werden
etwas wie geistige Wesenheiten. Sie sind da als dasjenige, was - wenn
ich mich so ausdrücken darf - nunmehr unsere Geistwelt bevölkert.
Und es ist in einem gewissen Sinne die Empfindung stark vorhanden,
daß sich diese Sinnesorgane selbst zur Welt vergrößern, daß wir ein
Weltenall auferbaut bekommen aus unseren Sinnesorganen. Und die-
ses Weltenall, das wir da auferbaut bekommen, das verbindet sich für
unser seelisches Erleben jetzt mit etwas anderem. Es verbindet sich
für unser seelisches Erleben mit dem in uns, was wir im gewöhnlichen
Leben unsere Erinnerungs-, unsere Gedächtnisvorstellung nennen.

Ich muß da auf ein bedeutsames Erlebnis hinweisen, das man hat
beim Aufsteigen aus der imaginativen in die inspirierte Erkenntnis.
Die Sinnesorgane werden gewissermaßen selbständige Wesenheiten,
aber sie nehmen an sich unser Gedächtnis, unseren Erinnerungs-
inhalt. Und wenn wir dies beachten, dann tritt etwas von dem Wesen
unseres Seelischen ganz deutlich vor uns auf.

Nehmen Sie das menschliche Auge. Dieses menschliche Auge ist
zunächst ein Organ, so wie ich es gestern beschrieben habe. Jetzt,
wenn wir beginnen, imaginative Erkenntnisse zu entwickeln, auf-
zusteigen zur inspirierten Erkenntnis, dann verschwindet nicht das
Auge, aber alles Physische am Auge verschwindet. Das Auge aber
wird immer geistiger und geistiger. Wir bekommen einen mächtigen,
ich möchte sagen, zum Weltinhalt erweiterten Inhalt. Aber der ver-
bindet sich mit unserem Erinnerungsinhalt (gelb), mit unseren Ge-
danken, die in der Erinnerung, im Gedächtnisse sind (Zeichn. S. 39).

Dadurch ringen wir uns allmählich zu einer ganz bestimmten
Erkenntnis herauf. Sehen Sie, eine sehr triviale Vorstellung der gang-
baren Seelenkunde oder Psychologie ist diese, daß der Mensch sinn-
lich wahrnimmt, an der sinnlichen Wahrnehmung die Vorstellungen,
die Gedanken entwickelt. Dann gehen diese Gedanken - ja, irgend-
wo hin. Besonders die Herbartsche Philosophie war darin groß, daß
sie diese Gedanken unter irgendeine Schwelle hinunter verschwin-
den läßt; dann, wenn man sich erinnert, spazieren sie wieder herauf
und erscheinen wiederum im Bewußtsein.
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Mich erinnert diese Art von Seelenkunde, Psychologie, immer an
ein kleines neckisches Kinderspielchen, das ich als ein ganz kleiner
Knabe oftmals wahrgenommen habe: man fährt mit den zwei Hän-
den einem Kinde über den Rücken des Armes bis hinauf zum Kopfe
und sagt dann: Das Mauserl rennt übers Hauserl. Wo wird's rasten?
Im Sepperl sein'm Kasten - und so weiter. Nun, dieses Kinderspiel
stellt sich dem Kinde so vor, wie wenn ein Mauserl, eine Maus, über
den Arm laufen könnte und dann in dem Kasten, also da irgendwo
drinnen, im Kopfe, ist. Aber nicht viel gescheiter ist diese Seelenkun-
de. Die läßt auch Gedanken an den Sinneswahrnehmungen erregen;
die spazieren dann in diesen Kasten, in diesen Seelenkasten hinein,
und aus dieser Sparbüchse stehen sie wiederum auf, wenn sie dann
erinnert werden. Nun, es ist eine sehr banale Vorstellung, aber es ist
eine Vorstellung, mit der in der Psychologie vielfach eben auch spa-
zierengegangen wird. Aber lernt man so den ganzen Vorgang durch
die imaginative und inspirierte Erkenntnis kennen, dann stellt sich
erst recht die Wahrheit der Sache heraus. Dann merken wir erst das
Folgende.

Das, was die inspirierte und imaginative Erkenntnis anschauen,
das haben sie ja nicht gemacht. Es ist ja gerade so, wie, wenn man mit
dem Auge die Kreide anschaut, das Auge die Kreide ja nicht er-
schafft; sie ist doch da. So ist auch dasjenige da, was da durch inspi-
rative und imaginative Erkenntnis wahrgenommen wird. Also wäh-
rend das gewöhnliche Bewußtsein wirkt, ist das als Realität vorhan-
den. Es geht ja das alles vor. Es wird nur eben wahrnehmbar durch
das übersinnliche Erkennen. Es geht in jedem wachen Augenblick in
dem Menschen vor. Daß es aber etwas anderes gibt, als was man
wahrnimmt durch das gewöhnliche Bewußtsein, daß es einen Paral-
lelvorgang gibt, den man eben erst wahrnimmt, wenn man das höhe-
re Bewußtsein hat, das zeigt sich durch diese Tatsache. Ich will so
sagen: Im gewöhnlichen Leben ist alles das vorhanden, was man mit
dem gewöhnlichen Bewußtsein wahrnehmen kann; aber außerdem
ist noch all das vorhanden, was man erst mit dem imaginativen, in-
spirierten Bewußtsein erlangt. Das ist also ein Vorgang, den man im
gewöhnlichen Leben nicht kennt. Lernt man ihn durch das höhere
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Erkennen kennen, dann stellt er sich so dar, daß jetzt erst klar wird,
daß die Erinnerungsbilder, die Gedächtnisvorstellungen, wenn wir
sie im gewöhnlichen Bewußtsein haben, eben nur Bilder sind. Ihre
Realität zeigt sich erst im höheren Bewußtsein, tritt jetzt erst hervor
im höheren Bewußtsein, so daß also die Gedächtnisvorstellungen da
nicht heraufspazieren, nachdem sie zunächst als die gewöhnlichen
Vorstellungen hinuntergegangen sind. Sondern, wenn ich eine Vor-
stellung mir bilde an einer Sinneswahrnehmung, mich dann von der
Sinneswahrnehmung zurückziehe, so ist die Vorstellung da. Dann
verschwindet sie nach einiger Zeit. Da sie nur ein Bild ist, ist sie
vollständig verschwunden; weg ist sie. Aber die Sinne tun noch etwas
anderes: sie vollziehen einen Prozeß, den ich nicht wahrnehme, sie
vitalisieren mir in mein Inneres den realen Vorgang für das Vorstel-
len. So daß ich, wenn ich eine sinnliche Wahrnehmung habe, durch
diese sinnliche Wahrnehmung mir zunächst die Vorstellung bilde
(rot), dann aber ein zweiter Vorgang da ist (blau), durch den etwas
Reales bewirkt wird, nicht ein bloßes Bild. Nun, das Bild verschwin-
det, wenn ich es nicht mehr habe. Wenn ich mich erinnere, so wirkt,
geradeso wie vorher die Sinneswahrnehmung, diese Vorstellung her-
auf, und ich nehme dasjenige wahr, was real in mir erregt worden ist,
als ich die Sinnesvorstellung hatte, was ich nur nicht wußte.

Tafel 4
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Aber dieses Reale ist das eigentliche Seelische. Wenn Sie heute
einen physischen Menschen vor sich haben und Sie beobachten ihn,
sagen wir, nach acht, zehn Jahren wiederum, so ist nichts mehr von
dem, was heute physisch in ihm ist, nach etwa zehn Jahren vorhan-
den. Sie schneiden sich die Nägel, von Ihrer Haut fallen die Schup-
pen; nach außen fällt immerfort der physische Leib ab. Er zerstäubt.
Und nach einer solchen Zeit von sieben bis zehn Jahren ist dasjenige,
was heute am tiefsten von Ihnen im Inneren ist, gerade so weit nach
außen gekommen, daß es als Schuppen oder lange Nägel abstäubt.
Sie können ruhig sagen: Dasjenige, was heute irgendwo in der Mitte
von Ihnen sitzt, das ist nach und nach außen, wandert, fällt ab. Dieser
physische menschliche Leib tropft fortwährend ab. Und was bleibt
denn vorhanden? Dasjenige, was einzig und allein vorhanden bleibt
von der menschlichen Wesenheit, das ist das, was da als Parallelvor-
gang (siehe Zeichnung, blau), als das Reale für das Vorstellungsbild
nach innen entwickelt wird.

Von dem, was Sie heute sind, sind Sie nach zehn Jahren nichts
anderes, als was Sie aufgenommen haben und was Ihnen in der Er-
innerung geblieben ist. Sie sind aus Ihren Erinnerungen gewoben;
von dem, was Sie vor zehn Jahren waren, ist in Ihnen nichts mehr
anderes vorhanden als dasjenige, was Ihre Erinnerung aus Ihnen
gewoben hat. Das Physische ist abgeschuppt, das ist weggetropft.
Wenn man in einer vernünftigen Weise bloß zusammenschaut, was
jeder schon im gewöhnlichen Bewußtsein haben kann, so bekommt
man doch durchaus mit dem gesunden Menschenverstand eine Vor-
stellung davon, daß das so sein muß, wie ich es jetzt mit Zuhilfe-
nahme der Imagination und Inspiration vor Ihnen hier entwickelte.

Wenn wir uns nun ein Bild selber machen wollen von der Art und
Weise, wie eigentlich menschliche Entwickelung ist mit Bezug auch
auf das Seelische, können wir das nach der einen Seite hin - wir be-
trachten jetzt, ich bitte das zu berücksichtigen, den einen Pol, den
Gedankenpol - nicht anders als so machen (Zeichnung). Zuerst, wenn
wir geboren werden, ist von uns irgendein Leib vorhanden (hell).
Dahinein füllen sich gewissermaßen die Parallelvorgänge zu den Sin-
neswahrnehmungen (gelb). Das alles (hell) tropft nach und nach ab.
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Tafel 4

Sie essen, Sie nehmen durch die Luft allerlei auf. Das setzt sich da
hinein in Ihre Gedächtnisvorgänge und bildet Ihnen den Leib immer
neu. Aber das, was da als Stoffwechselsystem sich hineinimprägniert
in Ihr Seelisches, das ist dasjenige, was Sie nach dem Tode begraben.
Aber das eigentlich Seelische ist gewoben aus dem, was die Seele
entwickelt an den Vorgängen, die Sie zunächst nur als Vorstellungen
empfinden, als Vorstellungen erleben. Also Sie können gut sagen: Ich
lebe in Gedanken, und ich mache mich fortwährend durch meine
Gedanken. Dasjenige allerdings, was ich mit dem gewöhnlichen
Bewußtsein als Gedanken wahrnehme, das ist nur ein Bild von dem,
was ich da mache. Das ist gewissermaßen eine Begleiterscheinung.

Ja, aber daraus geht etwas außerordentlich Wichtiges und Bedeut-
sames hervor. Es geht daraus hervor, daß im Grunde genommen es für
die menschliche Entwickelung viel wichtiger ist, was da außer dem,
was ich durch das gewöhnliche Bewußtsein erkenne, in mir noch vor-
geht. Schauen wir die Welt an. Ich erfreue mich an dem, was mir meine
Augen zeigen, was mich meine Ohren hören lassen. Ich erlebe das an-
dere, was mich meine Sinne wahrnehmen lassen. Aber während ich da
sehe, höre, fühle, da schleicht sich in mein Inneres das herein, was spä-
ter in der Erinnerung heraufgeholt werden kann; da schleicht sich alles
das herein, was mein Seelisches ist. Das ist in einer fortwährenden
Tätigkeit, das ist nicht, das tut immer, das wogt und webt.

Von dem, worauf ich hier hindeute, hat der, der sich in ganzem,
vollem Ernste zu geistigen Erkenntnissen zu erheben versucht, eine
starke Erlebnisvorstellung. Was man schwarz auf weiß besitzt, kann
man getrost nach Hause tragen. Und da man vorzugsweise dieses
Getröstetsein haben will in der heutigen Welt, da man die innere
Unruhe nicht sehr liebt, so formt man heute auch alle Erkenntnisse
so, daß sie aufgeschrieben werden können, daß sie getrost nach Hause
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getragen werden können. Bloß von den anthroposophischen Vorträ-
gen sagt man, daß sie meistens «schlecht nachgeschrieben» werden,
und daß man eigentlich nicht viel hat von dem, was da nachgeschrie-
ben wird, daß man das nicht so sehr getrost nach Hause tragen kann.

Aber sehen Sie, das ist nur ein Abbild von den Erlebnissen bei den
höheren Erkenntnissen. Wenn ein Student heute sich für ein Examen
vorbereitet, da ist er wirklich froh, wenn es ihm nun gelungen ist, in
dieses Organ etwas hereinzubekommen, und wenn er es vor drei, vier
Wochen hereinbekommen hat und dann das Examen ist, dann will er
es so, wie er es da hineingerammelt hat, auch wieder herausgeben
können. Mit den höheren, mit den übersinnlichen Erkenntnissen ist
es eben nicht so. Derjenige, der sich wirkliche übersinnliche Erkennt-
nisse erwirbt, der steht dem Leben dieser übersinnlichen Erkenntnis-
se gegenüber. Die leben fortwährend; die verhalten sich nicht so starr
wie diejenigen Vorstellungen, die man heute als die wissenschaft-
lichen Abbilder der äußeren physischen Welt zum Trost sogar auf-
geschrieben haben will. Ich will mich ganz radikal ausdrücken, weil
dieses radikale Ausdrücken hindeutet auf eine sehr wichtige innere
Tatsache.

Nehmen Sie einmal den Fall, irgend jemand hat sich ziemlich
hochgehende übersinnliche Erkenntnisse erworben. Er hat sie nun.
Er kann sie durch die Vorgänge, die ich öfter geschildert habe, später
wieder haben. Er erlebt sie, sagen wir, wieder nach drei, vier Jahren.
Die haben ein Leben gehabt in der Zwischenzeit. Dann, indem er sie
jetzt wiederum sich bildet in sich, dringen sie so in seine Seele ein, daß
sie behaftet sind mit dem Zweifel. Man lernt allmählich erkennen, daß
das gar nichts Besonderes ist, daß das überhaupt die übersinnlichen
Erkenntnisse haben, daß sie in ihrer weiteren Entwickelung, wenn sie
gewissermaßen alt werden, den Menschen in Zweifel versetzen, und
man muß sich ihre Gewißheit wieder neu erringen. Ja, bei den höch-
sten Erkenntnissen ist es so, daß sie einem schon am nächsten Tag
ungewiß erscheinen, wenn man ihre Gewißheit sich nicht neu erringt,
nicht neu erobert. Es sind immer niedere Erkenntnisse, welche im
Menschen ersterben, Gespenster werden und dann wiederum auftre-
ten. Der Mensch schaut sie an und ist zufrieden, daß er nun auch ein-
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mal in der höheren Welt etwas erlangt hat, wovon man mit Recht
sagen kann: Schreibtafel her! - denn, wenn es da drauf ist, dann bleibt
es. Er möchte im Inneren eine solche Schreibtafel haben.

Das ist nicht der Fall bei den wirklichen höheren Erkenntnissen.
Die leben; schafft man sie wiederum, und gerade die höchsten Er-
kenntnisse, schon am nächsten Tage herauf, dann kommt man in
Unsicherheit über sie, und man muß sich ihre Gewißheit neu er-
obern. Man muß den Vorgang immer wieder durchmachen. Man
kann gar nicht sich zu diesen höheren Erkenntnissen anders verhal-
ten als zu dem, was Abbild der Realität und nicht die Realität selber
ist hier in der physischen Welt. Es werden kaum sehr viele unter
Ihnen sein, die heute am Sonntag, den 30. April, nicht essen, weil sie
sich sagen: Ich habe ja vor acht Tagen ganz gut gegessen, das ist in
mir; ich brauche doch heute nicht zu essen, das nährt mich noch
heute. - Sie tun das nicht. Das ist ein realer Vorgang. Die physisch
seelischen Inhalte unterscheiden sich davon. Die bleiben, und Sie
können sie wieder hervorrufen, unverändert in vieler Beziehung,
auch verändert. Aber nicht so ist es bei den geistigen Inhalten. Die
sind nicht nur abgeblaßt, sondern die sind immer wiederum in ihrer
Gewißheit erschüttert, und man muß die Gewißheit immer wieder
erobern. Ja, das ist die eine Erscheinung.

Diese eine Erscheinung stellt sich wirklich so dar, daß, wenn man
sich übersinnliche Erkenntnisse erworben hat in einer Beziehung, es
einem wirklich so vorkommt, wie wenn einem die Welt licht gewor-
den wäre durch diese übersinnlichen Erkenntnisse, wie wenn man in
einen hellerleuchteten Saal, in den hellerleuchteten Weltensaal getre-
ten wäre. Nach acht Tagen hat man etwas in seinem Inneren, was
einem - weil man diese höheren Erkenntnisse sich erobert hat, weil
man gewissermaßen zu ihnen hingelangt ist, weil sie schon eine Wir-
kung auch auf den physischen Menschen gemacht haben - gewisse
Erinnerungsreste dalaßt; aber aus sich selbst heraus, in ihrem eigent-
lichen Wesen, leben sie sich so aus, daß man immer wieder mit ihnen
in ein finsteres Zimmer kommt und das Licht immer wieder von neu-
em anzünden muß. Damit kann man das vergleichen, was das Schick-
sal der übersinnlichen Erkenntnisse in der menschlichen Seele ist.
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Derjenige, der sich übersinnliche Erkenntnisse erwirbt, kann gar
nicht in derselben Weise Anspruch darauf machen, daß sie im Inneren
gleichsam bleibende Gespenster werden, wie man es bei den instinktiv
gespensterartigen, hellseherischen Vorstellungen glaubt. Es müssen
immer wieder neu erobert werden diese Welten, in die man sich da
hineinbegibt. Aber obwohl die Realität sich also nicht bewahren läßt
im gewöhnlichen Gedächtnis, bewahrt sich natürlich die Wirkung. Sie
bewahrt sich insbesondere dann, wenn derjenige, der übersinnliche
Erkenntnisse hat, sie nach einiger Zeit aufgeschrieben oder gar -
schreckliche Welt! - gedruckt vor sich sieht, wenn er etwa eine folgen-
de Auflage eines Buches, das er geschrieben hat, vor sich hat; da hat er
die äußere Wirkung desjenigen, was er früher erlebt hat, vor sich.

Ich kann mir Privatdozenten denken, die eine innige innere Freu-
de haben, wenn sie nun diesen goldenen Saft dessen vor sich haben,
was sie da fabriziert haben, wenn sie später wiederum folgende
Auflagen etwa auf Grundlage dieses goldenen Saftes fabrizieren kön-
nen. Es tut ihnen wohl. Das tun die Erzeugnisse der geistigen Wahr-
nehmung eben nicht. Die tun weh, die verursachen Schmerz. Denn
dasjenige, was konserviert wird, was umgegossen, übergegossen
wird in die physische Welt, das verursacht Schmerz, das tut weh. Das
ist die andere Seite. Man geht mit seinen übersinnlichen Erkenntnis-
sen nicht nur in ein dunkles Zimmer hinein, das man erst wieder hell
machen muß, sondern man geht in ein Zimmer hinein, das Pfeile auf
einen schießt von allen Seiten, die Schmerz machen, und man muß
sich erst panzern gegen dasjenige, was einem als das Residuum, als
der verkörperte Rest der übersinnlichen Welten entgegentritt.

Damit deute ich Ihnen auf dasjenige hin, was das seelische Leben,
das man mit diesen höheren Erkenntnissen erst erreicht, für das ge-
wöhnliche Erleben ist. Das gewöhnliche Erleben ist nicht so, daß
man das Seelische unmittelbar erlebt. Man erlebt es ja durch den
physischen Leib. Es ist angepaßt diesem Erleben in dem physischen
Leib. Aber das seelische Leben für sich ist anders, das ist etwas, was
in fortwährendem Werden ist, in fortwährender Wandlung, in fort-
währender Metamorphose, das einem entschlüpft bei diesen Meta-
morphosen, wenn man sich nicht jederzeit wiederum in diese Me-
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tamorphosen hineinlebt, das man nicht ertragen kann, weil es
schmerzt, weil es Vergangenheit atmet. Indem es Vergangenheit auf-
nimmt, schmerzt es. Wenn es nicht Gegenwart ist, schmerzt es; und
gegen das muß man sich wappnen. Sie sehen aber zu gleicher Zeit:
Wenn man etwas erlebnisvoll aufgenommen hat von dem, was wirk-
liche höhere Erkenntnis ist, so ist diese höhere Erkenntnis nicht so
gemütlich wie dasjenige, was sich unsere Studenten heute auf den
Hochschulen anhören. Das tut höchstens weh, wenn sie es vergessen
haben und ein schlechtes Examen machen; und vor allen Dingen tun
den Studenten ihre eigenen Erkenntnisse nicht weh, sondern wohl,
denn wenn sie sie haben, sind sie froh; das tut ihnen wohl. Ihre
eigenen Erkenntnisse schmerzen sie höchstens später im Leben,
wenn sie sehen, daß es etwas Besseres gibt als ihre eigenen Erkennt-
nisse, und diese dann wie die Ideen in ihnen haften.

Aber wenn man in das Übersinnliche sich hineinlebt, dann wird
das eben durchaus lebendig. Dann lernt man erkennen, wie man es
erobern muß, wie man es ertragen muß. Man lernt an der Erkenntnis
selber die Freude, die Befriedigung, man lernt an der Erkenntnis den
Schmerz kennen. Dadurch aber lernt man erst das Seelische in seiner
Realität kennen. Das Seelische im gewöhnlichen Alltagsleben ist, ich
mochte sagen, so weit heruntergefallen in die Materialität, daß es in
blassen Gedanken erscheint, die wir erst in die Wärme des Gefühles
hineingießen müssen, damit sie überhaupt nicht blasse kalte Gedan-
ken sind, und die außerdem nicht wehe tun. Es sind eben Bilder,
und Bilder, die leben nicht. Dasjenige aber, was als übersinnliche
Erkenntnisse erworben wird, lebt, ist lebendiger Seeleninhalt.

Und dieser lebendige Seeleninhalt, der gibt uns erst einen wirk-
lichen Begriff von dem, was wir sind. Denn unsere Erinnerungsvor-
stellungen, die sind ein schwaches Abbild dessen, was wir eigentlich
sind. Und durchschlagen wir diesen Teppich der Erinnerungen nach
innen, so kommen wir eben auf dasjenige, was ich Ihnen jetzt schil-
dere als lustvolles, befriedigendes, lichtvolles Erleben der Welt, als
schmerzvolles Erleben der Welt; wo unsere Seele mit dabei ist. Un-
sere Seele wird also hineingefügt in eine Erkenntnis, die selbst seeli-
sches Leben enthält. Die Vergangenheit gießt sich in den Schmerz.
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Und dasjenige, was wir als freudevoll, lustvoll empfinden, das ist es,
wovon wir gewahr werden, daß es mit uns durch die Pforte des
Todes geht; das ist Zukunft.

In die physische Erkenntnis muß sich ein Abbild davon, aber jetzt
ein lebensvolles Abbild hineinergießen von dem, was ich sagte. Ge-
schichte, also die rückwärtsgehende Menschheitsentwickelung, in
den bloßen kalten Geschichtsideen angesehen, ist eben Bild, Bild, das
im Grunde genommen nur so lange Bedeutung hat, als wir es im
Kopfe tragen. Geradeso wie die an der Sinneswahrnehmung gebilde-
te Vorstellung nur so lange Bedeutung hat, als wir sie im Kopfe
tragen, wie sie gar nicht herunterspaziert in «Sepperls Kasten», son-
dern wie sie eben sich verändert, wenn sie nicht mehr im Bewußtsein
präsent ist, geradeso haben schließlich diejenigen Vorstellungen, die
man rein vorstellungsgemäß von der Geschichte bildet, nur für den
Kopf Bedeutung, das, «was ihr den Geist der Zeiten heißt, das ist im
Grund der Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich bespiegeln».

Wirkliche Geschichte lernt man erst erkennen, wenn man sich mit
solcher lebendigen Erkenntnis in die Realität der Weltenentwicke-
lung und auch der Menschheitsentwickelung einlebt, wenn man Lust
und Leid bis zum höchsten Maße empfinden kann in demjenigen,
was sich äußerlich in der Welt abspielt; wenn man zum Beispiel den
Seelenblick zurückwendet, sagen wir in die urpersischen, urindi-
schen oder griechischen Zeiten oder in irgendeine Zeit, wenn man
zum Beispiel mit den Griechen empfindet, wie sie ihre Tragödie
nicht so erlebt haben, wie der heutige Mensch seine Theaterstücke
erlebt. Schon Goethe hat noch elementar unterschieden zwischen der
griechischen Tragödie und dem modernen Drama, indem er gesagt
hat: Das moderne Drama ist ein ganz Abgelähmtes, Abgeschattetes.
Ein das Weltgeschick Bezwingendes, das war die griechische Tragö-
die. Aber deshalb hat derjenige, der die griechische Tragödie emp-
funden hat, auch nicht so empfunden wie der moderne Mensch, der
zum Amüsement in das Theaterstück geht und es dann über sich sehr
neutral hinströmen läßt. Der Grieche empfand, indem er seiner Tra-
gödie gegenübersaß, so, daß ihn das erschütterte, durchrüttelte bis in
die physische Leiblichkeit hinein; daß er etwas Wesentliches sah dar-

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 4 6



innen, ob er eine Gänsehaut über den Rücken empfand bei dem oder
jenem. Und er empfand in der Tragödie etwas wie ein Heilmittel,
denn die Vorstellung war auch bei den Griechen vorhanden, daß das
Leben von der Sünde, von der Schuld, also Krankheit durchzogen
ist, daß man in den Öffentlichen Schaustellungen Heilmittel braucht,
welche das Leben immer wieder und wiederum aus einem schuldhaft
kranken Leben hinauf heben in seine eigentliche, ihm gemäße Wesen-
heit. So war die griechische Tragödie das Heilmittel für dasjenige,
was immer wiederum im sozialen Leben krank wurde, nicht dasjeni-
ge, was in der Ecke des Lebens zum Amüsement da war.

Ich möchte sagen: Was ist das moderne Drama für den Menschen
der gegenwärtigen Sozietät? Nun, damit ich nicht sage: es ist bloß
dasjenige, was je nach dem Geschmack der Friseur und die Friseuse
tun, wenn sie den Menschen frisieren, möchte ich sagen: Es ist das-
jenige, was der Friseur und die Friseuse tun, wenn sie dem Menschen
den Kopf waschen! - Dasjenige aber, was die griechische Tragödie
war, war das, was der Arzt tut, der wirklich verständige Arzt, der den
kranken Organismus mit innerlich wirkenden, gesundenden Heil-
mittelkräften durchsetzt, die diesen kranken Organismus innerlich
dynamisch durch und durch wirksam durchsetzen. Der Grieche
appellierte eben noch viel mehr an das Seelische als der moderne
Mensch. Ja, wenn man aber die Geschichte so betrachtet, wenn man
sich so hineinversetzt in die Lage, in der ein Grieche war, wenn er der
Tragödie zusah, dann ist eine solche geschichtliche Betrachtung
schon etwas anderes als diejenige, die man gewöhnlich hat, wobei
man ganz unteilnahmsvoll bleibt.

Wenn man wirklich Geschichte lernt, geht man mit seiner Seele in
die alten Zeiten hinein. In der gegenwärtigen Welt leidet man - wenn
Sie jetzt nachher hinausgehen und keinen Regenschirm haben, wer-
den Sie es schon sehen. Es wird zwar kein ganz schweres Leiden sein,
aber aus dem gegenwärtigen Leiden kann es sehr leicht der Fall sein,
daß etwas Schlimmes entsteht und Sie wirklich physische Schmerzen
erdulden müssen -, aber man gebraucht kein Heilmittel gegen das
Leiden. Die Griechenzeit hat es getan; und versetzt man sich wirk-
lich hinein in das griechische Zeitalter, so versetzt man sich eben,
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wenn man das Anthroposophische in Betracht zieht, mit seiner Seele
hinein. Man geht da hinein mit seiner Seele. Ich möchte sagen, wenn
ich mich trivial ausdrücken darf: Auf diese Art fangen Sie erst das
Seelische ab, während Sie es sonst heute in der gewöhnlichen
Menschlichkeit unterdrücken. Sie fangen das Seelische ab, Sie lernen
das Seelische erst erleben in der Weltbetrachtung.

Das ist es, was ich schildern wollte, um Ihnen zu zeigen, wie man
erst aus seinen Verborgenheiten heraus das Seelische aufsuchen muß,
wenn man zu der Betrachtung des Seelischen kommen will, wie man
nichts vom Seelischen bekommt, wenn man an die bloßen Bilder sich
wendet, die die Menschen zunächst im gewöhnlichen Bewußtsein
von der Welt sich machen. Und dann beschreiben das die Psycholo-
gen als Seeleninhalt. Schlagen Sie heute ein Buch auf über Seelenkun-
de, da haben Sie zuerst Kapitel über Vorstellungen, aber die Vorstel-
lungen so, wie sie sind im gewöhnlichen Bewußtsein, nicht wie sie da

Tafel 4 unten sind. Was verlöscht in jedem Augenblick (Zeichnung S. 39,
rot), das wird einem geschildert, nicht dasjenige, was da unten sich
als Parallelvorgang abspielt. Kurz, wenn man heute Seelenkunde
betrachtet, dann ist es ungefähr so, nun, sagen wir, wie wenn man
eine Versammlung veranstaltet, wo die Menschen sich beraten sollen.

Nehmen wir an, Engländer beraten sich hier; die haben es gern,
wenn Lloyd George mitspricht. Sie sagen: Wir wollen jetzt eine Be-
ratung abhalten. Lloyd George soll mitsprechen. - Jetzt holen sie
sein Porträt, setzen es auf einen Stuhl, und da haben sie ihn auch als
einen Mitberater. Die Franzosen ebenfalls den Clemenceau, die
Deutschen sogar Bismarck. Nun, nicht wahr, das ist auch da! Ja, in
bezug auf die Welt verhalten sich diese Bilder so, wie sich das
menschliche Vorstellungsleben, wenn man es nach dem gewöhn-
lichen Bewußtsein schildert, zur Realität verhält. Man hat es eben
bloß mit Bildern zu tun. Man muß erst darauf kommen, was hinter
diesen Bildern für eine Realität steckt.

Das habe ich mich bemüht zu zeigen, was hinter diesen Bildern
für eine Realität steckt. Man hat nicht das Seelische für das gewöhn-
liche Bewußtsein; man muß es erst aus seinen Tiefen heraufholen.
Das ist das Wichtige. Das ist es, was man eben durchaus ins Auge
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fassen muß, wenn man über die menschliche Seele sprechen will in
ihrem Verhältnisse zur Weltentwickelung. Denn man kommt all-
mählich mit dem Seelischen in die Weltentwickelung selber hinein,
wenn man das Seelische in seiner Wahrheit betrachtet.

Ich habe mit diesen zwei ersten Vorträgen versucht, Ihnen zu
zeigen, wie okkulte Erkenntnis sich allmählich das Seelische erobert.
Wir werden nun in den nächsten drei Vorträgen das menschliche
Seelenleben in seiner Verbindung mit der Weltentwickelung, nach-
dem die gesunde Grundlage jetzt geschaffen ist, in einer möglichst
populären Form betrachten.
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DRITTER VORTRAG

Dornach, 5. Mai 1922

Wir müssen uns heute einiges vor Augen rücken, das uns von gewis-
sen Seiten her schon bekannt ist, um die weiteren Betrachtungen
anzustellen, die sich anschließen an das in der vorigen Woche Gesag-
te. Wenn wir den Menschen so, wie er einmal in der Welt zwischen
Geburt und Tod steht, betrachten, so zerfällt uns sein Leben in Glie-
derungen, die von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet
werden können. Wir haben ja oftmals unsere Aufmerksamkeit auf
den Wechselzustand gelenkt zwischen Wachen und Schlafen. Wir
wissen, daß ein Zwischenzustand zwischen Wachen und Schlafen der
des Träumens ist. Das sind die drei Zustände, in denen das Bewußt-
sein des gewöhnlichen Lebens verläuft: Wachen, Träumen, Schlafen.
Aber diese drei Zustände, sie finden sich auch sonst als Gliederungen
der menschlichen Wesenheit vor. Wenn wir die Inhalte, die Erleb-
nisse dieses gewöhnlichen Bewußtseins verfolgen, so haben wir das
Erlebnis des Denkens, des Vorstellunghabens, und ich habe oft ge-
sagt: Wir sind eigentlich nur dann wirklich wach, wenn wir in diesem
Zustand oder insofern wir in diesem Zustande des Vorstellungha-
bens sind. Jeder, der sich mit unbefangenem Sinn selbst beobachtet,
wird erkennen können, daß das Fühlen einen viel dumpferen Be-
wußtseinszustand darstellt als das Denken. Die Gefühle, sie durch-
wogen unsere Seele, ohne daß wir in einer so bestimmten Weise sie
beziehen können auf irgend etwas in der Außenwelt oder auf Er-
innerungen, wie die Vorstellungen. Wir haben auch durchaus das
Bewußtsein, oder können es wenigstens haben, daß in dem Augen-
blicke unseres Wachens diese Gefühle kommen und gehen, wirklich
so ähnlich, wie in dem Zwischenzustande zwischen Wachen und
Schlafen die Träume kommen und gehen. Und wer einen Sinn dafür
hat, solche Dinge des Bewußtseins wirklich miteinander zu verglei-
chen, der wird sich eben sagen müssen: Die Träume sind Bilder; die
Gefühle sind etwas wie unbestimmte, in uns wogende Kräfte. Aber
in allem übrigen, wenn wir von diesem Inhaltlichen absehen, in allem
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übrigen kommen und gehen die Träume, wie die Gefühle kommen
und gehen. Und aus einem, ich mochte sagen, allgemein Finsteren
und Dumpfen des Bewußtseins heraus tauchen die Träume auf, wie
aus einem allgemeinen Innenbefinden die Gefühle herauftauchen
und wiederum sich hinuntersenken.

Mit dem Wollen ist es so, daß dasjenige, was eigentlich in unserem
Inneren vorgeht, wenn wir einen Willensimpuls haben, uns so unbe-
kannt bleibt wie das, was wir verschlafen. Klar ist von dem, was beim
Wollen vor sich geht, eben nur der Gedanke, der den Zweck einer
Willenshandlung in sich hat. Es ist dann die Anschauung etwa un-
serer Bewegung oder desjenigen, was durch unser Wollen äußerlich
geschieht, wieder vor unserer Seele, in unserem Bewußtsein. Aber
das, was, sagen wir, im Bein oder im Arm vor sich geht, während wir
das Bein heben, mit dem Bein ausschreiten wollen, oder während wir
den Arm heben wollen, das ist etwas, was so unbewußt bleibt wie
dasjenige, was sich abspielt zwischen Einschlafen und Aufwachen.
So daß wir, auch während wir wachen, schon gleichzeitig in einem
gewissen Sinne diese drei Zustände des Bewußtseins erleben:
Wachen, Träumen, Schlafen.

Nun kommen wir aber zu einer vollständigen Erkenntnis des
Menschen nur, wenn wir dies, was uns damit gegeben ist, daß wir auf
der einen Seite Schlafen, Träumen, Wachen, auf der anderen Seite
Wollen, Fühlen, Denken betrachten, nun eben einer vernünftigen,
wenn ich so sagen darf, Betrachtung unterziehen.

Nehmen wir einmal den schlafenden Menschen einerseits, den
wollenden Menschen andererseits. Der schlafende Mensch, er ist
dadurch charakterisiert, daß derjenige Inhalt des Bewußtseins, der
sonst uns eigentlich zum Menschen macht, das Ich-Erlebnis, nicht da
ist. Das Ich-Erlebnis also ist nicht da. Wir bezeichnen das gewöhn-
lich dadurch, daß wir sagen: Das Ich ist vom Einschlafen bis zum
Aufwachen außerhalb dessen, was als physischer Mensch vor uns ist.

Nun aber betrachten wir den träumenden Menschen auf der einen
Seite und den fühlenden Menschen auf der anderen Seite. Es wird
Ihnen ohne weiteres bei einer gewöhnlichen Selbstbeobachtung klar
sein, daß die Träume gewissermaßen als neutrale Bilder vor der Seele
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stehen, daß, indem Sie, sagen wir, beim Aufwachen oder vor dem
Einschlafen träumen, diese Bilder wie ein Gewebe, man kann nicht
gut sagen, vor, aber im Seelischen schweben und weben. Das unter-
scheidet sich, was da im Seelischen vorgeht, von demjenigen, was bei
vollem Wachen da ist. Beim vollen Wachen wissen wir, daß wir die
Bilder, die wir dann auch haben, gewissermaßen innerlich festhalten,
daß wir sie mit unserem menschlichen Wesen ergreifen; sie schweben
nicht so nebelhaft im Unbestimmten wie beim Träumen. Wir er-
greifen sie mit unserem menschlichen Wesen.

Ich will das, was ich jetzt eben ausgesprochen habe, einmal sche-
matisch auf die Tafel zeichnen (Zeichnung links). Nehmen wir ein-
fach schematisch den Menschen (hell), und zeichnen wir das, was wir
uns vorstellen können als das Schema für die webenden Träume
(rot), etwa in der folgenden Weise an den Menschen heran. Man
möchte sagen, das, was ich da rot an die Tafel gezeichnet habe, das
ist ein Gewebe, das die Seele erlebt, indem es ihr fortwährend ent-
schlüpft, wiederum an sie herankommt.

Tafel 5

mm
/////// rot

In dem Augenblicke des Aufwachens hat der Mensch ein solches
Gewebe im seelischen Erleben nicht. Dagegen hat er dasjenige, was
er so erlebt, jetzt innerlich. Ich will jetzt aufzeichnen (Zeichnung
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rechts), wie es nun beim Wachzustand ist. Er hat dieses Gewebe, das
sonst gewissermaßen außerhalb ist, jetzt im Inneren, er faßt es mit
seinem Leib, und dadurch ist es nicht ein unbestimmtes Gewebe,
sondern es ist etwas, was der Mensch innerlich beherrscht.

An diesem Verhältnis dessen, was als Traum verwebt und ver-
schwebt, und dessen, was dann im Inneren des Menschen der Gedan-
ke ist, wenn der Mensch völlig wach ist und von sich aus das, was
jetzt als solche Bildgedanken in seinem Seelischen lebt, beherrscht,
an dem können Sie, ich möchte sagen, bis zum seelischen Greifen
wahrnehmen: da ist einfach etwas aus dem Äußeren in das Innere
hineingezogen. Und wir schildern, indem wir so etwas darstellen,
nichts anderes als den Einzug dessen, was zunächst für das gewöhn-
liche Bewußtsein in den Träumen verwebt und verschwebt, was wir
den astralischen Leib nennen, in das Innere des Menschen. So daß
wir sagen können: Wenn wir nach dem Aufwachen anfangen zu
denken, so ist der astralische Leib in unserem Inneren. Wir stellen
dann vor. Aber wir wissen, wir haben diese Vorstellungen in unserer
Gewalt. Solange sie Träume sind, verschweben sie da draußen. Sie
brauchen sich nur vorzustellen eine Art Wolke, die in Ihrer Nähe ist
und in der sich die Träume weben. Sie saugen gewissermaßen diese
Wolke ein; Sie beherrschen sie von innen aus. Sie ist nicht mehr
draußen. Sie träumen daher nicht mehr. Aber so, wie Sie irgendeinen
Gegenstand mit den Händen ergreifen, so ergreifen Sie diesen
Traum mit Ihrem Inneren. Und Sie haben Ihren astralischen Leib
eingesogen, Sie haben ihn jetzt drinnen.

Wir müssen uns allerdings genauer fragen: Was haben wir denn da
drinnen? Wenn wir uns das einmal genauer ansehen, was wir da
drinnen haben, so können wir vielleicht einen Anhaltspunkt dafür
gewinnen, indem wir auf manche Träume, die nicht nur Bilder blei-
ben, sondern die schon beginnen, unbestimmte Gefühle zu werden,
hinschauen. Bedenken Sie nur einmal, wie manche Träume recht
unangenehm sind; sie sind einfach ein Bildergewebe. Manche Träu-
me sind mit Angstzuständen verbunden. Sie wachen aus Angst-
zuständen auf. Sie sehen in diesen unbestimmten Angstzuständen,
auch oftmals in unbestimmten Freudenzuständen, aber zumeist sind
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es eigentlich beängstigende Zustände, in denen sehen Sie schon, ich
möchte sagen, das Aufglimmen von etwas, was, indem es sich weiter
entwickelt, dann beim völligen Erwachen da ist. Was glimmt denn
da auf, wenn der Traum Ihnen zum Beispiel Angst macht?

Ja, der Traum verwebt sich mit dem Gefühl. Angst ist ein Gefühl.
Der Traum ist noch halb draußen; dadurch ist das Gefühl unbe-
stimmt. Aber er verwebt sich schon mit dem Gefühl. Dadurch tritt
es auf, das Gefühl. Aber er verwebt sich mit dem, was sonst in der
Seele lebt beim Fühlen. Und erst wenn Sie den Astralleib nun ganz
herinnen haben, dann haben Sie diese bestimmten, in Ihrer phy-
sischen Organisation bedingten Gefühle da, die Ihnen jetzt die
Vorstellungen des astralischen Leibes durchsetzen können.

Wenn Sie gewisse Alp- und Angstträume richtig ins Auge fassen,
so haben Sie es wiederum, ich möchte sagen, bis zum seelischen
Greifen nahe, was da eigentlich bei diesem Einzug, wie wir es nen-
nen, des astralischen Leibes in den physischen Menschen geschieht.
Dasjenige nämlich, was die Beängstigung macht, die zuweilen den
Traum begleitet, werden Sie immer entdecken als etwas, was nicht in
der Ordnung ist in Ihrem Atmungsprozeß.

Sie sehen daraus ganz deutlich, daß der astralische Leib durch das,
was in der Atmung liegt, einzieht und auch wiederum auszieht. Es ist
wirklich nicht so, daß man diese Dinge, wenn man das Leben nur
unbefangen beobachten will, nicht beobachten könnte. Man stellt
nur nicht gehörig solche Beobachtungen an. Aber es ist etwas da, was
uns durchaus die Anleitung dazu gibt, zu erkennen, daß dasjenige,
was in den Träumen webt und was in der Wirklichkeit der astralische
Leib ist, in unseren Organismus hineingeht, indem es den Atmungs-
prozeß beim Erwachen ergreift.

Das führt uns zu einer Betrachtung über den Menschen, die au-
ßerordentlich wichtig ist, die aber gewöhnlich nicht angestellt wird.
Man sieht den Menschen gewöhnlich so an, als ob er eigentlich ganz
und gar ein Organismus wäre, ein Körper wäre, der aus festen Be-
standteilen aufgebaut ist. Das ist aber doch nicht wahr. Der mensch-
liche Organismus besteht eigentlich zum geringsten Teile, kaum zu
zehn Prozent, aus Festem. Im übrigen ist er ein Wasserorganismus,
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ein Flüssigkeitsorganismus. So daß wir in Wahrheit diesen Organis-
mus uns so aufgebaut denken müssen, daß wir sagen: Da ist der
Organismus, und in einer gewissen Beziehung ein Zehntel fest (siehe
Zeichnung, hell); aber dieses Feste ist durchsetzt von dem wässerigen
Elemente (blau). Und dann erst stellen Sie sich den menschlichen
Organismus ordentlich vor, wenn Sie ihn eigentlich als Wassersäule
vorstellen, die das Feste eingelagert hat.

\ hei/ blauy

Tafel 5

Aber das genügt noch nicht. Wir müssen den menschlichen Orga-
nismus auch als einen Luftorganismus vorstellen. Die Luft ist drau-
ßen; wir atmen sie ein. Da ist ein Teil der Luft, die da draußen ist, nun
in unserem Inneren drinnen. Die atmen wir wieder aus. Wir sind zu
gleicher Zeit ein Luftorganismus. Wollen wir auch das schematisch
zeichnen (rot). Aber gerade dieser Luftorganismus ist es, der beim
Aufwachen von dem astralischen Leib ergriffen wird. Wir atmen die
Luft ein. Die Luft macht ferner einen Prozeß durch; ihre Wirkungen
ergießen sich in den ganzen Organismus. Der Sauerstoff nimmt den
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Kohlenstoff auf, verwandelt sich in Kohlensäure. So ein Luftvorgang
findet fortwährend in uns statt.

Beim Wachen ist aber dieser Luftvorgang durchsetzt von dem
astralischen Leib. Auf denselben Bahnen, die die Luft in unserem
Organismus durchmacht, läuft die Bewegung des astralischen Leibes.
Der Luftvorgang ist ein Luftvorgang ja nur, wenn wir schlafen; wenn
wir wach sind, dann schwimmen gewissermaßen die Bewegungen
dieses astralischen Leibes in demjenigen, was als Luftvorgang in uns
lebt. Aber jetzt denken Sie sich einmal: indem der astralische Leib da
einzieht in dasjenige, was ich in Rot schematisch aufgezeichnet habe,
und innerhalb des Luftorganismus seine Bewegungen ausführt, das-
jenige ausführt, was er überhaupt tut, geht das in dem blau schema-
tisch Gezeichneten, in dem wäßrigen Organismus vor sich. Diese
Luftvorgänge, die eigentlich beim Wachen die Vorgänge des astrali-
schen Leibes sind, stoßen immer heran an den wäßrigen Organismus.

Im wäßrigen Organismus ist aber nun Tag und Nacht der ätheri-
sche Leib des Menschen. Und da haben Sie zu gleicher Zeit eine
Wechselwirkung des astralischen und des ätherischen Leibes, aber
auch das physische Abbild davon: die Luftvorgänge und die Wasser-
vorgänge im Menschen. Sie können sich also durchaus vorstellen,
daß im Menschen zunächst diese physischen Prozesse vorhanden
sind, die ablaufen zwischen seinem Atmen und den Bewegungen
seiner Säfte, überhaupt alledem, was da flüssig im Organismus vor
sich geht. Das aber ist wieder nur ein Abbild von dem, was zwischen
astralischem und ätherischem Leib vor sich geht.

Nun ist aber alles dasjenige, was nun da fester, flüssiger, gasförmi-
ger Organismus ist, wiederum durchzogen von Wärme (Zeichnung

Tafel 5 S. 55, gelb). Der ganze Organismus hat seine eigene Wärme: Wärme-
Äther. Ich möchte sagen: Auf den Wellen des Luftigen im Menschen
bewegt sich das Astralische, und auf demjenigen, was da als Wärme
den Organismus durchspielt, da bewegt sich das eigentliche Ich.

Jetzt haben Sie den physischen Leib als solchen; den flüssigen
Leib, der auch physisch ist, aber der nun sich abgrenzt von dem festen
physischen Leib, den flüssigen physischen Leib, der einen innigen
Zusammenhang mit dem ätherischen Leib hat; den gasförmigen Or-
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ganismus des Menschen, der einen inneren Zusammenhang hat mit
dem astralischen Leib, und dasjenige, was Wärmevorgänge sind, was
mit anderen Worten Wärme-Äther ist im Menschen, das einen inni-
gen Zusammenhang hat mit dem menschlichen Ich. So daß wir im
Physischen, ich möchte sagen, überall das Bild sehen des ganzen
Menschen. Das Feste ist sozusagen etwas, was für sich besteht. Aber
das Flüssige im Organismus, das kann nicht für sich bestehen. Wir
haben sehr wenig in unserem Kopfe vom Festen. Dasjenige, was wir
Festes haben, schwimmt im Gehirnwasser, also in Flüssigkeit. Sehen
Sie auf dieses Flüssige innerhalb des menschlichen Kopfes, so haben
Sie in diesem Flüssigen zunächst den Ätherteil des Kopfes.

Das Atmen geht nun so vor sich: Sie atmen ein. Der Atem stößt
nach innen, setzt sich fort durch das Rückenmarkswasser nach dem
Gehirn. In dieser Stoßbewegung bewegt sich aber zu gleicher Zeit
dasjenige, was das Astralische ist, nach dem Ätherischen des Kopfes
herauf im Wachzustande. So daß wir auf der einen Seite ein Zusam-
menwirken der Bewegungen des Gehirnwassers mit den Atmungs-
bewegungen haben, auf der anderen Seite ein Zusammenwirken des
Ätherteiles des Kopfes, von dem das, was im Gehirnwasser vor sich
geht, nur ein Abbild ist, mit demjenigen, was Atmungsvorgänge sind,
die wiederum nur ein Abbild sind desjenigen, was astralisch ist im
Menschen. Und dann haben wir ein fortwährendes Spiel der Wärme-
zustände. Und das Blut in seiner Bewegung vermittelt diese Wärme-
zustände. Auf diesem Wogen des Wärmemeeres in uns bewegt sich
zu gleicher Zeit unser Ich.

Es handelt sich darum, daß wir uns dieses ganz lebendig vorstel-
len, daß wir uns darüber klar sind. Für sich können wir nur den
festen Organismus betrachten. Sobald wir an den flüssigen Organis-
mus herankommen, hat er gar nicht mehr die Möglichkeit, etwa bloß
sich so zu bewegen, wie sich Wasserwellen draußen bewegen, son-
dern der bewegt sich so, daß sein Bewegungsspiel ein Abbild ist
dessen, was im Ätherleib des Menschen vor sich geht. Wiederum
dasjenige, was in den feineren Zuständen der Körperatmung vor sich
geht, ist ein Abbild dessen, was astralisch im Menschen vor sich geht.
Nun aber, wenn wir das ins Auge fassen, so müssen wir uns sagen:
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Sehen wir nur einmal auf das Gehirnwasser. Das hat in sich gewisse
Bewegungen. Die sind ein Abbild des Ätherleibes. Aber den Äther-
leib, den bekommt der Mensch, indem er aus den geistigen Welten in
diese physische Welt heruntersteigt; innerhalb der geistigen Welten
hat er ihn noch nicht. Aber indem der Mensch überhaupt seinen
physischen Leib ergreift, hat er schon seinen Ätherleib. Er zieht
gewissermaßen den Äther aus dem Kosmos heran. Und erst indem er
den Äther herangezogen hat aus dem Kosmos, kann er sich mit dem
Physischen, das ihm dann durch die Vererbung vermittelt wird, ver-
binden. So daß wir dasjenige, was innerlich im Ätherleib des Men-
schen lebt, schon mitbringen, indem wir unseren physischen Leib
ergreifen.

Nehmen Sie also an, im Leib des mütterlichen Organismus ent-
steht der Menschenkeim. Wir untersuchen dasjenige, was an diesem
Menschenkeim das Flüssige ist. Man tut es nicht in der gewöhnlichen
Physiologie. In der gewöhnlichen Physiologie untersucht man nur
den Keim insofern, als er Festes enthält oder wenigstens sich so wie
das Feste beobachten läßt. Das Flüssige wird gar nicht untersucht.
Würde man aber das Flüssige untersuchen, dann würde man entdek-
ken, wie in dem Flüssigen, namentlich im Gehirnwasser, ein Abbild
dessen ist, was da hereingeschlüpft ist in den physischen Menschen
und was zunächst schon im Ätherleib sich ausdrückte, als der Äther
herangezogen worden ist.

Tafel 6

mm rot

So können wir sagen: Wenn hier der physische Leib ist (siehe
Zeichnung), der physische Menschenkeim sich bildet - ich zeichne
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jetzt das Feste gar nicht; was ich da zeichne, soll der flüssige Men-
schenkeim sein (rot) -, es kommt aus der geistigen Welt herunter
dasjenige, was als Ich und Astralisches vorhanden ist. Was schon an
Äther herangezogen ist (gelb), das schlüpft hier hinein. Indem ein-
fach der Mensch untertaucht in den physischen Leib, wird im flüs-
sigen Organismus aufgenommen das, was der Mensch von außen
hereinbringt. Würden Sie also das Gehirnwasser des Kindes in seinen
Bewegungen untersuchen, so müßten Sie sagen: Das ist eigentlich
eine Photographie dessen, was der Mensch war, bevor er sich mit
seinem physischen Leib verbunden hat. Sehen Sie, das ist sehr wich-
tig, daß man eigentlich sagen kann: Im Gehirnwasser, das heißt, in
den Bewegungen des Gehirnwassers würde man eine Photographie
von dem, was der Konzeption vorangegangen ist, finden.

Nun, vom Gehirnwasser können Sie das gut begreifen, daß Sie da
eine Art Photographie finden dessen, was vorangegangen ist. Aber
bedenken Sie den Atmungsprozeß. Der Atmungsprozeß tritt uns als
ein sehr physischer Prozeß dadurch entgegen, daß unsere Lunge in
einer gewissen Beziehung organisiert ist, daß die Luft eingesogen
wird, daß der Atmungsprozeß sich sogar abspielt unter dem Einfluß
der Außenwelt, wenn wir schlafen, wenn also unser Ewiges gar nicht
mit unserem Zeitlichen verbunden ist. Man möchte sagen, für den
Atmungsprozeß ist es ja so: er verläuft sowohl, wenn wir schlafen, als
auch wenn wir wachen. Wenn wir schlafen, nun, dann geht eben die
Bewegungswelle des Atmungsprozesses durch unseren Organismus;
wenn wir wachen, trägt diese Welle den astralischen Leib. Sie kann
ihn also tragen; sie braucht ihn auch nicht zu tragen. Das tut sie beim
Schlafen, da trägt sie ihn nicht.

Was folgt daraus? Daraus folgt, daß das Gehirnwasser, weil das im
Inneren abgeschlossen ist, sich fortsetzen kann, eine Art Fortsetzung
sein kann dessen, was früher da war. Nicht so innig kann sich aber
in dieser selben Art etwa in unserem Atmen irgend etwas fortsetzen
von früher. Daher geschieht folgendes: Wenn wir den menschlichen
Kopf betrachten und dann den menschlichen Brustorganismus, so
finden wir, daß da drinnen im menschlichen Kopf, gewissermaßen
sagen wir durch das Gehirnwasser, also im physischen Organismus,
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richtig die Fortsetzung des vorgeburtlichen geistigen Menschen
drinnen ist. Beim Atmungsprozeß ist es nicht so. Da verläuft der
physische Atmungsprozeß für sich (siehe Zeichnung, gelb), und das
Geistige ist viel weniger stark mit dem physischen Prozeß verbunden

Tafel 6

— - • •

1///// rot

(rot). Man möchte sagen: Im Kopf ist der geistige Mensch, der gei-
stig-seelische Mensch mit dem physischen Menschen fest zusammen
verbunden; sie sind eine Einheit geworden. Im Brustmenschen ist das
nicht so, da sind sie mehr getrennt; da ist der physische Organismus
mehr für sich und das Geistig-Seelische auch wiederum für sich.

Aber jetzt vergleichen Sie das mit dem Traumzustande. Im
Traumzustande ist es für den ganzen Menschen so, daß wiederum
das Ich und der astralische Leib heraußen sind, daß sie getrennt sind.
Aber ein wenig sind sie für den Brustmenschen immer getrennt. Der
Brustmensch, das heißt Atmungs- und Herzmensch, der rhythmi-
sche Mensch, der ist aber der Organismus für das Fühlen. Weil also
das Geistig-Seelische mit dem physischen Organismus in bezug auf
den rhythmischen Menschen nicht so kompakt verbunden ist, nicht
so da drinnen ist in dem physischen Menschen, deshalb verläuft das
Fühlen so wie das Träumen. Sie sehen, will man den ganzen Men-
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sehen betrachten, so muß man diese verschiedenen Arten des Zusam-
menwirkens des Seelischen mit dem Leiblichen ins Auge fassen.

Nun, wenn man die menschliche Wesenheit so grob betrachtet,
wie das heute in unserem materialistischen Zeitalter geschieht - denn
Sie können sich überall überzeugen, wo Sie die heutige Wissenschaft
ins Auge fassen, daß man eigentlich so betrachtet, als ob der ganze
Mensch eben ein fester Organismus wäre und da drinnen irgendwie
das Seelische wirkte -, dann kann man nicht darauf kommen, wie die-
ses Seelische, das man erlebt, zum Beispiel der rein seelisch erlebte
Willensakt, wie der ein Bein hebt oder einen Arm hebt. Ja, gegenüber
dem, was man auf der einen Seite als Seelisches des Willensaktes
erlebt, ist das, was man sich heute in der Anatomie, in der Physiologie
unter menschlichem Organismus vorstellt, eigentlich wie ein Stück
Holz, so fremd dem Seelischen wie ein Stück Holz. Was Sie heute
beschrieben finden als Beine des Menschen in der Physiologie, ist
wirklich wie zwei Holzstücke, wie Holzbeine. So verhalten sie sich
zum Seelischen. Ebensowenig wie, wenn hier zwei Hölzer liegen, Sie
eine Beziehung finden können zwischen diesen zwei Hölzern und
einem Seelischen, ebensowenig kann man eine Beziehung finden zwi-
schen dem, was einem die Physiologie heute beschreibt als mensch-
liche Beine und dem Seelischen. Aber diese menschlichen Beine, die
die Physiologie beschreibt, die sind durchzogen von dem Wässerigen.
Da kommen wir schon zu etwas, von dem sich leichter begreifen läßt,
daß da ein Geistiges hineinwirkt. Aber es geht noch schwer.

Kommen wir aber zu dem Gasförmigen, zu dem Luftförmigen, so
sind wir in dem Physischen in einer so dünnen Materie, daß wir uns
nun da das Seelische leichter drinnen vorstellen können. Und erst
wenn wir zu den Wärmezuständen kommen! Bedenken Sie nur, wie
naheliegend Sie es haben, diese Wärmezustände des physischen Or-
ganismus mit dem Seelischen in Zusammenhang zu bringen. Denken
Sie doch nur einmal, wie Sie eventuell da oder dort eine heillose
Angst bekommen haben, und es wird Ihnen ganz warm; da haben Sie
schon eine innere Anschauung von der Beziehung des Seelischen zu
demjenigen, was nun im physischen Organismus als Wärmezustände
auftritt. Kurz, wenn wir in einer vernünftigen Weise den ganzen
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menschlichen Organismus so erfassen, daß wir ihn in bezug auf sein
Festes, Flüssiges, Gasförmiges, Wärmeartiges fassen, dann kommen
wir nach und nach an das Seelische heran.

Wir können sagen: Das Ich greift in den Wärmezustand ein, der
astralische Leib in den gasförmigen Zustand, der Ätherleib in den
flüssigen Zustand; nur das Feste bleibt unangetastet. Da geht es nicht
herein. Denken Sie sich einmal das, wie es nun im menschlichen
Organismus ist: Hier haben wir das Gehirn, aber das ist noch wäs-
serig. Jetzt sind da darinnen feste Bestandteile. Da, sagte ich, geht das
Seelische nicht herein. Zeichnen wir uns einmal irgendwie schema-

Tafei 6 tisch diese festen Bestandteile darinnen (siehe Zeichnung S. 60). In
Wirklichkeit sind es Salzablagerungen. Das, was wir Festes in uns
haben, sind ja immer salzartige Ablagerungen. Unsere Knochen sind
nur Bestandteile solcher Ablagerungen. Aber in unserem Gehirn
geschehen fortwährend ganz feine, sich immer wieder auflösende
Ablagerungen. Ich möchte sagen: In unserem Gehirn ist immer die
Tendenz vorhanden, sich einfach zu solchen Knochen zu bilden, das
Gehirn ganz knöchern zu machen; es löst sich nur immer wieder auf,
weil alles beweglich ist. So daß, wenn wir gerade das Gehirn betrach-
ten, da haben wir also zunächst die Wärmezustände des Gehirns, da
drinnen lebt die Luft, die fortwährend ein- und ausgeatmet wird,
aber die ins Gehirnwasser heraufspielt; der astralische Leib lebt
darinnen. Wir haben das Gehirnwasser; der ätherische Leib lebt dar-
innen. Jetzt bekommen wir das Feste. Da kann das Seelische nicht
herein. Es kann nicht herein, indem wir in uns Salze ablagern.
Indem wir dieses nicht ganze Zehntel unseres Organismus, diese
Salzbildung da drinnen haben, haben wir in uns etwas, in das unser
Seelisches nicht herein kann.

Bedenken Sie: Da stehen Sie als Mensch. Da haben Sie Ihren Orga-
nismus. Da haben Sie in Ihrem Organismus die Wärme, das Gasför-
mige, das Flüssige: da kann Ihr Seelisches überall herein. Aber da ist
etwas drinnen, in das Ihr Seelisches nicht herein kann. Das ist so, wie
wenn Sie hier allerlei Gegenstände haben, die vom Lichte bestrahlt
werden, die das Licht wieder zurückwerfen. Sie haben eine Spiegel-
fläche, da kann das Licht nicht durch, wird zurückgestrahlt. So haben
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Tafel 6

Sie in sich Ihren festen Salzorganismus. Da kann das Seelische nicht
herein, da wird das Seelische fortwährend zurückgestrahlt.

Ja, wenn Sie das nicht hätten, so würden Sie zunächst überhaupt
gar kein Bewußtsein haben können, denn das, was Sie nun in sich als
Bewußtsein haben, das sind die von Ihrem Salzorganismus zurück-
gestrahlten Seelenerlebnisse. Diejenigen, die hineingehen in Ihr Ich,
in Ihren gasförmigen Organismus, in Ihren flüssigen Organismus,
die erleben Sie zunächst nicht. Erst weil überall das, was da in der
Wärme, was in dem Gasförmigen, was in dem Flüssigen als Seelen-
leben vor sich geht, ebenso wie die Lichtstrahlen vom Spiegel zu-
rückgeworfen werden, am Salz zurückgeworfen wird, erst dadurch
erleben Sie das, was Seelisches ist. Dadurch haben Sie diese innerliche
Spiegelung, die nun innen als Vorstellungen lebt.

Wenn also ein Mensch zum Beispiel viel Salz absetzt - aber das
Salz entsteht überall in Formen -, dann bekommt er viele solche Bil-
der, das heißt, er wird gedankenreich. Wenn er zuwenig Salz abson-
dert, dann bekommen die Gedanken solche unbestimmte Konturen,
wie von einem nicht ordentlichen Spiegel die Bilder die Konturen er-
halten. Wir können das auch noch anders aussprechen: Wenn einer
überflüssig viel Salz absondert, da überwiegen in ihm die Gedanken
in seinem Inneren. Sie werden sehr bestimmt, aber er wird ein Pedant.
Er glaubt, in seinen Gedanken, weil sie aus so viel Festem in ihm her-
rühren, etwas Reales zu haben. Er wird materialistisch. Wenn er zu-
wenig Salz absondert, oder sagen wir, wenn er zuviel Salz in seinen

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 6 3



übrigen Organismus absondert und zuwenig in seinen Kopf, dann
werden seine Gedanken unbestimmt; er wird ein Phantast oder viel-
leicht ein Mystiker. Es hängt schon zusammen mit materiellen Vor-
gängen in unserem Inneren, wie unser Seelenleben beschaffen ist.

Es ist zum Beispiel manchmal notwendig, wenn einer zu phanta-
stisch ist, daß man ihm Gelegenheit gibt durch irgendwelche Heil-
mittel, mehr Salz abzulagern oder das abgelagerte Salz besser zu
gestalten. Dadurch wird er seiner Phantastik entrissen. Aber das
Umgekehrte ist noch wichtiger; denn das sollte man eigentlich nicht
sehr weit treiben, daß man die Menschen auf physischem Wege von
Phantastik oder von Pedanterie heilt; es ist zunächst auch nicht viel
zu machen. Aber das Umgekehrte hat einen großen Wert. Derjenige,
der Menschenbeobachtung hat, für das Seelische ebenso wie für das
Körperliche, der bemerkt genau, wenn zum Beispiel ein Mensch
nach der einen oder nach der anderen Richtung, sagen wir im Kopfe
oder in den Organen des rhythmischen Organismus oder in den
Organen des Stoffwechselorganismus zuviel Ablagerungen hat. Er
bemerkt dies daran, daß die ganze Gedankenkonfiguration anders
wird, und die Art und Weise, wie der Mensch seine Gedanken ver-
ändert, kann zu der Diagnose außerordentlich viel beitragen. Nur
beobachten die meisten Menschen solche feinen Vorgänge nicht.

Es wird zum Beispiel sehr häufig nicht beobachtet, wie zu-
sammenhängt, sagen wir, die Tatsache, daß nun plötzlich einmal
ein Mensch sich immer wieder und wieder verspricht. Er hat es
sonst nicht in seiner Gewohnheit, aber einmal fängt er an, sich
immer wieder zu versprechen. Es dauert ein paar Tage, dann geht
es vorüber. Es ist eine leise Erkrankung in ihm vor sich gegan-
gen, und dieses Versprechen, das ist lediglich ein Symptom für
die leichte Erkrankung. Zuweilen kann man solche Dinge sehr
genau beschreiben.

Nehmen wir zum Beispiel an, ein Mensch sondert einmal ein paar
Tage, durch irgendwelche Vorgänge, zuviel Magensäure ab. Was
geschieht? Diese Magensäure, die löst einmal schon im Magen gewis-
se Stoffe auf, die weitergehen sollten als in den Magen. Jetzt hat er
das eben nicht in dem Organismus; jetzt hat er nicht die nötige
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Schärfe seiner inneren Spiegelbilder, jetzt werden seine Gedanken
lose, er verspricht sich. Merken Sie den Hasen, der da läuft, und
merken Sie, wie dieser Hase läuft, dann versuchen Sie eben, ihm
irgendwo beizukommen, daß er weniger Magensäure hat, dann wer-
den seine Gedanken wiederum ordentlich. Im Grunde genommen
aber wird seine Verdauung ordentlich, und er hört auch wieder auf,
sich zu versprechen.

Oder aber, nehmen wir an, durch irgend etwas - es kann zum
Beispiel durch Abnormitäten der Milztätigkeiten geschehen - sauge
jemand seine Magensäure zu stark auf, er macht sich ganz zum
Magen; er leitet die Magensäure überall hin. Solche Säureablagerun-
gen, die sind eigentlich die Ursache für sehr viele Erkrankungen.
Wenn es nicht bis zum Kopfe geht, dann entstehen sogar sehr eigen-
tümliche prickelnde Schmerzen; wenn es bis zum Kopfe geht, ent-
steht Dumpfheit des Kopfes. Wenn Sie einen solchen Menschen
dann anschauen, so sehen Sie oftmals, daß er in sich dieses ganze
Aufsaugen des Säureartigen zu einer gewissen Gier macht; er wird
ganz durchsäuert. Und wenn der Mensch durchsäuert wird, dann
leidet zum Beispiel der freundliche Ausdruck seiner Augen darunter:
Sie können es seinen Augen ansehen, wenn der Mensch durchsäuert
ist, und Sie können unter Umständen, indem Sie ihm eine Säure
beibringen, die er nun wirklich im Magen verarbeitet, weil sie nicht
die Neigung hat, in den Organismus überzugehen, diesen Menschen
wiederum freundlicher kriegen in seinem äußeren Ausdrucke.

Ich sage das alles aus dem Grunde, um Ihnen zu zeigen, wie die
Geisteswissenschaft, die hier gemeint ist, nicht ein unbestimmtes
Seelisches bloß ins Auge faßt, sondern wie das Seelische, das nun
wirklich der Herrscher des Leiblichen ist, das der Erbauer des Leib-
lichen ist, überall hereinwirkt ins Leibliche.

Aber wenn man das, was heute beschrieben wird als menschlicher
Organismus so, als wenn dieser Organismus eben durch und durch
ein Festes wäre, wenn man das ins Auge faßt, wenn man nicht dazu-
nimmt das Flüssige, das Gasförmige, das Wärmeartige des Organis-
mus, was sich wenigstens dem Seelenleben nähert, so kommt man
eben nicht zu einem Begreifen, wie dieses Seelische im Menschen lebt.
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Denn im festen menschlichen Organismus lebt eben das Seelische
nicht. In den festen Organismus geht das Seelische so wenig hinein,
wie das Licht durch den Spiegel durchgeht; daher wird es zurück-
reflektiert. Und so geht das Seelische gerade am Salz überall zurück.

Wenn wir hier unseren Fuß haben und hier den Knochen, so hat
eben gerade das Seelische das Eigentümliche, daß es sich am Knochen
bricht (siehe Zeichnung, rot), daß wir unseren Knochen in uns so
tragen, daß er leer ist vom Seelischen. Da ist es nicht drinnen; aber es
strahlt wiederum in den Organismus zurück.

///"* rot

Unsere Schädelknochen, die sind gar nicht so dumm angebracht
an uns; denn das Seelische, das strahlt nach allen Seiten und wieder-
um nach dem Inneren zurück. Wir sind auch in unseren Schädelkno-
chen, aber nur als physisch-feste Menschen drinnen. Aber unser
Seelisches strahlt in uns hinein. So daß wir eigentlich, wenn wir voll-
ständig unseren Kopf aufzeichnen, sagen müssen: Zunächst breitet
sich da drinnen das Seelische aus (rot). Aber ich möchte sagen, das
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würde uns in einem dumpfen, unbewußten Zustande lassen. Aber
nun, da kann es nicht hinein, wo die Schädelknochen sind, da wird
es überall zurückgestrahlt, überall hinein in uns (Pfeile). Und erst
wenn es da zurückgeht, dann haben wir es als Seelisches. So daß Sie
wirklich in Ihrem Inneren Ihr Seelisches wie von allen Seiten an dem
Spiegel der Schädelknochen zurückgeworfen haben. Das ist so.

Geisteswissenschaft schließt nicht etwa das Materielle aus, son-
dern macht das Materielle erst recht verständlich, indem das Seeli-
sche so betrachtet wird, wie es das Materielle beherrscht. Nicht
wahr, den Bäcker lernt man auch nicht dadurch kennen, daß er bloße
Bewegungen ausführt, sondern die Bewegungen, die er ausführt,
machen dann die Semmeln und die Gipferl. Die Seele lernen wir
nicht dadurch kennen, daß wir sie nur in Abstraktionen betrachten,
sondern was die Seele da macht, das tritt uns als Bild in unserem
Organismus entgegen. Wir müssen gerade verstehen, diesen Orga-
nismus in der richtigen Weise als ein Bild des Seelischen zu betrach-
ten. Wenn wir nicht den Willen haben, auf den Menschen einzuge-
hen, auch wie er uns entgegentritt im Bilde des Physischen, wenn wir
sozusagen zu bequem sind, den Menschen kennenzulernen als phy-
sischen Menschen, lernen wir auch das Seelische nicht kennen; denn
das, was gewöhnlich so als Seelisches beschrieben wird von den
Leuten, die das Physische nicht geistig auffassen wollen, das sind
eigentlich Dinge, die ebenso real sind, wie wenn Sie eine leckere
Speise hier haben und Sie stellen sich einen Spiegel her und dann
essen Sie nicht die Speise, sondern das, was Ihnen der Spiegel zurück-
wirft. Sie werden nicht satt. So werden Sie auch nicht seelenkundig,
wenn Sie die Seele nicht in ihrem Schöpferischen, Aktiven betrach-
ten, in dem, was sie tut, sondern sie nur betrachten wollen als Bild.
Man muß daher durchaus nicht auf dem Standpunkte stehen, daß
man ein richtiger Geisteswissenschafter ist, wenn man das Materielle
verachtet. Man muß das Materielle eben geistig fassen, dann wird es
durch und durch Geist. Sonst lebt man in Abstraktionen, in Intellek-
tualismen; die führen von dem Erkennen ab, nicht zu ihm hin.
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VIERTER V O R T R A G

Dornach, 6. Mai 1922

Es war mir gestern namentlich darum zu tun, zu zeigen, wie die
menschliche Seele ein tätiges Wesen ist, wie sie als tätiges Wesen den
menschlichen Organismus schöpferisch-tätig durchdringt. Man muß
in jedem Augenblicke, in dem man sich über die menschliche Seele
Gedanken hingibt, sich auch klar darüber sein, daß man das, was die
Seele ist, zu Gesichte bekommt, wenn man den menschlichen Organis-
mus, wie er sich äußerlich darbietet, auffaßt in seiner Gesamtheit als
einen Ausdruck, und insofern er ein beweglicher Organismus ist, inso-
fern er innerliche Veränderungen durchmacht, auch als eine Schöp-
fung der menschlichen Seele. Aber das ist ja nur die eine Seite des See-
lenlebens. Auf die andere Seite wollen wir heute beginnen zu deuten.

Betrachten Sie zunächst einmal, anknüpfend an das, was ich schon
in den ersten Stunden dieses Zyklus entwickelt habe, den Menschen
in bezug auf seine Umgebung. Sie werden sich dann sagen müssen:
Der Mensch ist gegenüber den Wesenheiten, den Gegenständen, die
um ihn herum sind, mit seinem Seelischen außerhalb. Wir können
nicht sagen, daß wir in dem Stuhl drinnen sind, der uns trägt, oder
daß wir in dem Tisch drinnen sind, der vor uns steht. Wir betrachten
die Außenseite dieser Gegenstände; aber wir sind auch eben mit
unserem seelischen Leben außerhalb dieser Gegenstände, und im
Grunde genommen sind wir ebenso außerhalb eines Teiles unseres
eigenen Organismus.

Sie brauchen nur einmal ganz intensiv und klar durchzudenken,
was wir öfter gehört haben über die Impulse unseres Willens. Wir
haben, so sagte ich, zunächst den Gedanken, die Vorstellung: Ich
werde einen Arm heben. Dann haben wir, nachdem dieser Gedanke
irgendwie verschwunden ist in unserem Organismus, die Erschei-
nung des gehobenen Armes. Aber was da im Organismus vor sich
geht, nachdem der Gedanke da ist - ich kann nicht einmal sagen,
nachdem der Gedanke gewirkt hat, denn dieses Wirken ist ja schon
nicht im gewöhnlichen Bewußtsein - bis zu dem Momente, wo die
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Bewegung des Armes betrachtet werden kann, das liegt zunächst
außerhalb der menschlichen Seele, liegt so außerhalb der mensch-
lichen Seele, wie der Tisch oder der Stuhl außerhalb der mensch-
lichen Seele liegen. Ich dringe nicht in den Tisch ein; ich dringe nicht
ein in dasjenige, was geschieht, indem ein Wollen sich vollzieht.

Nun aber, sobald im Menschen eine höhere, eine übersinnliche
Erkenntnis eintritt, kommt man dahinter, was da eigentlich vorliegt.
Für das gewöhnliche Bewußtsein liegt die Sache so, daß der Mensch
die Außenseite der Dinge mit seinen Sinnen wahrnimmt, die Farben,
die Tone, Wärmekräfte und so weiter; die setzen sich dann fort in
den Vorstellungen, die sich der Mensch von diesen Dingen macht.
Das ist so, wenn der Mensch nach außen blickt.

Wenn der Mensch in sich selbst hineinblickt, dann wird er zu-
nächst gewahr, wie er Vorstellungen behalten hat von den Dingen,
die er betrachtet hat, Vorstellungen, die auch wieder auftauchen; we-
nigstens scheint es so. Wir haben gesehen, daß es anders ist, aber für
das gewöhnliche Bewußtsein kann man es so charakterisieren. Diese
Vorstellungen sind durchtränkt von Gefühlen, die wie traumhaft
heraufwellen aus unserem menschlichen Wesen. Kurz, wir erblicken
da auch eine Welt, wenn wir in uns hineinschauen, eine Welt, die uns
ebenso von innen entgegendringt wie die Farben und Töne von der
äußeren Welt. Dann stehen wir gewissermaßen ebenso vor irgend
etwas, wo wir draußen sind, wie wir vor den äußeren Dingen stehen
so, daß wir draußen sind.

Das aber wird nach innen hin anders und auch nach außen hin
anders, wenn wir aufsteigen zu einer höheren Erkenntnis. Wenn wir
aufsteigen zu einer höheren Erkenntnis in der Art, wie ich das oft-
mals beschrieben habe in Vorträgen und auch in meinem Buche
«Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», dann kommt
zuerst die imaginative Erkenntnis, dann die inspirierte Erkenntnis.
Das alles kann Ihnen ja bekannt sein. Wenn nun der Mensch zuerst
zu der imaginativen Erkenntnis aufsteigt, dann die inspirierte
Erkenntnis eingreift, dann wird das, was man das Außer-den-
Dingen-Stehen nennen kann, anders sowohl in bezug auf die Außen-
welt als auch in bezug auf das Innere des Menschen.
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In bezug auf die Außenwelt kommen wir zunächst durch die
imaginative Erkenntnis zu Bildern. Wenn wir dann diese Bilder ent-
sprechend behandeln, so werden sie zu Bildern desjenigen, was uns
als geistige Außenwelt umgibt. Da muß nun schon die inspirierte
Erkenntnis eben eingreifen. Durch Inspiration erlangen wir Er-
kenntnis einer geistigen Außenwelt, die uns ebenso umgibt, wie uns
die sinnliche Außenwelt in Farben, Tönen, Wärmeimpulsen und so
weiter umgibt. Wenn wir dieser ganzen Welt gegenüberstehen, die
jetzt eine geistige Außenwelt ist, so müssen wir uns immer sagen:
Das ist etwas anderes als wir selbst. Wir kommen dazu, elementare
Wesenheiten, die Wesenheiten der höheren Hierarchien in dieser
geistigen Umwelt zu entdecken. Es ist etwas anderes, als wir selber
sind. Wir lernen uns dabei selber wohl immer mehr als geistiges
Wesen kennen, aber wir lernen uns auch unterscheiden von all dem,
was eben andere Wesen sind, als wir selbst sind.

Aber indem wir die Übungen machen, die uns so auf der einen
Seite dahin führen, die geistige Außenwelt zu erkennen, kommen wir
auch nach innen vorwärts, wir kommen nach innen weiter. Und die-
jenige Entdeckung, die wir da zuerst nach innen machen, ist diese,
daß wir gewissermaßen lernen, unseren Kopf mit seinen Erkenntnis-
sen seelisch etwas gering zu schätzen. Immer mehr wert wird uns
dagegen diejenige Erkenntnis, die sich mehr im Herzen konzentriert,
wenn ich mich jetzt auf den Organismus des Menschen beziehe, und
zwar nicht, daß wir gerade das physische Herz dabei so stark zu
beachten hätten, sondern das Ätherische und das Astralische des
Herzens; die werden wir sehr stark gewahr. Und jetzt wird uns
etwas zu einer ganz hellen, lichten Erkenntnis, was außerordentlich
bedeutsam ist.

Sehen Sie, das, was da der Mensch erkennen kann, ich kann es in
folgender Weise etwa aufzeichnen (siehe Zeichnung). Nehmen wir
einmal an, wir hätten hier das menschliche Herz (rot) und über dem
menschlichen Herzen alles dasjenige, was der Mensch so schätzt,
indem er auf dem physischen Plane sein Gedankenleben erkennt
(hell). Das fühlt der Mensch auch im Kopfe, dieses Gedankenweben.
Aber indem der Mensch nun, ohne daß er zu einer höheren Erkennt-
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Tafel 7

////// rot

nis kommt, sich hingibt seinem ganzen Wesen, so fühlt er die Gedan-
ken allerdings als außerordentlich, ich möchte sagen, vornehmen Teil
der menschlichen Wesenheit. Diese Gedanken, sie kümmern sich
nicht sehr stark um das eigentlich persönliche Wesen. Nehmen wir
einmal an, wir haben den Gedanken eines Dreiecks. Wir müssen uns
ihm hingeben, ohne daß dieser Herr Gedanke sich darum kümmert,
ob ich gerade Kopfschmerzen oder Magenschmerzen habe. Es ist
ihm außerordentlich gleichgültig, wie ich persönlich gestimmt bin.
Es ist ihm sogar gleichgültig, ob ich irgendwie anders verstimmt bin,
traurig oder heiter bin, ob mir etwas weh tut oder wohl tut - der
Gedanke des Dreieckes herrscht mit einer gewissen vornehmen
Nonchalance in meinem Kopfbewußtsein und kümmert sich nicht
um mein subjektives Befinden. Daher Menschen, welche sich bloß
um ihr subjektives Befinden kümmern wollen, ja auch sogleich,
wenn man von solchen Gedanken spricht, die sich nicht um dieses
subjektive Befinden kümmern, einschlafen.

Nun ja, da ist also in gewissem Sinne eine vornehme Welt, die sich
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um das subjektive Befinden nicht kümmert. Aber wenn der Mensch
dann in diese vornehme Welt sein Subjektives hineinmischt, und er
fühlt sich nahe dem eigenen Wesen, dann geht dieses Fühlen schon
durch das Herz, es strahlt gewissermaßen vom Kopf nach dem ande-
ren Menschen hinunter, und da kommt es dann aus dem anderen
Menschen herauf (Pfeile). Was kommt da herauf?

Ja, da kommen herauf eben die Gefühle, die Instinkte, Triebe,
Leidenschaften; da wüstet, möchte ich sagen, alles dasjenige herauf,
was da im Menschen wirkt an Trieben, Instinkten, Leidenschaften
(rote Pfeile); das wüstet da herauf. Da hat sich der Mensch in diesem
so recht Subjektiven. Aber in dem, was da heraufwüstet, ist enthalten
auch alles Kochen des Organismus selber. Was im Magen, was in den
Gedärmen, was sonst ausgekocht wird in dem Menschen, das wüstet
mit diesen Trieben und Instinkten herauf, das kommt dem Menschen
entgegen. So daß man sagen kann: Da oben ist gewissermaßen eine
vornehme Welt; sie ist sehr vornehm, aber sie wird im Menschen gar
nicht seelisch, weil sie sich nicht kümmert um das Subjektive. Es ist
schließlich ganz gleichgültig, ob der Müller den Gedanken eines
Dreiecks, eines Löwen hat, oder ob ihn der Schulze hat. Die Gedan-
ken kümmern sich nicht um das Subjektive. Das Seelische kommt
erst zustande, wenn aus dem Inneren des Menschen heraus dasjenige
quillt, was diese Gedanken gefühlsmäßig oder instinktmäßig durch-
setzt. Wenn zum Beispiel der Müller ein Held ist und er den Gedan-
ken des Löwen hat, dann pulsen von unten solche Gefühle herauf,
daß er sich vor dem Löwen nicht fürchtet; wenn der Schulze ein
Hasenfuß ist, so daß er schon davonläuft, wenn er an einen Löwen
denken soll, dann ist das das Subjektive, das hineinkommt. Das ist
das Seelische, das hineinkommt. Der Gedanke des Löwen hat ein
Allgemeines, das nicht seelisch ist, das ein Geistiges ist. Dadurch, daß
ihm entgegenkommt aus dem Menschen dieses Triebmäßige, wird
der Gedanke zum Seelischen. Und das macht auch den Gedanken des
Löwen zum Seelischen, ob er nun etwa den Müller dazu verleitet,
immer an das Instrument denken zu müssen, wenn er an einen Lö-
wen denkt, mit dem er den Löwen attackiert, sich gegen ihn zur
Wehr stellt meinetwillen, oder ob der Schulze immer denken muß
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beim Gedanken des Löwen, wie er nur am schnellsten davonlaufen
kann und so weiter. Dadurch wird das Ganze ja nun im gewöhn-
lichen Leben seelisch. Und das Seelische ist immer in gewisser Weise
hineinstrahlend, möchte ich sagen, in das Geistige.

Ja, aber wenn Sie jetzt aufrücken zur imaginativen Erkenntnis und
von da zur inspirierten Erkenntnis, dann wird die Sache anders.
Dann haben Sie allerdings zunächst die große Mühe, dasjenige, was
viel deutlicher, weil ungeschminkt heraufkommt, die Triebe und
Instinkte, zurückzuschlagen, diese sich nicht aussprechen zu lassen;
die müssen nun zurück, die dürfen sich nicht aussprechen. Aber es
kommt etwas anderes herauf. Da kommt diesen Gedanken, die ja
angeregt sind von der Außenwelt und die so vornehm im Kopfe ihre
Behausung aufgeschlagen haben, entgegen durch das Herz, das in
gewissem Sinne jetzt ein wunderbares Sinnesorgan wird - das Herz
wird so groß wie der ganze Blutorganismus, und es wird ein großes
ätherisches Sinnesorgan -, da kommt herauf jetzt nicht dasjenige,
was in den Trieben und Instinkten lebt, sondern da kommt jetzt
herauf eine Summe von Gedanken (helle Pfeile), die den oberen
Gedanken entgegenkommen. Aber diese Gedanken, sie sind mäch-
tige Bilder, und sie sprechen gar nicht dasjenige aus, was sonst her-
aufkommt aus dem Organismus; sie sprechen jetzt das aus, was der
Mensch vor der Geburt war.

Der Mensch lernt sich erkennen in der geistigen Welt, bevor er
hier auf der Erde geboren, beziehungsweise konzipiert worden ist.
Das kommt dem Menschen entgegen. Der Mensch wird versetzt
dadurch, daß ihm das entgegenkommt, jetzt nicht in seine Triebe,
Begierden, sondern er wird versetzt, wenn er imaginative und inspi-
rierte Erkenntnis hat, in sein Dasein in der geistigen Welt, bevor er
heruntergestiegen ist zu einer physischen Verkörperung. Und indem
sich der Mensch da drinnen erkennen lernt, lernt er auch zugleich
etwas kennen, was also anders ist vor der imaginativen und inspirier-
ten Erkenntnis als die Außenwelt, die uns sonst umgibt; wo wir
Elementarwesen, Engel, Erzengel und so weiter kennenlernen. Wir
lernen uns aus der Weisheit selbst kennen in unserer erweiterten
Wesenheit über das Erdendasein hinaus.
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Das aber gibt einen sehr bedeutsamen Aufschluß über das seeli-
sche Erleben. Wir sagen uns nach und nach: Dieses seelische Erleben,
im Kopfe ist es ganz ausgeflossen; da steckt es ganz darinnen im
Kopfe, hat den Kopf gebildet als sein Abbild (siehe Zeichnung, blau).
Das bietet sich nur der Außenwelt dar, so daß diese die Bilder ein-
malen kann, die wir dann bekommen und die wir im Gedächtnisse
festhalten. Aber hier unten, da ist dieses Leben darinnen, ohne daß

Tafel 7

"frtfi hell /////rot ////blau

es sich - ich habe das schon gestern angedeutet - so intensiv verbin-
det mit dem Physischen; da ist es mehr getrennt. So daß wir da hin-
unterblicken in uns selber, wenn das Herz das Auge wird für dieses
Hinunterblicken auf diesen Teil, in die flammenden, sengenden,
brennenden Emotionen, Begierden, Leidenschaften, Triebe auf der
einen Seite; auf der anderen Seite aber ist das, was sich nicht mit dem
verbinden mag, was unser ewiges Wesen ist, was nebenher lebt.
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Und jetzt wird uns klar: Für unseren Kopf ist unser Seelisches so,
daß es darinnen begraben ist; es ruht da drinnen. Der Kopf ist eigent-
lich nur ein äußeres Reflexionsorgan für die physische Umgebung.
Da fassen wir nur die Außenwelt. Uns selbst fassen wir, wenn wir
durch das Herz tiefer in uns hineinschauen. Das gewöhnliche Leben
schlagt uns bloß die Emotionswogen herauf. Lernen wir aber durch
höhere Erkenntnis mehr davon kennen, so schlägt uns da unser
ewiges Dasein herauf. Jetzt lernt die Seele verbunden sein mit dem
Geiste, der wir selbst sind. Die äußere Welt, die wir betrachten als
geistige Umgebung, die sind wir nicht. Das, was wir da drinnen
durch unser Herz, das Sinnesorgan wird, erblicken, das sind wir
selbst. Der Weg, der sonst nur in das Seelische führt, indem das
Seelische seine Außenseite, die Triebe, die Begierden, zeigt, dieser
selbe Weg führt uns hinein in das ewige Seelische, das in uns ist und
das vom Geistigen durchdrungen ist, das ebenso geistig ist wie die
geistige Umwelt. Jetzt kommen wir hinein in das Gebiet, wo die
Seele mit dem Geiste eins ist.

Sie können noch so sehr zu Ihrem Gehirn zurückblicken - das ist
physisch; da sind Sie selber physisch. Aber es ist das Gehirn auch die
Hauptdomäne der gegenwärtigen materialistischen Seelenbetrachter.
Sie sagen, sie betrachten die Seele, betrachten aber nur das Gehirn. Das
können sie auch, weil das Gehirn ein Ausdruck ist für das Seelische. Da
ist das Seelische drinnen begraben, da ist es untergetaucht, da ruht der
Leichnam des Seelischen drinnen. Dieser Leichnam des Seelischen
ist die Domäne der gegenwärtigen Seelenforschung. Aber an sich ist
das Seelische so, wie es als Seelisches ist, und mit dem Geiste verbun-
den, unterhalb des Herzens, und da verbindet es sich nicht innig mit
demjenigen, was Triebe, Begierden sind, sondern eben nur äußerlich.

Nun macht man aber noch eine andere Entdeckung. Sehen Sie,
wenn Sie irgendeinen Sinn, zum Beispiel das Auge nehmen: Sie
schauen zunächst physisch um sich herum. Sehen wir ab davon, daß
wir ja meistens hier bei künstlichem Licht sind; wir würden sehr
leicht nachweisen können, daß das, nur auf einem Umweg, doch auch
mit dem Sonnenlicht etwas zu tun hat, aber darauf wollen wir jetzt
nicht sehen. Wir wollen uns nur vorstellen einen schönen Vormit-
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tagsvortrag auf freiem Felde und würden statt dieser schrecklichen
Beleuchtung das Sonnenlicht draußen haben. Wir wollen uns das vor-
stellen; das ist etwas, was dem Menschen auch manchmal passiert. Ja,
aber da sehen wir überall die Sonne, denn die Sonne ist nicht bloß die-
se Scheibe da oder diese Kugel, sondern sie strahlt; wenn sie auf eine
Blume strahlt, gehen die Strahlen zu uns zurück. Die Sonne ist es, die
da in unser Auge eindringt und durch die wir die Blume gewahr wer-
den, durch die wir uns auch die Vorstellung bilden von der Blume.
Überall, an allen Gegenständen, ist es die Sonne. Aber das begreift ja
der Mensch leicht, daß, insofern er die Gegenstände um sich herum
beleuchtet sieht, es die Sonne ist, die auf dem Umwege durch seinen
Kopf, durch sein Auge alles, was er von diesen Gegenständen äußer-
lich physisch weiß, vermittelt. Aber es ist nicht nur das die Sonne, was
das Auge wahrnimmt. Es hat schon einen tieferen Wahrheitsgehalt,
wenn wir im «Faust» hören: «Die Sonne tönt nach alter Weise in Bru-
dersphären Wettgesang.» Es ist solch eine Weltharmonie vorhanden,
und dasjenige, was sich von dieser Weltharmonie in unserem Luft-
kreis geltend macht, ist schließlich auch ein Sonnenreflex, so daß
schon auch das Tönende auf einem gewissen Umweg von dem Son-
nenhaften kommt. Alles Wahrnehmbare in der äußeren physischen
Welt kommt schon von dem Sonnenhaften. Wärme, Ton, alles
kommt, nur nicht so direkt wie das Licht, von dem Sonnenhaften.

Und jetzt muß ich etwas sagen, was natürlich für das erste Hören
etwas Überraschendes hat, etwas hat, was einem so erscheint, als ob
man es nicht gleich verstehen könnte. Aber man kann schon eindrin-
gen, wenn man nur die Dinge verfolgt, so wie wir gewöhnt sind, die
Dinge durch Anthroposophie zu verfolgen. In dem, was wir da so
äußerlich sehen durch das Vorhandensein der Sonne und unser sinn-
gemäßes Verbundensein mit dem, was die Sonne uns sehen läßt an der
äußeren Welt, sind wir eigentlich da in dem Sonnenhaften drinnen. In
dem äußerlich physisch-ätherisch Sonnenhaften sind wir drinnen.

Wenn wir jetzt zu der imaginativen Erkenntnis kommen, zu der
inspirierten Erkenntnis - wenn ich mich so ausdrücken darf, aber
nur in dem Sinne ist das aufzufassen, wie ich es eben gesagt habe -,
wenn wir nun durch unser Herz weiter in unserem eigenen Wesen
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vordringen, so wird es mit diesem Sonnenhaften etwas anderes. Wir
bekommen in einem bestimmten Punkt, wo die inspirierte Erkennt-
nis auftritt, wo wir so weben mit der inspirierten Erkenntnis in einer
realen Bilderwelt, nun das Bewußtsein, wie wenn wir plötzlich wie
durch einen inneren seelisch-geistigen Ruck in die Sonne selber
eingelaufen wären.

Das ist ein Erlebnis, das Sie sich nur seiner Bedeutung nach vor
die Seele stellen sollen. Diese Sonne scheint uns auf die Erde. Wir
nehmen als Menschen wahr, was um uns herum ist als Rückstrahlung
des Sonnenhaften. In dem Momente aber, wo wir zur inspirierten
Erkenntnis kommen, wo das Herz Sinneswahrnehmungsorgan wird,
wie ich es geschildert habe, für uns selbst, da fühlen wir uns plötzlich
in der Sonne drinnen. Wir fühlen uns nicht mehr so, wie wenn wir
hinaufschauen würden und die Sonne da so gehen sehen würden -
ich nehme jetzt nur die scheinbare Bewegung an -, sondern wir füh-
len uns wie mit unserem Herzen in der Sonne drinnen und mit der
Sonne selber gehend, indem das Herz unser Sinnesorgan wird. Für
uns selbst wird das Herz zu gleicher Zeit wie hinausgerückt in die
Sonne, und die Sonne wird unser Auge, mit dem wir jetzt dasjenige,
was anfängt, um uns herum zu sein, anschauen. Die Sonne wird jetzt
zu unserem Auge, auch zu unserem Ohr, auch zu unserem Wärme-
organ. Wir haben nun nicht mehr das Gefühl, daß wir außerhalb des
Sonnenhaften sind, sondern wir haben das Gefühl: Wir sind in das
Sonnenhafte hineingerückt, wir stehen innerhalb des Lichtes. Wir
sind sonst immer außerhalb des Lichtes. Jetzt, wenn wir mit unserem
eigenen Wesen in unser Herz eingetaucht sind, haben wir der Welt
gegenüber das Gefühl: Wir stehen innerhalb des Lichtes, und unser
eigenes Wesen ist Licht. Wir berühren mit unseren Lichtorganen, die
wir jetzt in dem wallenden, webenden Lichte haben, die geistigen
Wesenheiten. Wir werden mit unserem Seelischen jetzt verwandt der
Welt, die nicht außerhalb der Sonne ist, sondern die innerhalb der
Sonne ist, und zwar, ich bemerke ausdrücklich: linienhaft werden
wir das, wir fühlen uns wie auf dem Weg der Sonne, linienhaft auf
dem Weg der Sonne. Und geht jetzt die höhere Erkenntnis nur um
ein kleines Stück weiter, dann fühlen wir uns nicht nur in der Sonne
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drinnen, sondern dann fühlen wir uns gewissermaßen da jenseits der
Sonne (siehe Zeichnung). Früher waren wir da unten so ein kleiner
Mensch und sahen zur Sonne hinauf. Jetzt sind wir in die Sonne
hineingekommen, fühlen uns mit unserem seelischen Wesen inner-
halb der Sonne, und die Welt ist in uns, die bisher um uns herum war
(grün).

Tafel 7

helf run

Aber erst wenn wir dies errungen haben, beginnen wir zu verste-
hen, daß wir, wenn wir im gewöhnlichen Erdenleben schlafen, mit
unserer Seele da hinausgehen. Da sind wir, wo wir so eingerichtet
sind, daß wir eigentlich nur durch die Sonne wahrnehmen sollen.
Jetzt gehen wir mit unserem Seelischen da hinaus in die Welt, die uns
nur durch die Sonnenreflexion klar werden kann; daher nehmen
wir da nichts wahr. Wir müßten hinausrücken über das Gebiet der
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Sonnensphäre. Das geschieht aber erst durch die Inspiration, später
durch die Intuition; da nehmen wir erst etwas wahr, weil wir uns
gewissermaßen als menschliche Erdenwesen, wenn wir aus unserem
physischen Leib und aus unserem Ätherleib herausgehen, da durch
alle die Erdengegenstände durchquetschen; vom Einschlafen bis zum
Aufwachen quetschen wir uns durch alle möglichen Erdengegen-
stände durch. Da ist zunächst von uns selbst nicht viel wahrzuneh-
men. Andere Wesen nehmen wir wahr, aber erst, wenn wir uns dar-
auf eingerichtet haben; uns selbst aber können wir erst wahrnehmen,
wenn wir durch Schulung da hinauskommen in das Gebiet, in dem
wir waren zwischen dem Tod und einer neuen Geburt.

Was ist es denn eigentlich, was uns abtrennt von diesem Gebiet,
in dem wir leben zwischen dem Tod und einer neuen Geburt? Ja,
man kann nichts anderes sagen als: Die Sonne ist das. Wir werden als
Menschen in die physische Welt hineingeboren. Vor der Konzep-
tion, bevor wir heruntergestiegen sind, haben wir mit der äußeren
physischen Sonne nichts zu tun, nur mit dem, was hinter der Sonne
als Geistiges steht, mit dem haben wir zu tun. Jetzt steigen wir in die
physische Welt herunter. Da strahlt überall die Sonne hin. Was sie
uns sichtbar macht auf physische Weise, das nehmen wir in unsere
Gedanken, in unsere Vorstellungen auf. Diese physische Sonne ver-
hindert uns, das Geistige zu sehen. Und wenn wir nach dem Ein-
schlafen da draußen sind unter den Gegenständen, die sie uns sonst
sichtbar macht, sind wir eben, weil wir während des Erdenlebens mit
unserem physischen Leib an das Erdenleben gewöhnt sind, zu
schwach, um hinauszusehen außerhalb des Sonnengebietes, und im
Sonnengebiet können wir nichts sehen, denn da würden wir die an-
deren Wesen sehen müssen, die uns entweder als elementarische
Geister oder als Geister der höheren Hierarchien in der äußeren Welt
umgeben.

Sie sehen also, das, um was es sich handelt, ist auch von diesem
Gesichtspunkte aus gesehen, daß das Seelische erstens als solches
erkannt werden kann durch eine höhere Erkenntnis, als es die des
gewöhnlichen Bewußtseins ist, zweitens aber, daß dieses Seelische
innig verwandt ist mit demjenigen, was Welt ist. Die Seele hängt mit
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der ganzen Weltentwickelung zusammen, und wenn wir in unserem
Leibe sind, dann ist es die Sonne, die uns alles Äußerliche sichtbar
macht, auch hörbar macht und so weiter, die uns aber hindert, in die
geistige Welt hineinzuschauen. Wir kommen gewissermaßen, wenn
wir zur geistigen Welt aufsteigen, auf die andere Seite der Sonne. Wir
sind hier diesseits des Sonnenwesens; wir kommen auf die andere
Seite der Sonne, wenn wir zur geistigen Welt vorschreiten. Und bei
dem Übergang von der einen Seite des Sonnenlebens zu der anderen
Seite des Sonnenlebens haben wir das Bewußtsein, von dem ich eben
gesprochen habe, daß wir uns wie in der Sonne, mit der Sonne füh-
len, mit der Sonne die Weltenwege machen und so weiter. So daß wir
unser Seelisches gar nicht kennenlernen können, ohne daß wir dieses
Seelische in innigem Zusammenhange betrachten mit der ganzen
Weltentwickelung, mit dem ganzen Weltenwesen.

Was uns, ich mochte sagen, einsam an einen bestimmten Ort der
Erde stellt, das ist unser physischer Leib, der auf das äußere Sonnen-
hafte eingestellt ist und der uns hindert, unser Seelisches zu verbin-
den mit dem All, der uns isoliert. Das Isolierende ist ja unser Orga-
nismus. So lebt denn der Mensch eigentlich im Sonnenhaften. Und
Sie wissen, in dieses Sonnenhafte mischt sich - wollen wir jetzt rein
den äußeren Tatbestand betrachten - das Mondenhafte herein, äu-
ßerlich so: die Sonne bescheint den Mond. In mondhellen Nächten
wirft der Mond das Sonnenlicht zurück. Wir haben das Sonnenlicht
vom Monde. Das heißt, wir haben eine Art von Abschattung, oder
Abheilung könnte man sagen, der Welt in alledem, was nun unter
dem Einfluß des Mondenhaften in die Welt kommt.

Nun kommt in die Welt herein nicht nur das silberglänzende
Mondenlicht, das uns bei scheinendem Monde die Gegenstände so
im Nebelhaften bespiegelt, wie uns sonst klar und hell und begrenzt
in Konturen das Sonnenlicht bei Tag die Gegenstände spiegelt. Nicht
nur dieser Abglanz des Sonnenlichtes von den Gegenständen kommt
uns zu, sondern in den Wesen der Erde lebt das Mondenhafte auch
dadurch, daß diese Wesen der Erde fortpflanzungsfähig sind. In
allem Fortpflanzungsfähigen, was dann mit den Vererbungskräften
verbunden ist, lebt das Mondenhafte.
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Wenn der Mensch nur unter dem Einfluß des Sonnenhaften wäre,
so würde er ja schon Mensch sein können auf der Erde, aber er würde
nicht einen anderen Menschen hervorbringen können. Wenn bloß
das Sonnenlicht immer vorhanden wäre, so würde die Erde gewisser-
maßen einen Dauerzustand darstellen. Es würde kein Wesen ver-
gehen und kein neues entstehen. Alles Vererbbare, alles Fortpflan-
zungsmäßige wäre nicht da. So daß man sagen kann: Das Sonnen-
hafte ist auf der Erde das zunächst physisch Urkräftige. Es vertreibt
unser Seelisches an der Kopfseite des Menschen; es macht da alles
zum Bilde auf der Kopfseite. Real werden wir im gewöhnlichen
Seelenleben erst durch unsere Triebe, durch unsere Emotionen; im
höheren Seelenleben, wenn wir durch das Herz den Geist durch-
schauen, aber auch wenn wir außerhalb des Sonnenhaften kommen.
Also das Sonnenhafte ist das in der Sinneswelt Urkräftige, möchte
man sagen. Damit es nicht ganz allein mächtig ist, damit dieses Son-
nenhafte nicht dauernd werde, damit nicht alle Pflanzen dauernd
werden, sondern absterben und neue hervorbringen, nicht alle Tiere
dauernd werden, sondern absterben und vorher neue hervorgebracht
haben, ebenso beim Menschen, ist beigemischt in der Entwickelung
der Welt dem Sonnenhaften das Mondenhafte. Und so ist auch dem
Menschen das Mondenhafte eingegliedert.

Das Mondenhafte ist immer tätig, wenn ein neues Menschen-
wesen in die Welt eintritt. Da geht gewissermaßen das Sonnenhafte
nicht bloß bis an die Oberfläche, sondern bis ins Innere des Men-
schen und schließt den Menschen aus einer gewissen Sphäre aus.
Beachten Sie dieses auf der einen Seite. Wir haben also gewisser-
maßen die mächtige Sonnengewalt; aus der mächtigen Sonnengewalt
herausgeworfen einen gewissen Teil unserer äußeren Weltentwicke-
lung, indem das Mondenhafte da hineinkommt.

Wenn ich schematisch das beim Menschen zeichnen soll (Zeich- Tafel 8
nung S. 82), so müßte ich sagen: Wenn das ein Menschen-Schema ist,
würde das Mondenhafte sich eben eingliedern (orange). Da wird aus
dem ganzen menschlichen Wesen, insofern dieses Sonnenhafte daran
beteiligt ist, dieses Sonnenhafte herausgeworfen, und das Monden-
hafte macht sich geltend. Sie sehen also, es ist dem urkräftigen Son-
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nenhaften in der äußeren physischen Welt etwas genommen. Daher
kann sich auch das, was da mondenhaft sich abspielt, in der Fort-
pflanzung nicht äußerlich in der Welt abspielen - nur bei den aller-
niedersten Tieren ein Teil davon, indem die Eier ausgelegt werden
und von der Sonne dann ausgebrütet werden -, das entzieht sich der
äußeren Welt da, wo gerade dieses Mondenhafte recht stark wird.

Aber das hat einen Gegenpol. Das, was der Sonne auf der einen
Seite genommen wird und wodurch ermöglicht wird durch das
Mondenhafte, daß auf der Erde irdische Fortpflanzung ist und irdi-
sche Vererbung, das wird ihr auf der anderen Seite wieder gegeben.
Und indem ihr dies gegeben wird, ist die Sonne nicht bloß jenes
physische Wesen, von dem Ihnen erzählt wird in der äußeren Wis-
senschaft, sondern die Sonne hat ein Geistiges, eine Art Übersonne,
was zu ihr gehört (Zeichnung S. 83, orange). Diese Übersonne gehört
dazu zu der Sonne, aber diese Übersonne wirkt geradeso auf den
Menschen wie der Mond, der eine Art Untersonne ist. Und in unse-
rem Zeitalter wissen die Menschen nichts Vernünftiges über die Art,
wie der Mond sich hineinstellt in die Erdenentwickelung; aber sie
wissen erst recht nichts von dieser Übersonne, und daß so, wie der
Mond seinen mächtigen Einfluß auf das Physische des Menschen hat,
diese Übersonne den mächtigen Einfluß hat auf das Seelische des
Menschen.

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 8 2



Tafel 7

hell ////// orange

Sehen Sie, das haben ältere Menschen aus einem instinktiven
Hellsehen heraus gewußt und daher, wenn sie das andeuten wollten
bei besonders für das Geistige begabten Menschen, für das wirklich
Geistige, für das Spirituelle begabten Menschen, angedeutet, daß die
Übersonne auf sie wirkt, kurz, daß sie nicht bloß sind, was sie sind
durch Sonne und Mond, sondern daß sie auch das sind, was sie durch
die Übersonne sind, daß sie mehr sind als dieser physische Leib. So
wie der Mensch physisch mehr ist als sein äußerer physischer Leib in
seiner Begrenzung, indem er einen Menschen aus sich hervorbringen
kann, indem er also hinausgeht nach der physischen Seite, so ist der
Mensch auch mehr nach einer geistigen Seite. Man hat das in einer
Zeit instinktiven Hellsehens gewußt und hat deshalb dem Menschen
den Heiligenschein gegeben. Geradeso wie der Mensch in der phy-
sischen Welt hinausgeht über sein eigenes Wesen, indem er ein fort-
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pflanzungsfähiges Wesen ist, geht er durch die Übersonne aus dem
gewöhnlichen Seelischen, das an den Körper gebunden ist, hinaus,
ragt ins Geistige hinein und tragt nach der Ansicht der Alteren den
Heiligenschein. Wenn Neuere den Heiligenschein machen, so ist er
immer wie eine aufgesetzte Kappe, weil sie keine Ahnung haben, wie
das mit dem Menschenwesen wirklich zusammenhängt. Das ist keine
Kappe, sondern das ist etwas, was der Mensch durch die Übersonne
hat; das ist eine Erweiterung seines Seelischen in das Geistige hinein
bis zu dem Grade, daß diese Erweiterung im Ätherischen sichtbar
werden kann.

Tafel 8

ttftttrt hell

orange

Da werden wir, indem wir durch Anthroposophie wiederum
verstehen lernen, warum aus einer älteren atavistischen Anschauung
der Heiligenschein gemacht worden ist, tief hineingeführt in das
Seelisch-Geistige auf der einen Seite, und auf der anderen Seite wer-
den wir hineingeführt in dasjenige, was ältere, wenn auch traum-
haft-atavistische Hellsehererkenntnisse erschauen konnten von der
Welt. Wahrheiten konnten sie erschauen. Und die neuere Mensch-
heit ist ungemein töricht, wenn sie meint, daß aus irgendeiner Phan-
tasie heraus die Menschen in älteren Zeiten gewissen Persönlich-
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keiten den Heiligenschein gegeben haben. Sie haben es nicht aus der
Phantasie heraus getan, sondern sie haben damit andeuten wollen,
daß solche Menschen vorzugsweise von der Übersonne beeinflußt
sind, von demjenigen, was geistig-seelisch in der Sonne ist. Sie sehen
also, daß der Mensch, wenn man ihn betrachtet seinem seelischen
Wesen nach, wirklich seinen Organismus erfüllt; aber indem das
Mondenhafte in ihn eindringt und das Mondenhafte da nur in seinem
Abglanz erscheinen kann, wird der Mensch fremd seinem eigenen
physischen Wesen. Das geht in Vererbungsverhältnisse hinein. Auf
der anderen Seite nimmt der Mensch, indem die Sonne wiederum, ich
möchte sagen, das, was sie durch den Mond für die Erde verliert,
durch die Übersonne bekommt, teil an dem und rankt sich mit sei-
nem Seelischen schon in seinem ätherischen Leib ins Geistige hinauf.

Diese Dinge muß man schon anführen, wenn man darauf hinwei-
sen will, wie innig das Seelische des Menschen mit der Weltenentwik-
kelung zusammenhängt. Man kann einfach nicht über das Seelische
des Menschen reden, wenn man nicht von der Weltentwickelung
redet. Denn in dem Augenblicke, wo man zum wirklichen Seelischen
vordringt, dringt man auch zu dem Sonnenhaften vor. Und wie der
Mensch mit der Materie gerade dadurch intensiv verbunden ist, daß
er die Vererbungsmerkmale an sich trägt, daß er also die Impulse der
physischen Entwickelung an sich trägt, so ist er mit der geistigen
Welt dadurch verbunden, daß er das, was bloße Kopfgeistigkeit ist,
die eigentlich etwas Leichnamhaftes, Totes hat, mit dem Übersonn-
lichen durchdringt und dadurch diese Kopfgeistigkeit durchseelt
wird. Und so ist es beim Menschen so, daß in sein Vorstellungswesen
das Seelische hereinragt. Wie beim Müller, wenn er ein tapferer Kerl
ist, bei dem Gedanken des Löwen, der Bild im Geistigen ist, die
mutvollen Gefühle hereinragen, beim Hasenfuß Schulze die Flucht-
gefühle hereinragen, wie da der Gedanke seelisch wird, seelisch aus
dem menschlichen Organismus - denn das, was da hineinflutet in das
Vorstellen, in das Denken, das sind schließlich doch die Kochpro-
dukte des Organismus -, so strömt von der anderen Seite nun nicht
Trieb, Begierde, Leidenschaft herein, sondern es strömt Weltenseele
herein vom Übersonnlichen.
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Und wir müssen uns schon klar sein darüber: Wenn wir den
Menschen als in Geistesbildern, als in Vorstellungen lebend haben,
so strömt in diese Vorstellungen herein von der einen Seite sein
Triebhaftes, sein Animalisches und macht von der einen Seite das
Vorstellen, das sonst kalt und nüchtern wäre, seelisch (siehe Zeich-

/ / / / / rot

nung, rot); von der anderen Seite strömt das ÜbersonnHche herein
(gelb). Das ist nun auch seelisch. Es ist nur ein Vorurteil, wenn man
glaubt, daß derjenige, der nun nicht bloß in Emotionen lebt, sondern
der aufnehmen kann auch das Übersonnliche aus der Welt in seine
abstrakten Gedanken, daß der ein solch trockener Kumpan wird wie
derjenige, der nur Gedanken hat.

Die Leute fürchten sich vor dem Spirituellen, wenn es in reiner,
kosmischer Form auftritt, weil sie glauben: In bezug auf meine Ge-
danken bin ich schon ein genügend kalter Kerl; nehme ich nun noch
die Weltgedanken auf, dann werde ich völlig ledern. - Da ist aber das
Umgekehrte der Fall. Man wird ebenso innerlich warm, ebenso in-
nerlich durchenthusiasmiert, aber eben in der reinen geistigen Form,
wie man durchenthusiasmiert wird von den Trieben, von den Begier-
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den, von dem Animalischen, das aus dem Organismus heraufstrahlt
in das Gedankenhafte.

Ich habe in meinem Buche «Goethes Weltanschauung» darauf
aufmerksam gemacht, daß man wahrhaftig nicht bloß Wärme in das
Gedankenhafte hineinbringen kann dadurch, daß man Triebartiges
hineinmischt. Gewiß, die Leidenschaft, der Trieb macht die Gedan-
ken warm, aber animalisch warm. Aber es gibt auch eine Wärme, die
aus der Welt kommt, die von der Übersonne kommt, und man kann
erglühen, indem man diese Weltenwärme, die jetzt nicht die anima-
lische, sondern die die Wärme der über den Menschen stehenden
Hierarchien ist, in sich aufnimmt. Wenigstens andeuten konnte ich
das in meinem Buche «Goethes Weltanschauung», wo ich davon
spreche, wie unrecht es ist, daß man einen Menschen, der ideenerfüllt
ist, wenn seine Ideen von einer höheren Wärme durchzogen sind,
auch als einen so trockenen Kumpan auffaßt und glaubt, selber
einer zu werden, wenn man solche Ideen aufnimmt, wie das sonst bei
den trockenen Ideen, die man eben heute zumeist allein kennt, der
Fall ist.

Ich versuchte, Ihnen das Seelische also im Zusammenhange mit
der Weltenentwickelung zu schildern und möchte dann morgen
noch besondere Einzelheiten dieses Seelenlebens zur Darstellung
bringen.
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F Ü N F T E R V O R T R A G

Dornach, 7. Mai 1922

Es wäre selbstverständlich über unser Thema noch außerordentlich
viel zu sagen, allein man kann bei einem solchen Thema nur einzelne
Andeutungen geben, und mit denen müssen wir uns auch zunächst
begnügen. Ich werde heute versuchen, durch eine Art umfassenderen
Überblicks Ihnen das Drinnenstehen der Seele in der ganzen Welt-
entwickelung zu zeigen.

Wenn wir als beseelter Mensch zwischen Geburt und Tod die
Außenwelt auf uns wirken lassen, so bekommen wir zunächst von
dieser Außenwelt eine Summe von Eindrücken. Der heutige Mensch
ist ja insbesondere auch durch die wissenschaftliche Erziehung, die
bis in die niedersten Schulen hineingeht, seit Jahrhunderten daran
gewöhnt, diese Außenwelt als das Wesentliche zu betrachten. Man
hat in der neueren Zeit sogar angefangen, die Seelenwissenschaft als
eine Art Naturwissenschaft zu konstruieren. Das tun nicht nur die
Gelehrten, das tut im Grunde genommen heute der einfachste
Mensch. Alles das rührt davon her, daß der heutige Mensch wenig
dazu veranlagt ist, zurückzuschauen in sich selbst. Daher wird er gar
nicht leicht aufmerksam auf solche Dinge, wie sie gestern hier be-
sprochen worden sind. Der Mensch der Gegenwart ist wenig geneigt,
wenig gewohnt, auf sich selbst in objektiver Weise zurückzuschauen.
Er sieht auf dasjenige hin, was ich gestern als die heraufwellenden
und -wogenden Triebe, die Begierden, die Leidenschaften, die Emo-
tionen überhaupt genannt habe. Aber er ist wenig geneigt, in objek-
tiver Weise auf dieses hinzuschauen, weil von dem, was in seinem
Inneren ist, bei einer solchen Selbstschau nicht viel anderes herauf-
kommt als eben diese Begierde. Wenn sie auch manchmal durch die
Erziehung verfeinert wird, sie bleibt doch diese Begierde, die herauf-
kommt, während der Mensch allerdings von der Außenwelt sich
gewisse Ideen bildet, denen gegenüber er nicht persönlich beteiligt
ist, die eine gewisse Objektivität haben.

Es gibt viele Leute, die wollen nicht gerne solche Begriffe, die hal-
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ten sich mehr an dasjenige, was in ihrem Inneren subjektiv und per-
sönlich lebt. Aber die Zivilisation der Zeit bringt ja überall solche
Begriffe über die äußere Natur, wie wir sie einmal heute und seit Jahr-
hunderten schon auffassen, an die Menschen heran. Mit diesen Be-
griffen über die Natur füllt dann der heutige Mensch sein Inneres aus.
Er lernt heute schon durch die kleinsten lokalen Zeitungsblättchen,
wenigstens durch die Sonntagsbeilagen, die Welt so betrachten, wie es
eben in diesem Sinne geschehen kann. Er weiß nicht, daß er eigentlich
schon mit dem kleinsten Zeitungsblättchen die naturwissenschaftli-
che Weltanschauung aufnimmt, aber er tut es eben. So daß man sagen
kann: Das einzige, womit sich der Mensch heute wirklich befaßt, das
sind die Begriffe der äußeren Natur. Ich sage das nicht als Kritik des
einzelnen, sondern als Kritik der Zeit oder eigentlich nur als Charak-
teristik der Zeit, denn zu kritisieren ist dabei nichts; die Sache ist eben
einfach ein notwendiges Zeitprodukt. Der Mensch ist so wenig inter-
essiert an dem Menschen selbst, daß es ihm eigentlich schon gleich-
gültig geworden ist, ob er den lebendigen Schauspieler auf der Bühne
sieht oder ob er das Gespenst des Kino sieht, was natürlich in der
Realität doch einen beträchtlichen Unterschied gibt. Aber es ist nicht
eine tiefe Empfindung, eine gründliche Empfindung für diesen Un-
terschied in der heutigen Zeit vorhanden, sonst würde man auch
mehr Gefühl, mehr Empfindung haben für den großen Anteil, den an
dem Niedergang unserer Zivilisation gerade solche Erscheinungen
wie die Kinokultur haben.

Die Ideen, die dem heutigen Menschen für seine Seele vermittelt
werden, nimmt er einfach dadurch auf, daß er aus blindestem Autori-
tätsgefühl heraus sofort überzeugt ist, wenn man ihm sagt: Die Wis-
senschaft hat wiederum das und das gebracht, wiederum das und das
konstatiert. - Man muß sich nur klar sein darüber, was das eigentlich
heißt, daß man diese Dinge so hinnimmt, wie sie heute geschildert
werden. Man weiß durchaus nicht, indem man die Schilderung ent-
gegennimmt, was da eigentlich in den Laboratorien und so weiter
vorgeht. Kurz, es ist der blindeste Autoritätsglaube an dasjenige
vorhanden, was in dieser Weise an Ideen über die äußere Welt den
Menschen mitgeteilt wird.
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Nun war das keineswegs immer so. Ich habe schon oftmals auf-
merksam darauf gemacht, daß, wenn wir zurückgehen in der Ge-
schichte der Menschheitsentwickelung, wir auf alte Zeiten kommen,
in denen bei den Menschen etwas vorhanden war, was ich immer
genannt habe ein instinktives traumhaftes Hellsehen. Instinktiv und
traumhaft war dieses Hellsehen, aber es war doch geeignet, tiefer in das
Wesen der Dinge einzudringen als die sogenannten wissenschaftlichen
Ideen von heute. Man lebte sich einfach durch diese Begriffe, durch
diese Vorstellungen, durch diese Bilder, die heute den Leuten nur
mehr symbolisch oder allegorisch vorkommen oder so, als ob sie aus
der Phantasie geschöpft wären, in die Wirklichkeit hinein. Ob das ein-
zelne Bild etwa ganz genau einem objektiven Tatbestand entsprach,
darauf kam es nicht an, sondern indem man mit dem Bilde in der Wirk-
lichkeit lebte, war man lebensvoll in dem Geistigen drinnen, während
heute es natürlich darauf ankommt, ob eine Idee, die man sich macht,
genau übereinstimmt mit irgend etwas draußen, denn dieses Über-
einstimmen ist das einzige, woran sich der Mensch halten kann.

Nun, wenn wir dies überblicken, dann müssen wir einmal recht
schroff vor unsere Seele etwas hinstellen, was für die ganze Beurtei-
lung auch unserer heutigen Zivilisation von einer ungeheuren Wich-
tigkeit ist. Wir müssen ganz schroff das hinstellen, daß ja der ältere
Mensch mit seinem instinktiven Hellsehen etwas in seiner Seele
lebendig hatte, wovon der heutige Mensch sagt: Das ist Phantasie,
das ist gar nicht enthalten draußen in den Dingen.

In einem gewissen Sinne müssen wir gerade, wenn wir verständ-
nisvoll auf anthroposophischem Boden stehen, dieses treue Abbilden
der äußeren Natur, wo man nicht mehr drinnensteht in der äußeren
Natur, sondern sie nur abbildet, mitmachen. Und Sie wissen viel-
leicht, daß wir es wissenschaftlich im extremsten Sinne mitmachen,
indem wir ablehnen jede Art von Hypothesenbildung über das, was
Erscheinung der Natur ist, sondern in unserem Phänomenalismus,
wie er genannt werden muß, innerhalb der Phänomene bleiben, das
heißt innerhalb der äußeren Naturerscheinungen, die sich selbst er-
klären müssen, um im Goetheschen Sinne zu sprechen; zu denen man
sich nicht allerlei hinzudenkt von Atombombardement, Atomspren-
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gungen und so weiter, wie das heute noch, ich möchte sagen, aus der
Trägheit einer alten Gewohnheit üblich ist. Wir müssen uns auf
anthroposophischem Boden im strengsten Sinne, wenn es sich um die
äußere Natur handelt, gerade an die Erscheinungen selbst halten, es
ablehnen, da irgend etwas in die Erscheinungen hineinzudenken.

Der Mensch kann am besten lernen, wie man nichts in die Er-
scheinungen hineindenkt, wenn er sich an etwas halt, was ja auch mit
der naturwissenschaftlichen Weltanschauung heraufgekommen ist
in der neueren Menschheitsentwickelung, wenn er sich hält an die
Technik. Wenn wir die Naturgesetze technisch verwerten, so ma-
chen wir eigentlich die Erscheinungen selbst. Gewiß, es bleibt noch
immer in den Erscheinungen selbst drinnen, sagen wir zum Beispiel
die Kraft der Elektrizität, von der Ihnen der heutige Forscher dann
sagt: Ich verwende sie, aber ich kenne ihr Wesen nicht. - Er spricht
oftmals so, von allen Naturkräften, auch von der Wärme und dem
Lichte und so weiter. Es bleiben also Reste. Aber das, worauf es uns
eigentlich ankommt bei der Technik, was wir beherrschen wollen,
das ist dasjenige, was wir im Experimente selber zusammenstellen,
wo wir also ein gewisses Durchschauen der Sache haben.

Es ist auch durchaus für den, der sich solcher Dinge bewußt
sein kann, die Empfindung vorhanden: In dem, was ich technisch
konstruiere, sei es auch auf dem Gebiete der chemischen Technik,
liegt etwas drinnen von einer unmittelbaren, überschaubaren Gewiß-
heit -, während, wenn man über die Natur, die man so beobachtet,
spricht, man die Möglichkeit hat, in dieser oder jener Richtung ver-
schieden zu denken. So daß man sagen kann: Das Denken der mo-
dernen Zeit ist eigentlich am vollkommensten vorhanden bei dem
Techniker. Das ist durchaus so. Wer heute an einer Maschinenkon-
struktion oder, sagen wir, an der Herstellung eines chemischen Prä-
parates und seiner Verwendung ahnungslos vorbeigeht, der denkt
noch nicht im Sinne unserer Zeit; ich möchte sagen: der läßt in seiner
Seele die anderen denken, denn die maßgebenden Leute denken eben
doch technisch. Und so ist die Weltanschauung der neueren Zeit
eigentlich nach und nach das geworden, was man äußerlich verwirk-
licht findet in der Technik, im Mechanismus, im Chemismus und so
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weiter. Das hat sich allmählich auch ausgedehnt auf das, was man
heute noch als Weltanschauung gelten lassen will.

Was ist denn schließlich unsere Astronomie? Unsere Astronomie
war lange Zeit nichts anderes als die Darstellung der Weltmaschine-
rie. Es war eine große Maschine, wie man sich die Sonne im Verhält-
nisse zu den Planeten und die Bewegungen da vorstellte. Dazu ist in
der neueren Zeit der Chemismus gekommen in der Spektralanalyse.
Aber weiter geht eben die Astronomie nicht. Die Astronomie, diese
Wissenschaft des Weltalls, beantwortet sozusagen heute lediglich die
Frage: Wie kommen wir mit der Vorstellung des Weltalls zurecht,
wenn wir die aus der Technik uns bekannten Vorstellungen einfach
auf das Weltenall anwenden, wenn wir uns dasjenige hinaus versetzt
denken in den Weltenraum, was wir in der Technik beobachten
können? - So daß unsere Wissenschaft eigentlich von wirklich gel-
tenden Ideen mit Ausnahme von den, man möchte fast sagen, Fase-
leien, wie der Neovitalismus sie enthält, mit Ausnahme von Rederei-
en über Psychoide und dergleichen, brauchbare Vorstellungen in der
Weltanschauung nur so weit hat, als wir Maschinen und chemische
Präparate konstruieren können. Die Vorstellungen, die wir an die-
sem Konstruieren gewinnen, übertragen wir dann auf den Welten-
aufbau und stellen uns den auch als eine große Maschine vor, inner-
halb welcher noch diese oder jene chemischen Vorgänge stattfinden.

So war es eben durchaus nicht immer. Der Mensch noch bis ins
15. Jahrhundert herein - ich rede da gerade von den zivilisierten
Gebieten der Erdenentwickelung - lebte in solchen Vorstellungen
über das äußere Weltenall, die nicht bloß technisch waren, sondern
die so waren, daß der Mensch etwas miterlebte. Das Technische ist
ja ganz außerhalb des Menschen. Das ist abgesondert vom Men-
schen. Es lebte der Mensch früher dasjenige mit, was er wußte. Heute
lebt er es nicht mehr mit, was er weiß. Deshalb haben auch unsere
gegenwärtigen sehr gescheiten Leute immer das Gefühl: In älteren
Zeiten, da träumten eben die Menschen in die Gebiete der Welt alles
mögliche hinein, machten sich Phantasievorstellungen. Heute haben
wir erst die Möglichkeit, die Welt ohne solche Phantasievorstellun-
gen vorzustellen. - Man glaubt eben, die technischen Vorstellungen
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seien die einzigen, die man in die Welt hineindenken dürfe, ohne sich
in die Gefahr zu begeben, über die Welt zu phantasieren, sie nicht
zu erkennen.

Dem aber, was ich da darstelle, liegt etwas viel, viel Tieferes zu-
grunde. Es liegt etwas zugrunde, was die Prophetie der alten Myste-
rien schon betont hat für einen gewissen Grad der Einweihung, der
Initiation. Das ist gerade das Eigentümliche der Mysterien in jenen
Zeiten, in denen das alte Hellsehen vorhanden war, daß in den My-
sterien prophetisch vorausgesehen wurde, was für eine Weltanschau-
ung einmal kommen muß. Man sagte sich in den Mysterien etwa in
der folgenden Weise prophetisch das voraus: Wenn wir für die
Menschheit die Anschauung, die heute da ist - dieses «heute» war
also in sehr frühen Zeiten, wo die Menschen die Umgebung mit-
erlebten in einer instinktiv träumerischen Art -, beibehalten würden,
dann würde der Mensch niemals ein freies Wesen werden können.
Dann würde der Mensch immer durch das, was er da in seinem In-
neren erlebt über die Welt, auch für seine Handlungen die Impulse
bekommen müssen. Es würde eine göttliche Welt in seinem Herzen
aufgehen, so sagte man sich; aber diese göttliche Welt würde ihn
unfrei machen. - Die älteren Zivilisationen hatten eben durchaus
unfreie Menschen. Was sie taten, von dem waren sie sich bewußt,
wenn es ihnen nicht die Staatslenker als Staatsgesetze auferlegten,
daß sie göttlichen Geboten folgten. Also sie waren sozusagen bloß
Wesen, die das vollführten, was das Göttliche in ihnen impulsierte.

So sagte man sich in den Mysterien: Es muß einmal eine Zeit
kommen, wo diese Art des göttlichen Wirkens in dem Menschen
aufhört, wo der Mensch dazu kommt, nur in die Außenwelt hinein-
zuschauen und in der Außenwelt das zu sehen, was mit dem Mensch-
lichen nichts mehr zu tun hat, und auch aufzunehmen in seine Seele
nur die Außenwelt. Wenn der Mensch nicht mehr auf die Kräfte des
Menschen erkennend und erlebend hinschauen kann, sondern nur
auf die Kräfte, die draußen in der Welt leben, mit denen der Mensch
nichts zu tun hat, dann ist er innerlich frei, dann wird er innerlich
entlastet, dann füllt seine Seele nichts anderes aus als das, was seine
eigene Organisation nichts angeht.
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Es mußte diese Phase der Entwickelung für den Menschen einmal
eintreten, daß er sozusagen die Natur nur außermenschlich anschau-
te, so daß er frei werden konnte. Das sagte man sich in den älteren
Mysterien. In diesen älteren Mysterien sagte man sich deshalb: Was
wir jetzt den Menschen, die uns Verständnis entgegenbringen aus
ihrem instinktiven Hellsehen, geben können, das wird man ihnen
nicht immer geben können, denn sie würden dadurch unfrei bleiben.
Es wird eine Wissenschaft über sie kommen müssen, die zwar in
ihnen keine Impulse erregt, die ihnen aber Ideen liefert von dem-
jenigen, was außer ihnen ist, so daß sie sich in ihrem Erkennen immer
nur halten an das Äußere, also in bezug auf ihre inneren Impulse zur
Freiheit sich erziehen.

Sehen Sie, vor diesem Tatbestand stand ich ja auch im allerextrem-
sten Sinne, als ich mich gedrungen fühlte, zunächst die vorbereiten-
den Schriften und dann meine «Philosophie der Freiheit» zu schrei-
ben. Die Grundfrage für das Schreiben dieser «Philosophie der Frei-
heit» war die folgende: Es handelte sich darum, daß man sich mit
aller Klarheit sagte: Wir stehen einfach im technischen Zeitalter. Wir
haben, wenn wir nicht laienhaft das Alte fortfaseln, was noch erhal-
ten ist in den Bekenntnissen und so weiter aus den alten instinktiven
Weltanschauungen, keine andere Möglichkeit, als uns zu halten an
das, was technisch über die Welt gedacht werden kann, was sich also
erschöpft in Mechanismen und so weiter. Wir stehen in der Welt
drinnen, indem wir sie wie eine große Maschinerie und wie einen
großen Chemismus überblicken. Wir müssen einfach, wenn wir wie-
derum zum Geistigen kommen wollen, radikal brechen mit alledem,
was als Mystik von alten Zeiten überkommen ist, und wir müssen in
der, ich möchte sagen, geistlosen, mechanischen Welt, die uns die
moderne Wissenschaft gegeben hat, den Geist finden.

Ich möchte schematisch diese Situation, vor der man stand, als ich
meine «Philosophie der Freiheit» schrieb, Ihnen auf die Tafel zeich-
nen. Wenn das der Mensch wäre (Zeichnung links, hell) und das die
Umwelt (gelb), so hätte man für frühere Zeiten sich die Sache so
vorzustellen: Der Mensch sah hinaus in die Umwelt. Dann erlebte er
aber auch im Inneren das, was ihm instinktiv traumhaft-hellseheri-
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Tafel 9

heil //// „„„„ rot ffff/f cj^on

sehe Vorstellung lieferte (rot). Das verband er mit dem, was er in der
Umwelt sah, und er sah die Umwelt deshalb durchgeistigt (rot im
Gelb). Er sah in allen Wesen elementare oder auch höhere Wesenhei-
ten dadurch, daß er die Bedingungen aus seinem eigenen Inneren
dem entgegenbringen konnte.

Der neuere Mensch, derjenige Mensch, für den ich also eigentlich
als dem zivilisierten Menschen Ende der achtziger Jahre, Anfang der
neunziger Jahre meine «Philosophie der Freiheit» schrieb, den zeich-
ne ich hier (Zeichnung, rechts, hell) und die Umwelt hier (gelb).
Jetzt gibt der Mensch nichts mehr aus sich heraus in die Umwelt
hinein, sondern er verfolgt nur dasjenige, was sich eben auch tech-
nisch konstruieren läßt; er verfolgt die Gesetzmäßigkeit der Umwelt
selbst. Da heraus läßt sich aber kein Moralimpuls finden. Auf diese
Art lassen sich nur Naturgesetze bilden. So wie ich das hier gezeich-
net habe (links), weil der ältere Mensch noch verbunden war mit dem
Äußeren, waren in allem, was er sah, in Stein, Tier, Pflanze, noch
wahrzunehmen die Moralimpulse, weil in alledem enthalten waren
die göttlich-geistigen Wesenheiten. Davon ist in den Naturgesetzen
nichts mehr drinnen. In den Naturgesetzen ist nur das drinnen, was
in die Maschinen oder in den Mechanismus übergeht.
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Was war daher die notwendige Aufgabe gerade dieser «Philoso-
phie der Freiheit»? Ihre notwendige Aufgabe war diese, daß man sag-
te: Wenn der Mensch, indem er außerhalb der Natur steht, nichts
mehr von Moralimpulsen finden kann, weil er nur Naturgesetze auf
diese Weise hereinbekommt durch seine Sinne, dann muß halt der
Mensch aus sich herausgehen, dann kann er nicht mehr in sich blei-
ben. Und ich mußte das erste Herausgehen schildern, wo der Mensch
seine Leiblichkeit verlaßt. Und dieses erste Herausgehen ist im reinen
Denken, wie ich es dort in der «Philosophie der Freiheit» dargestellt
habe. Das heißt: Jetzt rückt der Mensch nicht mit seinem instinktiven
Hellsehen heraus, sondern jetzt rückt er aus seinem Leibe überhaupt
heraus, versetzt sich in die Außenwelt (grün). Und was hat er da ? Da
hat er, indem er das allererste feinste Hellsehen vollzieht, die morali-
schen Intuitionen, oder wenn Sie es mit dem Ausdruck bezeichnen
wollen, subjektiv, den ich damals gebraucht habe, er hat die mora-
lische Phantasie. Da geht der Mensch von sich weg, um nun innerhalb
des Technischen - das Geistige ist ja deshalb doch drinnen - dieses
Geistige auf dem ersten Gebiet, auf dem Moralgebiet zu finden.

Die Menschen haben nur nicht erkannt, daß das die erste Stufe des
modernen Hellsehens ist, die in der «Philosophie der Freiheit» zur
Geltung gebracht worden ist, weil die Menschen sich noch gedacht
haben: Nun ja, Hellsehertum, das ist etwas, wo man so untertaucht
in Unklarheit, wo man in das Unbekannte kommt -, während hier
gerade das Bekannte gesucht wurde, während hier das Herausgehen
mit dem Denken gesucht wurde, das nun nicht mehr sich an die
Materialität hält, sondern das sich in sich selber erfaßt, weil in diesem
zuerst, also in der reinen Geistigkeit, sogar in der reinsten Geistig-
keit, die Welt erfaßt worden ist.

Und deshalb hatte auch die «Philosophie der Freiheit» das Schick-
sal, daß sie den Mystikern zu gedanklich war. Sie sahen nach ihrer Art
zuviel Gedanken darinnen. Und die anderen wiederum, die Rationa-
listen und Naturwissenschafter oder auch Philosophen der neueren
Zeit waren, konnten wiederum nichts mit ihr machen aus dem Grun-
de, weil sie in das Gebiet des Schauens führte, wo sie nicht herein-
wollten, denn sie wollten bleiben bei dem bloßen äußeren Beobach-
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ten, auch wenn sie von Philosophie sprachen. Es war also gerade mit
der ganzen Haltung, in dem Habitus der «Philosophie der Freiheit»
das erfüllt, was einfach dem modernen Menschen auferlegt war.

Das wäre sozusagen das Elementare von dem, was man in Anknüp-
fung an das sagen kann, was man in den alten Mysterien prophetisch
verkündete über das, was da kommen müsse. Aber die alten Initiierten
in den Mysterien sahen die Sache doch noch genauer, sahen sie noch
mehr im Zusammenhang mit der menschlichen Seele und der Welt-
entwickelung. Sie sahen nämlich auch das Folgende: Sie erkannten
klar: Ja, die Welt, die man da einmal entdecken wird durch die spätere
Erkenntnis, diese Welt ist eigentlich nicht nur außermenschlich, son-
dern sie ist auch außergöttlich, außer dem Gebiete desjenigen gött-
lichen Schaffens, wovon wir - ich meine jetzt die alten Eingeweihten
mit dem «wir» - eigentlich sprechen. Wir suchen die Offenbarung
des Göttlichen in dem, was wir erreichen durch unsere Initiation; wir
verkehren durch unsere Initiation mit den Götterwesenheiten. - Die
verschiedenen heidnischen Völker verkehrten mit ihren Wesenheiten,
die Juden zum Beispiel mit ihrem Jahve oder Jehova. Sie verkehrten,
insofern sie Initiierte waren, nicht nur in Gedanken, sondern in der
Wirklichkeit mit ihren göttlichen Wesenheiten. Man sagt da durchaus
etwas Richtiges, wenn man von einem realen Verkehr mit diesen gött-
lichen Wesenheiten in den alten Mysterien spricht. Ja, die Eingeweih-
ten verkehrten mit diesen göttlichen Wesenheiten; aber wenn sie
außerhalb der Mysterien waren, und wenn ihre Schüler außerhalb der
Mysterien waren, so sahen diese alle wiederum die Umwelt. In diese
Umwelt sahen sie allerdings das hinein, was ihnen ihr instinktives
Hellsehen gab. Aber namentlich die Eingeweihten selber und die
Schüler dieser Eingeweihten wußten: Ja, was da draußen ist, das wehrt
sich doch in einer gewissen Weise gegen das, was wir da hineinschau-
en, und es wird einmal einfach eine Zeit kommen, wo es sich nicht nur
wehren wird, sondern wo man nur das anschauen wird, was man ohne
solches Hineinschauen wahrnehmen kann.

Wozu der heutige Mensch, weil seine Erkenntnis oberflächlich
und nicht tiefgehend ist, gar nicht den Mut hätte, es sich zu gestehen,
das gestanden sich eben diese alten Eingeweihten als eine Wahrheit.
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Sie sagten sich: Die Welt, die wir da draußen sehen, wenn wir nicht
erst das in sie hineinschauen, was uns unsere Götter mitgegeben ha-
ben - denn das, was sie da hineinschauten, hatten ihnen beim Anfang
der Weltenentwickelung ihre Götter gegeben -, dann ist diese Welt ja
ungöttlich. Also haben wir in der Umwelt eine Welt, die gar nicht
herrührt von den Göttern, mit denen wir in den Mysterien verkehren.

Das war es, was dann in der besonderen Form der Naturverachtung
und der Askese fortgelebt hat im Mittelalter, und was bis in die neueste
Zeit in gewissen Bekenntnissen lebt, wenn auch in manchen Bekennt-
nissen sehr heuchlerisch lebt. Das ist das, was, aus den alten Mysterien
herstammend, der Mensch sich eigentlich sagen muß: Wenn ich in
mein Inneres hineinschaue, kann ich mit den Göttern verkehren;
aber von den Göttern stammt gar nicht die Welt, die um mich herum
ist. Diese Welt ist gar nicht geschaffen von denjenigen Göttern, zu
welchen ich mich durchringen will, wenn ich mich einweihen lasse.

Das war überhaupt eine Grunderkenntnis, in die man immer mehr
und mehr sich ganz sachlich hineinlebte, daß die äußere Welt gar
nicht von den Göttern herrührt, die man durch die Mysterien und
die Einweihung kennenlernte. Diese Götter haben eigentlich eine
ganz andere Welt gewollt. Der Mensch ist durch ein besonderes
Ereignis heruntergesunken in diese Welt, die seine Götter gar nicht
gewollt haben. Alle Ideen vom Sündenfall - man könnte sie jetzt alle
entwickeln, aber dazu reicht heute nicht die Zeit - rühren davon her,
daß die Menschen erkannt haben: Die Welt, die wir da als Umwelt
kennen, ist ja gar nicht diejenige, die diese Götter geschaffen haben.

Aber man versuchte zu erfassen, was nun dieser von ihnen nicht
geschaffenen Welt gegenüber diese Götter, mit denen man verkehren
wollte, eigentlich wollten mit dieser Welt. Das konnte man von
ihnen erfahren. Und man erfuhr von ihnen, daß sie eigentlich die
Zerstäubung, daß sie die Vernichtung dieser Welt wollten.

Vor diesem Faktum standen auch die Initiierten der älteren Zei-
ten. Sie standen vor dem Faktum, daß die Götter, nach denen sie
hinstrebten, ihnen als ihren Entschluß eigentlich die Vernichtung
dieser Welt offenbarten. Und dennoch wiederum wußten sie: Einmal
muß sich, damit der Mensch frei werden könne, die menschliche
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Erkenntnis knüpfen gerade an diese Welt, die die Götter reif zum
Untergange finden, die die Götter eigentlich vernichten wollen.

In den älteren griechischen Mysterien wurde das dann auf eine
ganz eigenartige Weise aufgefaßt. In den ältesten griechischen Myste-
rien arbeitete man namentlich auf eine künstlerische Gestaltung der
Welt hin - von einer naturwissenschaftlichen Auffassung, wie wir sie
heute haben, hatte man im alten Griechenland noch keine Ahnung -,
man arbeitete in der Plastik, namentlich auch in der Tragödie, kurz, in
der Kunst darauf hin, durch den Menschen etwas zu schaffen, was
zwar sich anlehnt an diese Welt, was aber über diese Welt doch hin-
ausgeht. Und der eingeweihte Grieche, der hatte die Vorstellung: Die
Welt, auf der du stehst, die Welt der Bäume, die du siehst, die Welt der
Quellen, die du wahrnimmst und so weiter, die wird zerstäuben; was
du aber in deine Venus von Milo, in den Zeus, in die Athene, was du
in das Drama des Sophokles hineingeheimnißt hast aus dieser Welt
heraus, das wird zwar aus dem sichtbaren Reiche ins Unsichtbare
übergehen, es werden nur die Gedanken gleichsam schwebend blei-
ben, aber das wird, wenn diese Erde zerstäubt, hinausgehen und wird
retten den Fortgang der Erdenwelt, der sonst eben nur darin bestehen
könnte, daß diese Erdenwelt einmal radikal zugrunde ginge.

Die Griechen der ältesten Zeit, solange die Kunst noch aus den
Mysterien hervorging, stellten sich schon vor: Durch die Kunst wol-
len wir retten den Untergang derjenigen Welt, die von den Göttern
herrührt, die aber einen Einschluß bekommen hat, den die Götter sel-
ber vernichten wollten. - Und das, was man da wußte, das führte eben
dazu, sich folgendes zu sagen. Sehen Sie, gewisse fundamentale natur-
wissenschaftliche Tatsachen waren ja, wie auch geschichtlich nachge-
wiesen werden kann, den alten Mysterieneingeweihten durchaus be-
kannt. Gewiß, wir haben viel Neues im Laufe der letzten Jahrhunder-
te, namentlich des 19. Jahrhunderts, in bezug auf technische Kon-
struktionen hinzugebracht; aber gewisse fundamentale Dinge, die
heute noch fortwirken in der Technik, die waren durchaus den alten
Eingeweihten bekannt. Es war ihnen viel mehr bekannt, als dasjenige
ausmachte, wovon sie zu den Menschen sprachen, die nicht einge-
weiht waren. Aber sie sagten sich folgendes: Wenn wir einfach tech-
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nisch so etwas zusammenstellen, was Naturkräfte kombiniert, so daß
wir etwas Maschineriehaftes vor uns haben, so machen wir ja im aller-
extremsten Fall etwas, was zerstäubt mit dem Erdenwesen, wovon
die Götter selbst den Untergang wünschen. - Denn das weiß ja jeder
Eingeweihte, daß diejenigen Götter, zu denen man in den alten
Mysterien hinaufsah, mit denen man in den alten Mysterien verkehrt
hatte, mit denen man selbstverständlich auch heute noch verkehren
kann, daß diese Götter nichts so sehr hassen wie zum Beispiel eine
Lokomotive oder ein Auto! Das ist ihnen etwas Furchtbares. Denn
sie sagen, diese Götter: Dasjenige, was wir uns gefallen lassen müssen
von Ahriman, daß er uns die Erde gebildet hat in dieser maschinerie-
haften Weise, das machen jetzt die Menschen dem Ahriman noch
nach; sie machen noch zu dem etwas hinzu. Unsere Arbeit ist schon
groß für das, was wir vernichten müssen, wenn wir wenigstens bloß
die Werke des Ahriman hätten; aber wir haben zu alledem noch diese
Dampfmaschinen, diese elektrischen Maschinen und all das Zeug;
das müssen wir noch dazu vernichten.

Also die alten Eingeweihten sagten sich: Das nützt gar nichts,
wenn wir einfach die äußeren Naturkräfte, in die nichts mehr Geisti-
ges hineingesehen wird, in technischer Maschinerie oder in techni-
schem Chemismus vermehren. - Es war eine Grundüberzeugung der
Initiierten, daß das so ist. Daher sagten sie: Man muß so viel wie mög-
lich von dieser Welt retten. - Wie gesagt, in Griechenland war es so,
daß man durch die Kunst retten wollte; wenn wir mehr nach dem
Orient hinüberkommen, war es so, daß die Leute sich sagten: Was
bloß nach sogenannten Naturgesetzen verläuft, hat im Grunde ge-
nommen für die wahre Menschheitsentwickelung gar keinen Zweck,
denn das werden die Götter einmal zerblasen; daher kleiden wir das,
was wir machen, so, daß darinnen Spirituelles lebt. - Und daraus ent-
stand der Kultus im älteren Sinne, eben nicht die Formung einer Ma-
schinerie oder eines Chemismus, sondern die Kultushandlung. Man
sieht in dem, was man tut, etwas Sakramentales, etwas, wo Spirituali-
tät drinnen ist, wo der Geist mittut. Im religiösen Kultus wollten die
Leute eben so viel wie möglich retten von dem, was zu retten ist von
der Erdenevolution.
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Ich habe das bei früheren Gelegenheiten oftmals dadurch aus-
gesprochen, daß ich ein Bild gebraucht habe: Wir müssen wiederum
gegenüber unserer bloßen Technik dahin kommen, daß uns der La-
boratoriumstisch ein Altar wird, daß wir tatsächlich eine Art gött-
lichen Dienstes verrichten, indem wir im physikalischen, im chemi-
schen Laboratorium arbeiten, daß also der Laboratoriumstisch zum
Altar wird, daß wir tatsächlich da hinein moralisieren und spiritua-
lisieren. - Ich habe das früher so ausgesprochen; es ist im Grunde
genommen dasselbe, was ich heute mehr historisch ausspreche.

So also entstand der religiöse Kultus, zu dem heute die Menschen,
weil sie sich nicht aufringen können zu einer Aktivität in bezug auf
das Geistige, wiederum zurückkehren. Es ist merkwürdig, wie gerade
intelligente Menschen heute in großer Zahl in den Schoß der katholi-
schen Kirche zurückkehren, aus dem einfachen Grunde, weil sie sich
retten wollen zu dem, was von der Erde bleibt, aus demjenigen, was ja
spurlos verschwinden muß durch Götterwillen selber. Dieses Hin-
strömen gerade gebildeter Menschen heute in den Katholizismus hin-
ein wird von denjenigen, die nicht die Gegenwart aufmerksam be-
trachten, eben auch gar nicht beachtet. Das besteht darinnen, daß die
Leute heraus wollen aus dem, was vernichtet wird, in etwas hinein,
was, wie die katholischen Zeremonien und Kultushandlungen, die
auf sehr alten Einrichtungen beruhen, formen will wenigstens das,
was da bleibt, weil den Leuten fehlt jene Aktivität, wodurch etwas
Neues, etwas, was wir brauchen für die Zukunft, wirklich gefunden
werden kann. Es fehlt den Leuten die innere Kraft. Die ist ihnen
schon verlorengegangen innerhalb unseres technischen Zeitalters.

Man hätte sich eben in einem gewissen Momente energisch sagen
müssen: Also wir stehen in der negativen Welt der Technik. Da drin-
nen lassen sich nicht mehr Impulse finden in der alten Art. Da muß
zu der moralischen Phantasie, zu der Intuition geschritten werden. -
Das hätte man sich sagen müssen. Diejenigen, die vorbeigehen an
dieser Notwendigkeit der Zeit, die kehren eben zum Katholizismus
zurück. Erklärlich ist die Sache durchaus aus der Schwäche der Zeit.

Und daher, weil das so war, und weil das eine Erkenntnis war bei
den alten Initiierten, fragte man sich: Ja, wie wird es denn nun werden?
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Also die Götter, von denen wir wissen, mit denen wir durch die My-
sterien in Verkehr stehen, alle diese Götter wollen die Vernichtung
der Erde. Aber die Menschen werden, wenn sie freie Menschen wer-
den wollen, immer ähnlicher gerade dem, was da auf der Erde ist; denn
nur dadurch, daß technische Erkenntnis wird, können die Menschen
frei werden. - So hätten die alten Eingeweihten, wenn sie das nur allein
hätten überschauen können, vor der furchtbaren, sich vor ihnen pro-
phetisch enthüllenden Zukunftstatsache stehen müssen: Die Men-
schen müssen, um wirklich Menschen zu werden, sich ganz und gar in
die ahrimanische Welt der Gottlosigkeit verstricken, und sie müssen
zerstieben mit der Erde, wenn die Götter diese Erde auflösen. Denn
die Menschen werden selbst nach und nach zur Maschinerie; sie wer-
den den Maschinen immer ähnlicher. Sie werden in ihren Gedanken
so, daß nur noch die technischen Impulse in den Gedanken wirken.
Die Astronomie ist im Grunde genommen nichts anderes als das Den-
ken über die große Weltmaschinerie. Da ist also nichts im Menschen
als das Denken über die Maschine; denn schließlich ist es einerlei, ob
man über Schrauben und Räder oder über Venus und Merkur denkt
nach demselben rein technisch zu konstruierenden Muster.

Also vor einer furchtbaren Zukunftstatsache hätten diese Initiier-
ten stehen müssen. Und das war ihnen ganz klar: Ihre alten Götter
wollten in dieser Weise den Untergang, weil sie den Untergang des
Ahrimanischen wollen mußten, und weil sie so, wie die Sachen zu-
nächst waren, die Menschen nicht retten konnten.

Das andere, was nun schon in diesen alten Mysterien wiederum
prophetisch entgegengestellt wurde, das war eben das Mysterium
von Golgatha, bevor es geschehen war auf der Erde, prophetisch.
Nachdem es geschehen ist, konnte man immer mehr und mehr dazu
kommen, es in irgendeiner Weise aufzufassen. Das war eben einfach
dieses, was die alten Initiierten in den Mysterien von den Göttern,
mit denen sie verkehrten, erfuhren. Die Götter wußten alles; von
denen konnten sie umfassende Weisheit erzielen. Aber eines konnten
sie nie erfahren von diesen Göttern: das waren diejenigen Dinge, die
sich auf Geburt und Tod des Menschen bezogen. Namentlich vom
Tode als solchem wußten diese Götter nichts. Aber man wußte zu-
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gleich in diesen alten Mysterien, daß einer aus ihren Reihen herun-
tergeschickt werden solle, derjenige, den man später den Christus
nannte, und daß er auf der Erde den Tod kennenlernen sollte. So daß
das Mysterium von Golgatha darin liegt, daß einer der Götter, die
früher den Tod und damit auch die Geburt und die ganzen Ver-
erbungsverhältnisse nicht kannten, diesen Tod kennenlernte und da-
durch, daß er ihn kennenlernte, sich mit der Erdenevolution verbin-
den und das Gegengewicht bilden konnte gegen dasjenige, was durch
die Entwickelung zur Freiheit hin notwendig hätte geschehen müs-
sen: Das immer mehr und mehr Verwandtwerden des Menschen mit
der zerstäubenden Erde. Indem sich der Mensch auf der einen Seite
wirklich nun der modernen Erkenntnis hingibt, die modernen natur-
wissenschaftlichen Erkenntnisse wirklich aufnimmt, auf der anderen
Seite aber sich zu dem Christus wendet, der derjenige der Götter
war, der den Tod kennengelernt hat und damit auch die Geburt,
damit bildet der Mensch in sich selber den Gegenpol.

Man kann daher auf der einen Seite völlig hinneigen zu demjeni-
gen, was notwendig ist für die Freiheit, muß aber auf der anderen
Seite, ich möchte sagen, auch das andere Gebiet auf die Waagschale
legen, den Weg hinfinden zu dem Paulinischen Worte: Nicht ich,
sondern der Christus in mir. - Dann wird der Mensch wiederum die
Möglichkeit finden, indem er die Welt durchchristet, von seiner Seele
aus dasjenige umzugestalten, was sonst abfallen müßte von derjeni-
gen Götterwelt, zu der der Mensch eigentlich gehört.

Und so ist den ahrimanischen Mächten, die eigentlich sonst auf der
Erde in dem wirkten, was abgefallen wäre, der Christus entgegen-
gesetzt worden. Durch einen außerirdischen Götterentschluß ist der
Christus entgegengesetzt worden, damit er nun in der Erde wirkt. Er
hat es nicht nötig, frei zu werden, er ist ein Gott, bleibt es auch, indem
er durch den Tod durchgegangen ist. Er wird nicht ähnlich der Erde.
Er lebt als Gott innerhalb des Erdenwesens. Und die Folge davon ist,
daß der Mensch nun auf der einen Seite die Möglichkeit hat, auf die
Waagschale der Freiheit so viel als möglich zu legen, da wirklich bis
zu den letzten Konsequenzen des Individualismus zu gehen, denn
nur im individuellen Menschen wird die moralische Phantasie gefun-
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den. Daher hat man eben meine «Philosophie der Freiheit» die Philo-
sophie des Individualismus genannt im extremsten Sinne. Das mußte
sie auch sein, weil sie auf der anderen Seite die christlichste der Philo-
sophien ist. Daher mußte man also auf die eine Seite dasjenige legen,
was im vollsten Sinne darbietet, was äußere Naturerkenntnis ist, in
die man nur hineinkommt mit dem Geistigen, indem man sich zu dem
reinen, freien Denken erhebt. Das kann man noch retten innerhalb
der rein technischen Erkenntnis. Auf die andere Waagschale muß
aber gelegt werden das, was die wirkliche Christus-Erkenntnis, die
wirkliche Erkenntnis von dem Mysterium von Golgatha ist.

Es war daher ganz selbstverständlich, daß ich auf der einen Seite
die «Philosophie der Freiheit» versuchte zu schreiben, so schlecht
und recht natürlich als sie sein konnte, weil man nicht gleich auf den
ersten Anhub alles gut machen kann. Auf der anderen Seite aber
mußte gerade auf das Mysterium von Golgatha hingewiesen werden
durch meine «Mystik im Aufgange des neuzeitlichen Geisteslebens
und ihr Verhältnis zur modernen Weltanschauung» und durch mein
«Christentum als mystische Tatsache». Diese zwei Dinge gehören
einfach zusammen. Aber diejenigen Menschen, die nun äußerlich
darin einen Widerspruch finden, die finden, ich verfahre eigentlich
so, wie wenn sie auf der einen Waagschale Fleisch und auf der ande-
ren Waagschale Gewichte haben und nun sagen: Was ist das für
Unsinn! Das gehört zusammen; kurz, man muß alles durcheinander-
mischen. — Und nun nehmen sie die Gewichte weg und werfen sie
zum Fleisch dazu. Ja, da ist natürlich kein Gleichgewicht. So machen
es die heutigen Kritiker. Sie setzen auf die eine Seite Mystik, auf die
andere Seite Philosophie, und dann schießt, was in der Mystik ist, in
die Philosophie hinein oder umgekehrt. Nun finden sie allerdings,
daß die Welt sich in einer furchtbaren Weise benimmt; aber das ist ja
mit Ausschluß wirklich alles desjenigen, was für die Gegenwart ge-
fordert wird, für die das durchaus notwendig war. Und so muß eben,
wenn die gegenwärtige Seele sich in richtiger Art hineinstellen will in
die Weltentwickelung, in ihr leben auf der einen Seite ein starker
Freiheitsimpuls, auf der anderen Seite muß in ihr leben ein starker
Impuls zum innerlichen Durchleben des Mysteriums von Golgatha.
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Das muß sich aber nach und nach sowohl im einzelnen Men-
schenleben ausgestalten, wie es sich ausgestalten muß im Wissen-
schaftlichen. Im einzelnen Menschenleben muß der Mensch einmal
dazu kommen, die alten instinktiven Arten des Mystischen und des
Hellseherischen zu überwinden und sich ganz und gar eben auf den
Standpunkt einer solchen Erkenntnis zu stellen, wie wir sie haben,
wenn wir, sagen wir, eine Dampfmaschine begreifen. Nur solche
Ideen für die äußere Naturerkenntnis setzte ich meiner «Philosophie
der Freiheit» voraus, wie man sie notwendig hat, um auch eine
Dampfmaschine zu begreifen. Aber man muß, um eine Dampfma-
schine zu begreifen, zwar seinen ganzen Menschen ablegen, aber
nicht jetzt das Letzte, das reine Denken. Das muß man schon noch
im Menschen ausbilden und dann hinaustragen. Aber das ist zu
gleicher Zeit das, was in den Objekten lebt.

Man kann sich also auf der einen Seite ganz und gar auf den Boden
der Freiheit stellen, muß aber auf der anderen Seite sich auf den Bo-
den der Christus-Tatsache stellen. Das muß aber auch in die Wissen-
schaft hinein. Und das wird so in die Wissenschaft hineinkommen,
daß man sich sagt: Da ist die äußere Natur. Ich beschreibe sie meinet-
willen so Haeckelisch, als es nur sein kann. Aber da bleiben Reste. Da
bleiben die Reste, die nie zu begreifen sein werden mit diesen Ideen. -
Verzeihen Sie, wenn ich mich ein klein wenig deutlich ausdrücke,
aber wir sind ja als ernste Leute, die etwas verstehen wollen, beisam-
men, und nicht beim Five o'clock tea. Also ich möchte sagen: Die
zwei Dinge sind notwendig, daß sie in unsere Zivilisation in der rich-
tigen Weise hineingehen, die da lagen darinnen, daß man in älteren
Zeiten - wobei man durch sein instinktives Hellsehen sich bewußt
war der Anknüpfung des Menschen an die spirituelle Außenwelt -
den Heiligenschein ausgebildet hatte. Es war in diesen ältesten Zeiten
der Heiligenschein ganz besonders ausgebildet; er tritt vielfach her-
vor in den verschiedensten Formen, auch beim Kultus. Als aber aus
dem Mittelalter heraus in den Gefühlen der erste Materialismus
erwachte, da wurde etwas anderes besonders gern abgebildet: die
schwangere Frau. Sehen Sie sich doch nur viele Bilder des Mittelalters
an: die Frauen sind auf diesen Bildern alle schwanger. Sie haben auf
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der einen Seite dasjenige, was über den Tod hinausrettet und was sich
im Höchsten in der Verkündigung der geistigen Welt im Heiligen-
scheine ausdrückt, und auf der anderen Seite dasjenige, was den Men-
schen immer wieder hereinbringt in die physische Welt: die Geburt.

Diese Dinge hängen alle mit dem inneren geistigen Entwicke-
lungsmotor der Menschen zusammen. Die Seele lebt immer in dem,
was innere Entwickelungsmotoren sind. So ist ein Zusammenhang
zwischen dem seelischen Erleben und der Weltenentwickelung selbst
in bezug auf die intimsten Tatsachen, und die Wissenschaft wird sich
auch dem nach und nach anbequemen müssen und wird sagen müs-
sen: Ich erkenne die Welt so Haeckelisch als möglich, aber zwei Din-
ge bleiben übrig: das eine ist die Geburt, das andere ist der Tod. Die
lassen sich nicht mit den Ideen aus der Chemie und der Mechanik
begreifen, also aus dem, was technisch konstruierbar ist. Das sind die
beiden Tore, die hinausführen, und da muß man anfangen mit einer
anderen Betrachtungsweise. Solange man die Freiheit betrachtet,
kann man bleiben innerhalb der Ideen, die sich auch in der Technik
ausleben. Und wenn man eine «Philosophie der Freiheit» schreibt -
denn die Kinder sind ja noch nicht frei, da wirkt noch das Göttliche
in Unfreiheit in ihnen -, schreibt man unmittelbar für Menschen, die
in ihrem mittleren Lebensalter drinnenstehen, denn da wird man ja
doch eigentlich erst frei. Fängt man an, die anderen Teile zu schrei-
ben, dann wird man unmittelbar geführt auf die Auffassung, die der
Mensch in seiner Seele haben kann über den Tod. Daher ist das Ur-
mysterium das Erleben des Todes, und das innerliche Erleben des
Todes und die geistige Wiedergeburt dasjenige, was Sie auch in den
allerersten Kapiteln meiner mystischen Schriften finden.

Das ist etwas, was einfach aus der gegenwärtigen Weltenbetrach-
tung sich von selbst ergibt, aber jetzt nicht in einer nebulosen Weise,
sondern in einer solchen Weise, die wirklich das, was nötig ist, durch
und durch eben begreifen will. Und so muß man sagen: Mit dem-
jenigen, was die menschliche Seele nach der Richtung der Freiheit
erlebt, streift sie in der Welt heran an das Ahrimanische. Mit dem-
jenigen, was sie erlebt nach der Seite des Religiösen, auch wenn es zu
dem Mysterium von Golgatha hingeht, streift sie sehr nahe heran an
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das Luziferische. Und da kann sie sehr leicht, wenn sie die bloßen
religiösen egoistischen Instinkte ausbildet, wie es in der Gegenwart
auch in dem Religionsbetrieb sehr leicht der Fall ist, auch in die
luziferischen Triebe, Instinkte hineinfallen.

Das ist es, was aus der unmittelbaren Gegenwart heraus für das
Seelische berücksichtigt werden muß, und das war es auch, was der
Christus unmittelbar nach seiner Auferstehung seinen intimen Schü-
lern gelehrt hat. Diese intimen Schüler, die die Fortsetzer der alten
Mysterieneinweihung waren, sollten lehren, daß er heruntergestie-
gen ist aus derjenigen Welt der Götter, die den Tod noch nicht ge-
kannt haben, die daher dem Menschen in der Urerdenzeit vom Tod
nichts sagen konnten; daß der Christus heruntergestiegen ist, um die
Geheimnisse über Geburt und Tod zu erfahren. Daher sind auch so
unklar geblieben die Lehren von Christi Tod und Geburt, weil die
Menschen nicht den Weg fanden, um diese Dinge zu erklären. Aber
in den christlichen Urmysterien, deren eigentlicher Sinn, weil zu-
nächst der Freiheitssinn ausgebildet werden sollte, schon im 4. nach-
christlichen Jahrhundert verschwunden ist, wurde durchaus von dem
Christus selbst seinen ersten eingeweihten Schülern nach seiner
Auferstehung dieses Geheimnis von dem Erkennenlernen des Er-
dentodes durch einen Gott mitgeteilt. Das geschah aber allerdings,
nachdem die alte, die ursprüngliche Weisheit von den alten Göttern
den Menschen mitgeteilt worden war, dann immer weiter und weiter
übertragen wurde auf die späteren Generationen und immer mehr
und mehr verwässert wurde. Das, was da der Christus nach seiner
Auferstehung seinen intimen Jüngern mitteilte, das war die eigent-
lichste Uroffenbarung im irdischen Leben, das war es, was nun als
das Fundament, als das geistige Fundament das Leben der Seele
weitertragen sollte. Denn im Grunde genommen, was die alten GÖt-
ter, wenn sie in den Mysterien heraufgestiegen sind, die Menschen
gelehrt haben, das waren die Geheimnisse von Saturn, Sonne, Mond;
das eigentliche Erdengeheimnis - denn auf der Erde erst ist im
menschlichen Sinne aufgetreten Geburt und Tod, früher gab es nur
Metamorphose, Verwandlung -, mußte ein Gott erst durch das
Mysterium von Golgatha auf der Erde selbst erfahren, um es dem

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 10 7



Leben der Menschenseele zu vermitteln. So daß also durch diese
fundamentalste Offenbarung nach Christi Tod auch das Fundament
geschaffen wurde, das die Menschenseele in sich aufnehmen muß,
um von diesem Fundamente aus eben die Rettung des Erdenlebens
zu vollziehen.

So hängen dann die Menschenseelen zusammen mit der Evolution
der Erde, mit der Evolution der Welt überhaupt; so hängen sie zu-
sammen durch die anderen Tatsachen, wie ich sie Ihnen in diesen
Tagen dargestellt habe; so hängen sie zusammen, indem sie in rich-
tiger Weise aufnehmen den Impuls des Mysteriums von Golgatha.
Das wollte ich Ihnen in diesen Vorträgen ausführen.
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SECHSTER V O R T R A G

Dornach, 26. Mai 1922

Es ist auch hier des öfteren auseinandergesetzt worden, wie die ersten
Lebensalter des Menschen sich in der Entwickelung verhalten. Ich
habe vor vielen Jahren schon darauf aufmerksam gemacht, daß bis
etwa zum kindlichen Zahnwechsel hin der Mensch sich vorzugsweise
als ein nachahmendes Wesen verhält. Alles, was in seiner Umgebung
geschieht, wird gewissermaßen instinktiv, stark miterlebt, so wie im
späteren Lebensalter nur in den Sinnesorganen, aber ohne daß der
Mensch es weiß, miterlebt wird, was in der Außenwelt geschieht.

Wir haben in der Tat zum Beispiel in unserem Auge einen Vor-
gang, der in einer gewissen Weise nachahmt, was äußerlich geschieht,
so wie in einer photographischen Kamera nachgeahmt wird, was sich
vor dieser Kamera befindet. Der Mensch erlebt dann das, was sich da
in seinem Auge nachahmt, und bekommt dadurch seine Kenntnis
von der Außenwelt. Ebenso ist es mit den anderen Sinnen. Daß
dieses Nachahmungsprinzip gewissermaßen auf die Peripherie der
menschlichen Wesenheit beschränkt ist, das findet erst im späteren
Lebensalter statt. Im kindlichen Alter bis zum Zahnwechsel nimmt,
wenn auch in einem geringeren Grade, doch der ganze Leib an dieser
Nachahmung teil. Es ist der ganze Leib in einer gewissen Beziehung
in einem solchen Verhältnis zur Außenwelt wie sonst die Sinne. Der
Mensch ist vorzugsweise ein nachahmendes Wesen. Er richtet sich
innerlich so, wie das Äußere auf ihn innerlich wirkt, wenn er es von
außen nachahmt. Daher ist es so wichtig, daß wir in der Umgebung
des Kindes in diesem Lebensalter bis in die Gedanken und Gefühls-
formungen hinein nichts geschehen lassen, was nicht von dem Kinde
aufgenommen und angeeignet werden kann.

Mit dem Zahnwechsel beginnt dann für das Kind die Möglichkeit,
sich nicht wie ein Sinnesorgan zu verhalten, sondern das Vorstel-
lungsmäßige aufzunehmen. Das Kind beginnt - und bildet es dann
immer mehr und mehr aus -, das, was man ihm sagt, zur Richtschnur
zu nehmen. Vorher nimmt es alles das zur Richtschnur, was man in
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seiner Umgebung tut, nachher kommt es dazu, zu erfassen, was man
ihm sagt. Daher wird zwischen dem Zahnwechsel und der Ge-
schlechtsreife die Autorität für das Kind maßgebend. Das Kind muß
in selbstverständlicher Weise das befolgen können, sich nach dem
richten können, was man ihm sagt. Die Sprache selbst lernt das Kind
noch durch Nachahmung; aber was in der Sprache ausgedrückt wer-
den kann, was also der Erwachsene durch die Sprache dem Kinde
mitteilen kann, das wird maßgebend für das Kind erst vom Zahn-
wechsel an. Und die eigentliche Urteilsfähigkeit, wo das Kind oder
der junge Mann oder die junge Dame, wie man jetzt sagen muß,
anfangen, die eigene Urteilskraft geltend zu machen, das beginnt mit
der Geschlechtsreife. Da erst soll man voraussetzen, daß das Kind
anfängt, Urteile zu bilden aus dem eigenen Inneren heraus.

Nun, damit ist zunächst die Sache äußerlich charakterisiert, cha-
rakterisiert, möchte ich sagen, an der Art, wie das Kind in die Welt
hineinwächst, was man durch eine unbefangene Wahrnehmung sich
ja immer zum Bewußtsein bringen kann. Das alles hängt aber zusam-
men mit sehr bemerkenswerten inneren Vorgängen, und von diesen
inneren Vorgängen möchte ich Ihnen heute sprechen. Ich habe bis
jetzt immer darauf aufmerksam gemacht, wie der Ätherleib des
Menschen in einer innigen Verbindung mit dem physischen Leib lebt
bis zu der Zeit, wo eben der Zahnwechsel beginnt einzutreten. Des-
halb sagte ich: Den Zahnwechsel können wir auch die eigentliche
Geburt des Ätherleibes des Menschen nennen. In der entsprechen-
den Weise können wir bei der Geschlechtsreife sprechen von der
eigentlichen Geburt des astralischen Leibes. Damit sind die Vorgän-
ge aber, wie gesagt, nur äußerlich charakterisiert, und wir wollen
heute zu einer etwas innerlicheren Charakteristik kommen.

Wenn wir den Menschen betrachten, lange bevor er die Neigung
entwickelt, von der geistigen Welt herabzusteigen zu einer physischen
Verkörperung, so sehen wir ihn als eine geistig-seelische Wesenheit in
einer geistig-seelischen Welt. Das waren wir ja alle, bevor wir herun-
tergestiegen sind, um uns mit dem zu verbinden, was als physischer
Leib im mütterlichen Organismus vorbereitet wurde. Mit diesem phy-
sischen Leib verbinden wir uns dann, um unsere Daseinsepoche auf
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der Erde zwischen Geburt und Tod durchzumachen. Längere Zeit
also vorher, sage ich, waren wir geistig-seelische Wesen in einer gei-
stig-seelischen Welt. Was wir da sind und auch das, was wir da erleben,
das unterscheidet sich nun ganz erheblich von dem, was wir hier auf
Erden zwischen Geburt und Tod erleben. Daher ist es so schwierig, die
Erlebnisse zwischen dem Tod und einer neuen Geburt darzustellen,
weil sie schließlich doch sehr verschieden von den irdischen Verhält-
nissen sind und der Mensch sich seine Vorstellungen nach den irdi-
schen Erlebnissen bildet, und man immer solche Vorstellungen zu
Hilfe nehmen muß. Allein wir wollen uns zunächst weniger darin
ergehen - das soll morgen und übermorgen darankommen -, wie
der Mensch in der geistig-seelischen Welt selber ist, sondern wir
wollen jetzt ins Auge fassen, wie er sich nähert seinem Herabstieg auf
die Erde, um sich dann mit einem physischen Leib zu durchziehen.

Das, was zunächst geschieht, bevor der Mensch an seinen physi-
schen Leib, an das Embryonale, an das Keimhafte seines physischen
Leibes herankommt, ist, daß er die Kräfte der ätherischen Welt an
sich heranzieht. Wir leben hier auf der Erde in der physischen Welt,
das ist in derjenigen Welt, die durch alles das charakterisiert ist, was
wir durch unsere Sinne sehen und durch unseren irdischen Verstand
begreifen. Aber in dieser Welt gibt es nichts, was nicht durchsetzt ist
von der ätherischen Welt. Diese physische Welt, die wir sehen, die
wir hören und so weiter, ist überall von der ätherischen Welt durch-
setzt. An diese ätherische Welt lebt sich der Mensch früher heran als
an die physische Welt. Bevor er die Neigung erhält, sich mit der
physischen Welt durch den Embryo zu verbinden, zieht er die Kräfte
der ätherischen Welt heran. Und er bildet sich, indem er die Kräfte
aus der ätherischen Welt heranzieht, seinen Ätherleib.

Damit wir diese Vorstellungen genauer aufnehmen können, wol-
len wir uns das schematisch auf die Tafel zeichnen. Nehmen wir an,
ich wollte das Geistig-Seelische, was da herankommt aus der geisti-
gen Welt, durch diese Figur charakterisieren (Zeichnung S. 114, vio- Tafel 10
lett. Die Zeichnung auf Tafel 10 wird während der folgenden Ausfüh-
rungen nach und nach vervollständigt). Das ist natürlich nur ganz
schematisch gemacht. Nur dasjenige, was der Mensch zunächst an
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Tafel 10

blau /'///'/ vi olett

//// orange 4 v ^ gelb

sich heranzieht, das wird zu seinem ätherischen Leib. Also er umklei-
det sich gewissermaßen, indem er heruntersteigt aus der geistigen
Welt, mit seinem ätherischen Leib (orange schraffiert). Aber damit,
daß man sagt, «der Mensch umkleidet sich mit seinem ätherischen
Leib», ist nicht viel gesagt; man muß da schon ein wenig eingehen auf
die Beschaffenheit dieses ätherischen Leibes. Dieser ätherische Leib,
der sich da im Menschen heranbildet, ist gewissermaßen eine Welt für
sich. Allerdings, man möchte sagen, eine Welt für sich im Bilde. Es ist
so, daß dieser ätherische Leib zum Beispiel an seiner Umgebung
Sternhaftes zeigt (gelbe Sterne), und daß er in seinem unteren Teile
etwas zeigt, was sich mehr oder weniger wie ein Abbild der Erde
selber ausnimmt. Ja, er hat sogar eine Art von Abbild des Sonnen-
und Mondenhaften in sich.

Das ist außerordentlich bedeutsam, daß, wenn wir so aus der all-
gemeinen Ätherwelt beim Herunterstieg in die irdische Welt die
Ätherkräfte heranziehen, wir in unseren Ätherleib eine Art Abbild
des Kosmos mitnehmen. Wenn wir den Ätherleib des Menschen in
dem Momente herausnehmen könnten, wo der Mensch sich mit dem
physischen Leib verbindet, so würden wir, viel schöner als das jemals
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mechanisch geformt worden ist, eine Sphäre haben mit den Sternen,
mit dem Tierkreis, mit Sonne und Mond.

Diese Konfigurationen des Ätherleibes bleiben noch vorhanden,
wenn der Mensch mit seinem physischen Leib während der Embryo-
nalzeit immer mehr und mehr zusammenwächst. Sie blassen nur et-
was ab, aber sie bleiben vorhanden. Und sie bleiben auch vorhanden
bis in das siebente Lebensjahr hinein, bis zum Zahnwechsel. Da ist
durchaus im kindlichen Ätherleib noch immer diese Weltensphäre
zu erkennen. Mit dem siebenten Jahre, mit dem Zahnwechsel, begin-
nen die Gebilde, die man da drinnen schaut in dem Ätherleib, ge-
wissermaßen strahlig zu werden, während sie vorher mehr sternig
waren. Ich zeichne das schematisch für die Zeit von dem siebenten
bis ungefähr zum vierzehnten Jahr, vom Zahnwechsel bis zur Ge-
schlechtsreife (siehe Zeichnung, rote Strahlen). Wie gesagt, es ver-

m
Tafel 10

tutx rot

blaßt während der Embryonalzeit schon und dann immer mehr, aber
es ist noch deutlich vorhanden. Vom Zahnwechsel ab jedoch beginnt
es ganz zu verblassen, dafür aber Strahliges nach innen zu senden
(rot). Ich möchte sagen: die Sterne lösen sich auf im menschlichen
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Ätherleib, sie werden zu Strahlen, die die Tendenz haben, da im
Inneren zusammenzukommen.

Das alles geschieht langsam und allmählich während des ganzen
Lebensabschnittes vom Zahnwechsel bis zur Geschlechtsreife. Bei
der Geschlechtsreife ist es dann so weit, daß, indem diese Strahlen
hier zusammengewachsen sind, sie innerlich eine Art eigenes Gebil-
de, ein ätherisches Gebilde formen (rot). Man möchte sagen: Dasjeni-
ge, was die Umfangssterne waren, das strahlt zuerst nach innen; dann
hört es später auf, da werden diese Sterne vollständig blaß. Es bleibt
natürlich immer etwas vorhanden, aber es wird ganz blaß. Es werden
auch diese Strahlen blaß. Dagegen wird das, was sich in der Mitte ge-
wissermaßen zusammengeballt hat, besonders lebendig. Und in dem,
was sich da in der Mitte zusammengeballt hat, in dem hängt in der
Zeit, in der auch die Geschlechtsreife eintritt, das physische Herz
darinnen. Das ist also an der Stelle des menschlichen Organismus, wo
das physische Herz darinnenhangt mit den Adern (blau).

Das ist also das Eigentümliche, daß sich der Stern-Ätherleib nach
innen zieht. Er bleibt natürlich als Ätherleib für den ganzen Menschen
vorhanden. Er ist nur da dann im Außenraum, also an der Peripherie
des Menschen, da ist er später undifferenziert, man kann nicht viel
darin unterscheiden. Aber während der Zeit vom Zahnwechsel bis
zur Geschlechtsreife, da ist er sehr strahlend von außen nach innen.

Und dann ballt sich das zusammen, und da ist dann deutlich dar-
innenhängend das physische Herz. Sie dürfen nicht glauben, daß der
Mensch etwa nicht vorher auch ein Ätherherz hätte; das hat er schon;
aber das bekommt er auf eine andere Art als das, was dann Ätherherz
wird. Denn in der Tat wird das, was sich da von der Geschlechtsreife
an zusammengeballt hat, das Ätherherz. Bis dahin hat er, wie gesagt,
auch ein Ätherherz, aber das hat er bekommen als Erbschaft, das hat
er bekommen durch die Kräfte, welche im Embryo drinnen sind.
Wenn der Mensch nämlich seinen Ätherleib hat, und sich mit seinem
Ätherleib nach dem physischen Organismus hin begibt, so wird auch
eine Art Ätherherz, ein stellvertretendes Ätherherz gewissermaßen,
durch die Kräfte des physischen Leibes zusammengezogen. Dieses
Ätherherz aber, das der Mensch in seinem Kindheitsalter hat, das -

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 116



es ist der Ausdruck etwas unschön für die Gewohnheiten, die wir
haben, aber es trifft ganz genau das, um was es sich handelt -, das
verfault nach und nach, und an seine Stelle setzt sich, gleichsam
immerfort ersetzend das, was da ätherisch faulend herausfällt, jenes
Ätherherz, welches eine Zusammenballung der ganzen Weltensphä-
re ist, das wirklich ein Bild des Kosmos ist, und das wir uns als ein
ätherisches Gebilde mitbringen, wenn wir durch Konzeption und
Geburt ins irdische Dasein schreiten.

Man kann also wirklich eine deutliche Veränderung des ganzen
ätherischen Leibesgebildes verfolgen, das der Mensch während der
Zeit von der Geburt oder schon von der Konzeption an bis zu der
Geschlechtsreife in sich trägt. Man möchte sagen: Mit der Ge-
schlechtsreife eigentlich erst ist des Menschen eigenes, aus seinem
ätherischen Leibe herausgebildetes, nicht durch äußere Kräfte provi-
sorisch gebildetes Ätherherz vorhanden.

Und alle die Ätherkräfte, die im Menschen bis zur Geschlechts-
reife tätig sind, tendieren dahin, ihm ein solches frisches Ätherherz
zu geben. Es ist wirklich etwas, was sich in bezug auf das Ätherische
mit dem Zahnwechsel vergleichen läßt. Nicht wahr, im Zahnwechsel
haben wir die vererbten Zähne; die werden ausgestoßen, und die
anderen Zähne, die dann unsere eigenen sind, ersetzen sie. Und so
wird das vererbte Ätherherz, das wir bis zur Geschlechtsreife haben,
ausgestoßen, und wir bekommen unser eigenes Ätherherz. Das ist
das Wesentliche, daß wir da unser eigenes Ätherherz bekommen.

Nun aber geht parallel mit diesem etwas anderes, was sich im
Menschen vollzieht. Wenn wir den Menschen betrachten so, wie er
hereingetreten ist in die physische Welt, also als ganz kleines Kind
betrachten, dann finden wir, daß in seinem astralischen Leibe außer-
ordentlich viel einzelne Organe zu unterscheiden sind. Der Mensch
setzt sich, wie ich eben geschildert habe, einen Ätherleib zusammen,
der ein Abbild der Außenwelt ist. Aber in seinem astralischen Leibe,
da bringt er sich ein Abbild dessen mit, was er erlebt hat zwischen
dem letzten Tode und dieser Geburt. In diesem astralischen Leibe
des Kindes sieht man außerordentlich viel darinnen. Da sind große
Geheimnisse eingeschrieben. Da sieht man wirklich viel von dem,
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was erlebt worden ist zwischen dem letzten Tode und dieser Geburt.
Dieser astralische Leib ist außerordentlich differenziert und indivi-
duell. Und das Eigentümliche ist, daß in derselben Zeit, in der sich
das abspielt, was ich da für den Ätherleib beschrieben habe, der stark
differenzierte astralische Leib immer undifferenzierter wird. Ur-
sprünglich ist er ein Gebilde, von dem man, wenn man es verständig
anschaut, sagt: Das ist ein Gebilde aus einer anderen Welt, das ist
hereingekommen aus einer Welt, die weder in der physischen Welt
noch in der Welt des Äthers ist. Aber alles, was da im astralischen
Leib als außerordentlich viele einzelne Gebilde lebt, das schlüpft
gewissermaßen bis zu der Geschlechtsreife in die physischen Organe
hinein, und zwar nur in diejenigen Organe, die, wenn ich mich an-
nähernd ausdrücken soll - es ist nicht ganz genau -, bis zum Zwerch-
fell liegen. Es schlüpfen wunderbare Gebilde, die in den ersten Le-
benstagen im astralischen Leibe glänzend vorhanden sind, nach und
nach in die Gehirnbildung hinein, füllen auch die Sinnesorgane aus.
Dann schlüpfen andere hinein in die Atmungsorgane, andere in das
Herz und durch das Herz in die Arterien. In den Magen schlüpfen
sie nicht direkt hinein, sondern erst durch die Arterien breiten sie
sich dann aus bis in die Organe des Unterleibes hinein. Aber nach
und nach sieht man gewissermaßen den ganzen astralischen Leib,
den sich der Mensch durch die Geburt ins physische Dasein mit
hereinbringt, untertauchen in die Organe. Er schlüpft in die Organe
hinein. So daß, wenn man das aussprechen will in einem Sinne, der
ganz ein eigentlicher Sinn ist, der durchaus die Wirklichkeit mit er-
gibt - aber es nimmt sich natürlich paradox aus gegenüber den Vor-
stellungen, die man sich sonst heute in der Welt macht -, man sagen
kann: Wenn wir erwachsen sind, haben unsere Organe die einzelnen
Gebilde unseres astralischen Leibes in sich eingesperrt. Das ist die
intimere Kenntnis der menschlichen Organe, die nur verstanden
werden können, wenn man das Astralische des Menschen, das er sich
mitbringt, versteht. Man muß wissen, daß jedes einzelne Organ in
einer gewissen Weise ein Astralisches als Erbstück trägt, so wie das
Ätherherz zunächst auch ein Erbstück ist, daß aber nach und nach
dieses vererbte Astralische ganz durchsetzt wird von dem, was der
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Mensch sich als seinen astralischen Leib selber mitbringt und was
Stück für Stück untertaucht in die physischen und ätherischen Orga-
ne. Das Herz bildet gewissermaßen eine Ausnahme. Da taucht auch
ein Astralisches unter. Im Herzen konzentriert sich das Ätherge-
schehen ebensowohl wie das astralische Geschehen. Deshalb ist also
das Herz dieses ganz besonders wichtige Organ für den Menschen.

Also der astralische Leib wird immer unbestimmter und unbe-
stimmter, weil er seine konkreten Gebilde, die er sich aus einem
anderen Leben durch die Geburt auf die Erde mitbringt, hinunter-
schickt in die physischen Organe, so daß sie da drinnen eben ein-
gesperrt sind. Dadurch wird der astralische Leib mehr oder weniger
immer eine bloße Nebelwolke.

Aber das Interessante ist jetzt dieses: der astralische Leib wird von
dieser Seite her eine Nebelwolke, aber es treten andere Differenzie-
rungen erst langsam und von der Geschlechtsreife an dann mit voller
Regelmäßigkeit immer mehr und mehr ein.

Wenn das Kind mit seinen Beinchen zappelt, so merkt man von
diesem Zappeln außerordentlich wenig im astralischen Leib. Wirkun-
gen davon sind in dem astralischen Leib schon vorhanden, aber das,
was sich der astralische Leib an Differenzierungen mitgebracht hat,

Tafel 11
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ist so stark, daß sich eigentlich die ganze Sache so verhält: Wenn ich
hier den astralischen Leib zeichne, so sind da wunderbare Gebilde
darinnen. Das ist nur schematisch gemeint, aber doch eben der Wirk-
lichkeit entlehnt. Diese Gebilde verschwinden allmählich, sie schlüp-
fen hinunter in die physischen Organe. Der astralische Leib wird
mehr und mehr eine Nebelwolke. Aber, wie gesagt, wenn das Kind
nun zappelt, so ist es schon so, daß von den Zappelbewegungen auch
allerlei heraufkommt in den astralischen Leib, aber es stoßt an das,
was schon da ist, reflektiert sich wieder zurück (rot) und verschwin-
det wiederum. Es ist so, wie wenn Sie in einen elastischen Ball einen
Eindruck machen; er gleicht sich sofort wieder aus. Diese Zappel-
bewegungen des Kindes, wenn sie auch noch so kräftig sind, machen
wohl einen Eindruck in den astralischen Leib, aber er bleibt nicht.
Nun, in demselben Maße, in dem das Kind dann sprechen lernt und
solche Vorstellungen entwickelt, die in der Erinnerung bleiben, also
in demselben Maße, in dem das Kind sprechen und die Erinnerungen
ausbilden lernt, in dem Maße sieht man immer mehr und mehr, wie
in der Tat das nicht zurückgeworfen wird, sondern wie die Be-
wegungen, die das Kind, nun nicht mehr als Zappelbewegungen,
sondern als verständige Bewegungen macht, als Herumgehen und
so weiter, auch die Bewegungen der Arme und so weiter, im astra-
lischen Leibe bleiben. Ja, in diesen astralischen Leib kann außer-
ordentlich viel eingeschrieben werden.

Wenn Sie fünfundvierzig Jahre alt sind, dann sind fast alle Bewe-
gungen in Spuren im astralischen Leibe eingeschrieben und auch
noch viele andere, wie wir gleich sehen werden. Der astralische Leib
kann viel aufnehmen von dem, was sich da abgespielt hat seit dem
Sprechen- und Denkenlernen und seitdem er seine eigene Konfigu-
ration aufgelöst hat. So daß also das wunderbare Gebilde, das der
astralische Leib des Kindes darstellt, nach und nach undifferenziert
wird, weil all das allmählich in die Organe hinein verschwindet. Der
astralische Leib wird ein undifferenziertes Gebilde, natürlich nicht
ganz, aber verhältnismäßig undifferenziert. In dieses undifferenzier-
te Gebilde schreibt sich jetzt alles das ein, was wir an Bewegungen
der Arme und der Beine ausführen. Aber es schreibt sich auch ein,
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was wir durch Arme und Beine tun: Wenn wir zum Beispiel eine
Feder führen, alles, was wir da in der Außenwelt vollführt haben,
schreibt sich ein. Wenn wir Holz hacken, wenn wir jemandem eine
Ohrfeige geben, so schreibt sich das ein. Sogar wenn wir etwas nicht
selber tun, sondern einem Diener einen Auftrag geben und der es
dann ausführt, so schreibt sich durch das Verhältnis unseres Wortin-
haltes zu dem, was der Diener tut, das auch ein. Kurz, es schreibt sich
die gesamte Tätigkeit eines Menschen, die einen Ausdruck in der
Außenwelt findet, jetzt in diesen astralischen Leib ein (Rot im Gelb).
So konfiguriert sich der astralische Leib also in der mannigfaltigsten
Weise durch das, was menschliches Tun ist.

'/M'/w*
Tafel 11

tff/f

[Während der folgenden Ausführungen wird die Zeichnung auf
Tafel 11, rechts, vervollständigt. Siehe Zeichnung S. 122.]

Das beginnt, wie gesagt, wenn das Kind sprechen lernt, wenn das
Kind in der Sprache Gedanken verkörpern lernt. Mit Bezug auf die
Vorstellungen, die das Kind aufnimmt, an die man sich aber später
nicht mehr erinnern kann, findet das noch nicht statt; erst von der
Zeit an, bis zu der man sich später im gewöhnlichen Bewußtsein
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zurückerinnert. Dann aber wird sozusagen alles, was der Mensch tut,
da aufgeschrieben.

Nun ist das Eigentümliche, daß alles, was da eingeschrieben wird,
in einer ähnlichen Weise die Tendenz hat, sich da im Inneren zu
treffen, wie auch die Strahlungen des Ätherleibes sich im Ätherher-
zen treffen. Auch alles, was menschliche Taten sind, trifft sich da.
Und dieses Sich-Treffen hat eigentlich nun auch eine Art äußerer
Veranlassung. Wir müssen einfach dadurch, daß wir Menschen sind,
von Kindheit auf in eine gewisse Tätigkeit hineinkommen. Diese
Tätigkeit drückt sich so aus, wie ich es eben angedeutet habe, durch
den ganzen astralischen Leib hindurch. Aber auf der anderen Seite ist
ein fortwährender Widerstand da. Die Wirkungen, die da auf den

Tafel 11
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Organismus ausgeübt werden, können, man möchte sagen, sich nicht
immer bis da hinauf (oben in der Zeichnung) entwickeln. Es ist über-
all Widerstand da; sie werden hinuntergestoßen. Was wir so tun,
wenn wir uns an physische Organe halten, das will bis in den Kopf
strömen; aber die menschliche Organisation läßt es da nicht herauf-
kommen, hält es auf. Und dadurch sammelt sich das auch in einer
gewissen Weise hier an (rot) und bildet hier auch eine Art astra-
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lischen Mittelpunktes. So daß wir - und wiederum in der Zeit der
Geschlechtsreife, da ist das sehr deutlich ausgebildet - an derselben
Stelle, wo sich dieses Atherherz, das nun unser eigenes ist, gebildet
hat, auch ein astralisches Gebilde haben, das unser gesamtes Tun
zentralisiert. Und dadurch, daß das von der Zeit der Geschlechtsreife
an so ist, dadurch ist ein Mittelpunktsorgan geschaffen, in dem sich
unser gesamtes Tun, unsere gesamte menschliche Tätigkeit zentrali-
siert. Es ist so, daß in derselben Gegend, wo der Mensch das Herz
hat, sich nun weder physisch noch ätherisch, aber astralisch seine
gesamte Tätigkeit zentralisiert. Und das Wichtige ist, daß in der Zeit,
wo die Geschlechtsreife eintritt - es fallen ja die astralischen Ereig-
nisse nicht ganz, sondern nur annähernd mit den physischen Ereig-
nissen zusammen -, dieses Atherherz so weit vorgebildet ist, daß es
die Kräfte aufnehmen kann, die sich hier aus der Tätigkeit in der
äußeren Welt entwickeln. Man kann also sagen, und man trifft damit
durchaus ein wirkliches Ereignis im Inneren des Menschen: Von der
Geschlechtsreife an schaltet sich auf dem Umwege durch den Astral-
leib die gesamte menschliche Tätigkeit in das Ätherherz ein, in das-
jenige Organ, das aus den Abbildern der Sterne, aus den Abbildern
des Kosmos geworden ist. Da schaltet sich das alles ein.

Das ist eine außerordentlich bedeutsame Erscheinung, denn wenn
Sie dieses alles betrachten, dann haben Sie den Zusammenschluß
dessen, was der Mensch in der Welt tut, mit dem Kosmischen. Im
Herzen haben Sie, insofern die ätherische Welt in Betracht kommt,
einen zusammengezogenen Kosmos; aber zugleich auch, insofern die
astralische Welt in Betracht kommt, eine Zusammenziehung desjeni-
gen, was der Mensch tut. Hier schließen sich der Kosmos mit seinem
Geschehen und das Karma des Menschen zusammen. Es ist eine so
innige Korrespondenz des astralischen Leibes und des ätherischen
Leibes mit dem ganzen menschlichen Organismus nur in der Gegend
des Herzens vorhanden. Da ist es in der Tat so, daß die ganze Welt,
von der sich der Mensch durch die Geburt in seinem Ätherleib ein
Abbild hereingebracht hat, daß diese ganze Welt, die da wie in einer
Essenz darinnen ist, alles das, was der Mensch tut, in sich aufnimmt,
sich damit durchdringt. Und nun ist Gelegenheit durch diese Zusam-
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menschlüsse, durch diese Zusammenschaltung, daß während des
ganzen menschlichen Lebens fortwährend das menschliche Tun in
die Essenz der Abbilder des Kosmos eingeschaltet wird.

Wenn dann der Mensch durch die Pforte des Todes geht, da ist nun
in diesem ätherisch- astralischen Gebilde, in dem das Herz, ich möchte
sagen, schwimmt, alles das, was der Mensch, wenn er den physischen
Leib und jenes Äthergebilde abgelegt hat, in sein weiteres geistig-see-
lisches Leben mitnimmt. Und indem er jetzt geistig immer größer und
größer wird, kann er - weil j a die Substanz des ganzen Kosmos da drin-
nen ist, es ist nur zusammengezogen im Herzen im Ätherleib - sein
ganzes Karma dem Kosmos übergeben. Dasjenige, was aus dem Kos-
mos gekommen und zum Äthergebilde geworden ist, was im Herzen
sich zusammengezogen hat und Essenz geworden ist, das will wieder-
um nach dem Kosmos hin. Der Mensch breitet sich im ganzen Kosmos
aus und wird dann in die Seelenwelt aufgenommen und macht dasje-
nige durch, was ich in meiner «Theosophie» als den Durchgang durch
die Seelenwelt und dann durch das Geisterland beschrieben habe.
Aber es ist tatsächlich so, daß, wenn wir die menschliche Organisation
in ihrem Werden betrachten, wir uns sagen können: Es findet in der
Gegend des Herzens ein Zusammenschluß des Kosmischen mit dem
Irdischen statt, und zwar so, daß das Kosmische in seiner kosmischen
Konfiguration in das Ätherische hereingenommen wird und sich da
bereitmacht, unsere Taten, alles, was wir tun, aufzunehmen. Und mit
dem, was da durch eine innige Durchdringung des Ätherischen mit
dem menschlichen Tun sich gebildet hat, gehen wir heraus und treten
wiederum ein in ein neues kosmisches Dasein, wenn wir durch die
Pforte des Todes gegangen sind.

Damit beschreibt man in der Tat in einer ganz konkreten Gestal-
tung die Art und Weise, wie der Mensch sich heranlebt an seinen
physischen Leib und wie er wiederum sich aus diesem physischen
Leib herausziehen kann, weil seine Taten ihm die Kraft geben, zu-
sammenzuhalten, was er aus dem Kosmos nur als eine Essenz her-
ausgebildet hat.

Der physische Leib wird ja innerhalb der physisch-irdischen Welt
durch die Vererbungskräfte gebildet, also durch die Kräfte der Em-
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bryonalbildung, der Keimesbildung. Mit diesen verbindet sich das,
was der Mensch herunterbringt aus der geistigen Welt, nachdem er
zunächst seinen Ätherleib herangezogen hat. Mit diesem verbindet
sich der Mensch auf der einen Seite. In dem Astralischen, das er sich
als ein so wunderbares Gebilde mitgebracht hat, da lebt nun aber auch
sein Ich darinnen, das durch viele Erdenleben gegangen ist und über-
haupt eine Entwickelung hinter sich hat. Und dieses Ich lebt in einer
gewissen Sympathieverbindung - indem ich das Wort gebrauche, be-
zeichne ich wiederum etwas sehr Wirkliches - mit alledem, was da als
Gebilde im astralischen Leibe ist. Und indem diese Gebilde in die
Organe des physischen Leibes hineinschlüpfen, so wie ich es be-
schrieben habe, behält das Ich die Sympathie und entwickelt diese
innere Sympathie auch zu den Organen, breitet sich immer mehr und
mehr auch in den Organen aus und nimmt Besitz von ihnen. Gewiß,
es ist das Ich auch früher schon vom ersten Kindesalter an in einer
gewissen Beziehung zu den Organen. Aber da sind eben diese Verer-
bungsverhältnisse da, von denen ich früher gesprochen habe, da ist
die Beziehung des Ich eine äußerliche. Das Ich schlüpft aber nach und
nach schon mit seinem astralischen Leibe in die Organe des phy-
sischen Leibes hinein, und indem es da hineinschlüpft, geschieht das
Folgende: während vorher das Ich längs des Blutlaufes, ich möchte
sagen, äußerlich beim Kinde vorhanden war, verbindet es sich jetzt
intensiv innerlich immer mehr und mehr mit dem Blutkreislauf, bis es
bei der Geschlechtsreife im vollen Sinne eingetreten ist. Und während
Sie hier ein astralisches Gebilde um das ätherische, um das physische
Herz herum haben, während Sie hier also ein astralisches Gebilde
haben (Zeichnung S. 115, orange), macht das Ich den anderen Weg Jj1^110

durch: es schlüpft, sagen wir, in die Organe der Lunge hinein; mit den
Adern, die von der Lunge zum Herzen hingehen, nähert sich das Ich
immer mehr dem Herzen. Das Ich folgt immer mehr und mehr, innig
verbunden mit dem Blutkreislauf, dem Wege dieses Blutkreislaufes.
So daß wiederum auf dem Umwege durch diese mit dem Blutkreis-
laufe laufenden Ich-Kräfte das Ich eingreift in dasjenige, was aus dem
Zusammenschluß des ätherischen und des astralischen Herzens ge-
bildet worden ist, wobei überhaupt ein Ätherisches aus dem Kosmos
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mit einem Astralischen von uns selbst zusammenwächst. Ich sagte
vorhin: Dieser astralische Leib enthält nach und nach außerordent-
lich viel, weil sich alle die Taten in ihm einschreiben. Aber indem das
Ich in einer Sympathiebeziehung zu allem steht, was der astralische
Leib macht, schreiben sich auch die Absichten, die Ideen ein, aus
denen der Mensch heraus seine Handlungen vollzieht. So daß tat-
sächlich hier ein voller Zusammenschluß des Karmas mit den Gesetz-
mäßigkeiten des Kosmos stattfindet.

Man weiß von all dem, was da innerlich im Menschen vor sich
geht, eigentlich heute, man möchte, da die Verhältnisse so sind, mit
Emphase sagen: «herzlich wenig»; denn es bezieht sich alles das, was
man nämlich nicht weiß, auf das Herz. Man weiß heute davon «herz-
lich wenig». Man weiß das, was hier in der physischen Welt geschieht
und betrachtet es nach Naturgesetzen; und man weiß das, was der
Mensch moralisch vollzieht und betrachtet es nach moralischen
Gesetzen. Aber alles das, was im Menschenleben moralisch ge-
schieht, und das, was auf der anderen Seite physisch geschieht, das
schließt sich gerade im Menschenherzen zusammen; so daß man die-
se zwei Dinge, die heute so selbständig nebeneinanderherlaufen beim
Menschen, moralisches Geschehen und physisches Geschehen, in
ihrem Zusammenschluß findet, wenn man wirklich die Gesamt-
konfiguration des menschlichen Herzens verstehen lernt, das heißt,
wenn man verstehen lernt, was sich da in diesem Herzen in einer
natürlich viel verborgeneren Weise vollzieht, als es sich offen voll-
zieht beim Zahnwechsel. Wir erben Zähne, und wir bilden dann aus
unserem Organismus heraus Zähne. Die ersteren fallen ab, die ande-
ren bleiben uns. Die ersteren haben eine gewisse Tendenz unterzu-
gehen, sie würden sich in sich nicht halten können, wenn sie nicht
ausfallen würden. Die bleibenden Zähne werden vorzugsweise durch
die äußeren Verhältnisse zerstört, wozu natürlich auch die äußeren
Verhältnisse im Organismus selbst gehören. In einer unsichtbaren
Weise wird unser ätherisches Herz mit der Geschlechtsreife dem
Zerfall übergeben, und eine Art bleibenden Herzens, eine Art Äther-
herz, gewinnen wir. Dieses bleibende Ätherherz, das ist aber erst
ganz geeignet, unsere Tätigkeit voll aufzunehmen. Deshalb ist es in
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der Tat etwas ganz anderes, ob der Mensch vor der Geschlechtsreife
stirbt oder erst nach der Geschlechtsreife. Wenn der Mensch vor der
Geschlechtsreife stirbt, dann ist in ihm nur die Tendenz vorhanden,
daß sich dasjenige, was er hier auf der Erde getan hat, karmisch
weitervererbt. Es kann sich einzelnes, auch wenn Kinder vor der
Geschlechtsreife sterben, dem Karma einverleiben, aber es hat das
immer etwas Unbestimmtes und Schillerndes. Das richtige Bilden
des Karma geschieht eben erst von dem Momente an, wo das astra-
lische Herz in das ätherische Herz voll eingreift, wo sich diese zu-
sammenschalten. Aber es ist das auch, wenn ich so sagen darf, der
Organismus der Karmabildung. Denn mit dem Tode wird das, was
da im Menschen konzentriert ist, was sich da zusammengeschlossen
hat, immer mehr und mehr kosmisch und wird dann aus dem Kos-
mos heraus später beim nächsten Erdenleben dem Menschen wieder-
um einverleibt, so daß alles, was wir tun, nicht uns selbst allein an-
geht. Sondern es ist so, daß sich uns etwas einverleibt, was aus dem
Kosmos kommt und was auch die Tendenz behält, nach dem Tode
unsere Taten dem Kosmos zu übergeben, aus dem heraus aber sich
die karmischen Gesetze für die Gestaltung unseres Karmas wirksam
erweisen, so daß wir dann dasjenige, was der Kosmos aus unseren
Taten macht, in seiner Wirkung wiederum ins Erdenleben herein-
tragen beim Beginn eines nächsten Erdenlebens.
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SIEBENTER VORTRAG

Dornach, 27. Mai 1922

Ich möchte heute auf die Art hinweisen, wie zu verschiedenen Zeiten
Menschen dazu gekommen sind, Erkenntnisse zu gewinnen, wie ich
sie gestern mit Bezug auf die Entwickelung des menschlichen äthe-
rischen und des menschlichen astralischen Leibes hier dargelegt
habe. Aus einer Schilderung, wie man zu solchen Anschauungen
kommt, wird sich immerhin auch einiges erhellen können über das
Wesen des Menschen, über das Verhältnis des Menschen zur Welt
und so weiter. Es ist durchaus nicht nötig, daß etwa jeder solche
Dinge gewissermaßen nachmachen kann, aber aus den Schilderun-
gen, wie sie da oder dort vor sich gegangen sind oder noch vor sich
gehen, wird man schon einiges gewinnen, das dann wiederum Licht
zurückwirft auf die Ergebnisse, die für jeden Menschen so wichtig
sind. Die Art und Weise, wie in sehr alten Zeiten die Menschen zu
ihren übersinnlichen Erkenntnissen gekommen sind, und die Art
und Weise, wie man heute solche Erkenntnisse gewinnt, sind durch-
aus voneinander verschieden. Ich habe ja öfter darauf aufmerksam
gemacht, wie in älteren Zeiten der Menschheit ein gewisses instink-
tives Hellsehen vorhanden war, wie dann dieses Hellsehen sich all-
mählich durch verschiedene Zwischenphasen zu der Anschauung
von der Welt entwickelt hat, die heute der Mensch seine eigene nen-
nen muß, und wie aus diesem allgemeinen Bewußtsein heraus dann
ein gewisses höheres Bewußtsein entwickelt werden kann. Wie heute
der Mensch, wenn er seine Zeit und sein Verhältnis zu dieser Zeit
richtig erfaßt, zu höheren Erkenntnissen kommen kann, das ist ge-
schildert im zweiten Teil meiner «Geheimwissenschaft im Umriß»,
in dem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?»
und in anderen Schriften. Aber heute möchte ich Ihnen eine Schil-
derung von einem gewissen Gesichtspunkte aus geben, gerade mit
Rücksicht auch auf das, was ich gestern hier ausgeführt habe.

Wenn wir in sehr alte Zeiten der Menschheitsentwickelung zu-
rückgehen und das geistige Streben jener Zeiten ins Auge fassen,
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dann finden wir unter anderem das Geistesstreben, das im alten
Orient vorhanden war, in derjenigen Kultur, deren spätere Zeit dann
als die indische Kultur bekanntgeworden ist und zu der heute
viele Menschen zurückkehren, weil sie sich nicht dazu aufschwingen
können, einzusehen, daß jede Zeit eben ihren eigenen Weg gehen
muß, um in die übersinnlichen Welten einzudringen.

Ich habe schon einmal auch hier angedeutet, daß sich aus der
Gesamtmasse der Menschen, die innerhalb jenes Zeitraumes gelebt
haben, den ich in meiner «Geheimwissenschaft» den urindischen Zeit-
raum genannt habe, einzelne Persönlichkeiten so, wie es der damaligen
Zeit angemessen war, innere Kräfte der menschlichen Wesenheit zur
Entwickelung brachten, die sie dann hinaufführten in die übersinn-
lichen Welten. Einen dieser Wege, den ich in anderem Zusammenhan-
ge hier schon angedeutet habe, bezeichnet man als den Weg der Yoga.

Der Yogaweg kann am besten begriffen werden, wenn man zu-
nächst auf die übrigen Menschen hinschaut, aus denen heraus sich der
Yogi, also derjenige, der auf diesem Wege zu höheren Erkenntnissen
kommen wollte, heraushob. In jenen älteren Zeiten der Menschheits-
entwickelung war das allgemeine Bewußtsein ein ganz anderes, als es
heute ist. Wir Menschen von heute schauen in die Welt hinaus, neh-
men durch unsere Sinne zum Beispiel die Farben, nehmen die Töne
wahr und so weiter. Wir suchen in dieser sinnlichen Welt die Gesetz-
mäßigkeiten auf, aber wir sind uns bewußt, daß, wenn wir weiter-
gehen, wenn wir uns in die äußeren Dinge gewissermaßen geistig-
seelisch hineinleben wollen, daß wir dann aus unserer Phantasie her-
aus schöpfen. Das war in jenen älteren Zeiten nicht so. Da sahen die
Menschen in der äußeren Welt, wie wir wissen, mehr, als der normale
Mensch heute sieht. In Blitz und Donner, in allen einzelnen Gestir-
nen, in den Wesen der verschiedenen Naturreiche sahen die alten
Menschen zugleich ein Geistig-Seelisches. Sie nahmen geistige We-
senheiten, wenn auch niederer Art, in allem Festen, in allem Flüssi-
gen, im Luftförmigen und so weiter wahr. Heute sagt eine intellek-
tualistische Gelehrsamkeit: Diese alten Menschen haben eben durch
ihre Phantasie in die Umgebung, die sie geschaut haben, allerlei
Geistig-Seelisches hineingeträumt. Man nennt das Animismus.

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 12 9



Nun kennt man die menschliche Natur und vor allen Dingen die
menschliche Natur jener älteren Zeiten schlecht, wenn man glaubt,
daß diese Menschen aus ihrer Phantasie heraus allerlei Wesenheiten
in Blitz und Donner, in Quelle und Fluß, in Wind und Wetter hin-
eingeträumt hatten. Nein, das ist nicht der Fall. Sie haben sie gesehen.
Geradeso wie wir Rot und Blau sehen oder eis und g hören, so haben
diese älteren Menschen in den Dingen der Außenwelt Geistig-Seeli-
sches gesehen. Es war ihnen so natürlich, dieses Geistig-Seelische zu
sehen, wie es uns natürlich ist, Blau und Rot zu sehen. Aber damit
war etwas anderes verknüpft. Damit war verknüpft, daß die Men-
schen kein deutliches Selbstbewußtsein hatten.

Das deutliche Selbstbewußtsein, von dem wir heute als normale
Menschen durchdrungen sind, das fehlte jenen älteren Zeiten. Der
Mensch unterschied sich gewissermaßen nicht von der äußeren Welt.
Was etwa meine Hand sehen würde, wenn sie ein Bewußtsein hätte,
nämlich daß sie nicht selbständig ist, daß sie nur ein Glied meines
Organismus ist, das haben, wenn sie es auch nicht ausgesprochen
haben, jene älteren Menschen gefühlt. Sie fühlten sich als Glieder des
ganzen Universums. Sie trennten ihre eigene menschliche Wesenheit
gar nicht in intensiver Weise von der Umgebung ab. Solch ein älterer
Mensch ging meinetwillen den Fluß entlang. Wenn wir heute einen
Fluß entlanggehen in der Richtung, wie der Fluß fließt, dann haben
wir als heutige gescheite Menschen selbstverständlich das Gefühl:
wir schreiten mit unseren Beinen aus und bewegen uns nach abwärts;
mit dem Fluß hat das nichts zu tun. - So fühlte im allgemeinen der
ältere Mensch nicht. Wenn er an dem Ufer des Flusses stromabwärts
ging - das ist ihm durchaus natürlich gewesen -, so fühlte er die
geistigen Wesenheiten, die mit dem Strom-abwärts-Fließen des Flus-
ses verbunden sind so, wie heute sich etwa der Schwimmer vom
Wasser, also von einem Materiellen, getragen fühlt. So fühlte er sich
von dem Geistigen hinuntergeführt. Das ist nur ein herausgegriffenes
Beispiel. Es war alles, was der Mensch in der Außenwelt erlebte, so
von ihm gedacht und empfunden, daß er sich von Wind-, von
Stromesgöttern, von allem, was da draußen ist, getragen, getrieben,
können wir sagen, fühlte. Er fühlte die Elemente der Natur in sich.
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Dieses Sich-Hineinfühlen in die Natur ist dem Menschen verloren-
gegangen. Er hat sich aber dafür auch sein intensives Selbständig-
keitsgefühl, sein Ich-Gefühl allmählich erobert.

Von der gesamten Masse der Menschen, die so fühlte, hob sich nun
der Yogagelehrte, der Yogi, heraus. Er machte gewisse Übungen, und
ich habe da von jenen Übungen zu sprechen, die in der späteren Zeit
sehr in die Dekadenz gekommen sind, die, während sie einer älteren
Menschennatur als etwas Gutes angepaßt waren, später fast bloß, ich
möchte sagen, zu schädlichen Zwecken verwendet worden sind. Das
sind die Übungen, die ich hier schon öfter angeführt habe: die Übun-
gen des Yoga-Atmens. Was ich also jetzt schildere, gilt sozusagen nur
für die Menschen einer sehr alten orientalischen Kultur als ein recht-
mäßiger Weg, um in die höheren Welten hinaufzukommen.

Im gewöhnlichen Leben verfließt das Atmen beim Menschen ja
unbewußt. Der Mensch atmet ein, hält den Atem, atmet aus, und nur,
wenn er in irgendeiner Weise nicht ganz gesund ist, wird ihm dieses
Atmen bewußt. Im gewöhnlichen Leben bleibt es zum weitaus größ-
ten Teil ein unbewußter Vorgang. Der Yogi aber verwandelte durch
gewisse Zeiten des Übens den Atem dadurch in einen bewußten
inneren Vorgang, daß er die Zeitstrecken, in denen er einatmete, den
Atem hielt und wieder ausatmete, daß er also den ganzen Rhythmus
des Atmungsprozesses änderte. Er atmete eine längere Zeit ein, hielt
den Atem länger, atmete wiederum anders aus in einer anderen Zeit,
kurz, er gab sich einen anderen Atmungsrhythmus, als der gewöhn-
liche ist. Dadurch wurde ihm der ganze Atmungsprozeß ein bewuß-
ter. Er lebte sich sozusagen in sein Atmen hinein. Das Gefühl, das er
von sich selbst bekam, war das eines fortwährenden Mitgehens mit
dem Einatmen, mit dem Ausbreiten des Atems im Leibe und mit
dem wiederum Ausatmen. Der Mensch zog sich dadurch mit seinem
ganzen seelischen Wesen in das Atmen hinein.

Wenn wir einsehen wollen, was dadurch eigentlich erreicht wor-
den ist, so können wir sagen: Wenn wir zum Beispiel einatmen, so
geht der Atemstoß in unseren Organismus hinein, er geht dann
durch den Rückenmarkskanal in das Gehirn und breitet sich dort
innerhalb derjenigen Vorgänge aus, welche sich im Nervenorganis-
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mus, im Sinnesorganismus vollziehen. Wenn wir also als Menschen
denken, haben wir niemals etwa bloß die Sinne und den Nervenor-
ganismus als Werkzeuge dieses Denkens, sondern Sinnes- und Ner-
venorganismus werden fortwährend durchrhythmisiert, durchschla-
gen, durchströmt, durchwellt von dem Atmungsprozeß, von dem
Atmungsrhythmus. Wir denken nicht, ohne daß dieser Atmungs-
rhythmus unseren Nerven-Sinnesprozeß rhythmisch durchsetzt.
Nur weil der ganze Atmungsprozeß beim heutigen normalen Men-
schen unbewußt bleibt, bleibt auch das natürlich unbewußt.

Bei dem Yogi wurde dieser veränderte Atem bewußt in den Ner-
ven-Sinnesprozeß hineingezogen. Dadurch erlebte der Yogi einen
inneren Vorgang, der sich zusammensetzte aus dem, was durch den
Nerven-Sinnesprozeß erfolgte, und dem, was durch das Gehirn und
auch durch die Sinne hindurchwellte und hindurchwirbelte durch
den veränderten Atmungsrhythmus. Er lebte dadurch aber auch das
Seelische seines Denkens in den Atmungsrhythmus hinein.

Dadurch kam an diesen Yogi etwas ganz Besonderes heran. Er
strahlte gewissermaßen das Denken, das sonst kaum als ein Kopfes-
vorgang gefühlt wird, in seinen ganzen Organismus hinein. Er dachte
nicht bloß, sondern er fühlte, wie der Gedanke, ich möchte sagen,
wie so ein Tierchen durchlief durch den Atmungsvorgang, den er als
einen künstlichen Vorgang hervorgerufen hatte.

Er fühlte also das Denken nicht nur als etwas so logisch Verlau-
fendes und Schattenhaftes, sondern er fühlte, wie das Denken mit-
ging mit dem Atmungsprozeß. Wenn er einatmete, da fühlte er, da
nimmt er etwas aus der Außenwelt herein; jetzt läßt er den Atmungs-
prozeß in sein Denken hineinfließen. Da greift er mit seinen Gedan-
ken gewissermaßen dasjenige an, was er mit der Atemluft eingesogen
hat, und jetzt verbreitet er das durch den ganzen Organismus. Da-
durch aber kam über den Yogi ein erhöhtes Ich-Gefühl, ein erhöhtes
Selbstgefühl. Er verbreitete sein Denken empfindungsgemäß über
sein ganzes inneres Wesen. Er wurde sich dadurch seines Denkens in
der Luft bewußt, und zwar in dem regelmäßigen Luftvorgang, der in
seinem Inneren vor sich ging.

Nun, das hatte für ihn eine ganz besondere Folge. Wenn sich der
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Mensch heute in der sinnlichen Welt fühlt, so ist das ja ganz richtig, daß
er in seinem Denken etwas hat, auf das er kaum hinschaut. Seine Sinne
unterrichten ihn schon über das, was in der Außenwelt ist, und wenn
er zurückschaut auf sich, so sieht er wenigstens Teile von sich selber.
Er bekommt dadurch ein Bild von der Art und Weise, wie der Mensch
in der Außenwelt drinnensteht zwischen Geburt und Tod. Aber der
Yogi, der strahlte gewissermaßen sein Seelisch-Gedankliches über den
Atmungsprozeß aus. Er trieb mehr in sich hinein dieses ganze seelische
Denken. Und die Folge davon war, daß j etzt aus seiner Seele ein beson-
deres Selbstgefühl, ein besonderes Ich-Gefühl auftauchte. Aber er
fühlte das jetzt nicht als ein Mensch hier zwischen Geburt und Tod in
der natürlichen Umgebung, sondern dadurch, daß er sein Seelisch-
Gedankliches in den Atmungsprozeß ausgestrahlt hatte, fühlte er sich
wie zurückerinnert an die Zeit, bevor er heruntergestiegen war auf die
Erde, an die Zeit, als er ein geistig-seelisches Wesen innerhalb einer
geistig-seelischen Welt war. Geradeso wie der heutige Mensch bei
normalem Bewußtsein - wenn er zum Beispiel eine besonders lebhafte
Erinnerung hat an etwas, was vor zehn Jahren geschehen ist -, wie er
sich da hineinfühlen kann in dieses Ereignis, aber auch meinetwillen in
den Wald, in dem er dieses Ereignis erlebt hat, in die ganze Stimmung
von dazumal, so fühlte sich der Yogi durch diesen veränderten At-
mungsprozeß in die ganze Stimmung, in die ganze Umgebung hinein,
in der er als geistig-seelisches Wesen innerhalb einer geistig-seelischen
Welt gewesen war. Da fühlte er ganz anders gegenüber der Welt, als
er hier als Mensch fühlte. Und aus dem, was ihn überkam, aus dem
Verhältnis dieses jetzt erweckten Selbstes zu dem ganzen Universum,
entstanden dann jene wunderbaren alten Dichtungen, von denen
ein schönes Ergebnis zum Beispiel die Bhagavad Gita ist.

Wenn Sie in der Bhagavad Gita diese wunderbaren Schilderungen
von dem menschlichen Selbst lesen, wie es mitlebt mit allem, wie es
untertaucht in alle Vorgänge der Natur, in alle einzelnen Geheimnisse
der Welt, wie es in allem darinnen ist, so ist das eben die Wiedergabe
jener durch den Yoga-Atmungsprozeß hervorgerufenen Erinnerun-
gen an die Art, wie die Seele, als sie noch bloß Seele war, in einem gei-
stigen Universum drinnen lebte. Und wenn Sie die Bhagavad Gita mit
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dem Bewußtsein lesen, daß eigentlich die in die geistige Welt zurück-
versetzte Seele mit dem erhöhten Selbstgefühl es war, die das alles sagt,
was Krishna oder andere zu solchem Selbstgefühl gekommene alte
Eingeweihte aushauchten, dann erst lesen Sie diese alten Dichtungen
richtig.

Man kann also sagen: Jene alten Weisen hoben sich heraus aus der
Gesamtmasse der damaligen Bevölkerung und sonderten ihr Selbst
streng ab von der Außenwelt. Sie sonderten es ab. Aber sie sonderten
es nicht etwa durch egoistische Gedanken ab, sondern durch einen ver-
wandelten Atmungsprozeß, der gewissermaßen mit dem Seelischen
untertauchte in den inneren Luftrhythmus. Das war jene Art, in der in
alten Zeiten ein Weg gesucht worden ist in die geistige Welt hinein.

In späteren Zeiten wurde dieser Weg verändert. Man versetzte
sich also in alten Zeiten in ein solch anderes Atmen. Man fühlte, wie
die Gedanken durch die Atmungsströmungen gingen, und mit die-
sem Untertauchen der Gedanken, die da, ich möchte sagen, wie
Schlangen durch die Atmungsströmungen gingen, fühlte man sein
Selbst in dem Allweben der Welt drinnen, und man sprach dann das,
was aus dieser Empfindung heraus sich offenbaren konnte, in gewis-
sen Worten und Sprüchen aus. Man merkte, man redet anders, wenn
man durch die Sprache offenbart, was in dieser Weise erlebt wurde.
Und allmählich kam man davon ab, das, was ich geschildert habe, so
stark, so intensiv zu erleben, daß das Erleben im Atmungsprozeß
selbst drinnensteckte. Man erlebte nach und nach, wie sich die Worte
aushauchten, wie sich die Worte von selber zu Sprüchen skandierten,
von selber in das Rezitativ hineinkamen.

Und so bildeten sich aus dem veränderten Atmungsprozeß heraus,
indem man die Worte, die von diesem Atmungsprozeß getragen wur-
den, gewissermaßen abhob, so bildeten sich die mantrischen Sprüche
heraus, die Mantrams. Und während in älteren Zeiten das Wesentli-
che der Atmungsprozeß und sein Erleben war, wurden es dann diese
Sprüche. Das ging in die Tradition, das ging in das historische Be-
wußtsein der Menschen über, und daraus entstand im wesentlichen
dann der spätere Rhythmus, Takt und so weiter der Dichtung.

Wenn wir aber von dem, was in den älteren griechischen Zeiten
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zum Beispiel schon durchaus Gesetzmäßigkeit, zu erfühlende Ge-
setzmäßigkeit der Sprache war, was schon zum Hexameter, zum
Pentameter geworden war, wenn wir von dem zurückgehen, so fin-
den wir ein altes Atmungserlebnis. Das aber war bestimmt, den Men-
schen herauszutragen aus der Welt, in der er lebt zwischen Geburt
und Tod, und hineinzutragen in eine geistig-seelische Welt.

Es kann nicht die Aufgabe des heutigen Menschen sein, auf diese
Weise, wie es in älteren Zeiten der Fall war, seinen Weg hinein in die
geistige Welt zu suchen. Der heutige Mensch soll nicht auf dem
Umwege durch das Atmen, sondern er soll auf einem seelischeren
Wege, auf einem Wege mehr des Gedankens selber sich in die geisti-
gen Welten hinaufleben. Daher ist es heute richtig, wenn der Mensch
in der Meditation, in der Konzentration seiner Gedanken und Bilder
das, was sonst bloßer logischer Zusammenhang ist, in einen, ich
möchte sagen, musikalischen Zusammenhang innerhalb des Gedan-
kens selbst verwandelt. Immer ist aber das heutige Meditieren zu-
nächst ein Erleben in Gedanken, ein Übergang des einen Gedankens
in den anderen, ein Übergang der einen Vorstellung in die andere.

Während der alte indische Yogi von einer Atemart zu der anderen
übergegangen ist, muß der heutige Mensch versuchen, lebendig sich
mit seiner ganzen Seele zum Beispiel hineinzuleben in das Rot.
Er bleibt also im Gedanklichen. Er lebt sich dann in das Blau hinein.
Er macht den Rhythmus durch: Rot, Blau; Blau, Rot; Rot, Blau -
was ein Gedankenrhythmus ist, aber nicht so, wie er im logischen
Denken abläuft, sondern als ein viel lebendigeres Denken.

Wenn der Mensch genügend lange solche Übungen macht - genü-
gend lange mußte auch der alte Yogi seine Übungen machen -, wenn
er gewissermaßen den Schwung, den Rhythmus, die innere Qualitäts-
änderung: Rot, Blau; Blau, Rot; Hell, Dunkel; Dunkel, Hell erlebt -
kurz, wenn er solche Anweisungen befolgt, wie Sie ja einzelne in
meinem Buche «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?»
finden; wenn der Mensch also stehenbleibend im Denken nun nicht
gewissermaßen den Atem hineintreibt in den Nerven-Sinnesprozeß,
sondern wenn er gleich beim Nerven-Sinnesprozeß beginnt und den
Nerven-Sinnesprozeß selber in einen inneren Schwung und Rhyth-
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mus und in eine Qualitätsänderung hineinbringt, dann erlangt er ge-
rade das Gegenteil von dem, was der alte Yogi erlangt hat. Der alte
Yogi schaltete gewissermaßen den Denkprozeß mit dem Atmungs-
prozeß zusammen; er machte eines aus dem Denkprozeß und dem
Atmungsprozeß. Wir versuchen heute den letzten Zusammenhang
zwischen dem Atmungsprozeß und dem Denkprozeß, der ja ohnehin
sehr unbewußt ist, noch zu lösen. Wenn Sie im gewöhnlichen Be-
wußtsein sind, wenn Sie im gewöhnlichen Bewußtsein nachdenken
über Ihre natürliche Umgebung, so haben Sie niemals in Ihren Vor-
stellungen etwa einen bloßen Nerven-Sinnesprozeß, sondern da geht
immer noch der Atem hinein. Sie denken, indem fortwährend Ihr
Atem Ihren Nerven-Sinnesprozeß durchwellt und durchströmt.

Alle Übungen des Meditierens der neueren Zeit gehen darauf aus,
das Denken ganz loszulösen von dem Atmungsprozeß. Dadurch
reißt man es aber nicht etwa aus dem Rhythmus heraus, sondern man
reißt es nur aus einem Rhythmus heraus, der der innere Rhythmus
ist. Aber man verbindet dann allmählich das Denken mit einem
äußeren Rhythmus. Indem man das Denken loslöst vom Atmungs-
rhythmus - darauf gehen unsere heutigen Meditationen aus -, läßt
man das Denken gewissermaßen hineinströmen in den Rhythmus
der äußeren Welt. Der Yogi ging zu seinem eigenen Rhythmus zu-
rück. Der heutige Mensch geht zu dem Rhythmus der äußeren Welt
zurück. Lesen Sie gleich die ersten Übungen, welche ich angegeben
habe in «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», wo
ich zeige, wie man, sagen wir, das Keimen und das Wachsen einer
Pflanze verfolgen soll. Die Meditation geht darauf hin, die Vorstel-
lung, das Denken von dem Atmen loszulösen und es untertauchen zu
lassen in die Wachstumskräfte der Pflanze selber.

Das Denken soll in den Rhythmus hinausgehen, der die äußere
Welt durchzieht. In dem Momente aber, wo das Denken wirklich in
dieser Weise sich befreit von den leiblichen Funktionen, wo es sich
losreißt vom Atem, wo es sich allmählich zusammenbindet mit dem
äußeren Rhythmus, da taucht es unter, jetzt nicht in die sinnlichen
Wahrnehmungen, in die sinnlichen Eigenschaften der Dinge, son-
dern da taucht es unter in das Geistige der einzelnen Dinge.
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Wenn Sie eine Pflanze anschauen - sie ist grün, sie ist in der Blüte
rot. Das sagt Ihnen Ihr Auge. Darüber denkt dann Ihr Verstand nach.
Von dem lebt unser gewöhnliches Bewußtsein. Ein anderes Bewußt-
sein entwickeln wir, wenn wir das Denken losreißen vom Atem,
wenn wir es verbinden mit dem, was da draußen ist. Dieses Denken,
das lernt mitvibrieren mit der Pflanze, wie sie heranwächst, wie sie
sich in der Blüte entfaltet, wie sie, bei einer Rose zum Beispiel, aus
dem Grün in das Rote hinübergeht. Das vibriert hinaus in das Gei-
stige, das allen einzelnen Dingen der Außenwelt zugrunde liegt.

Sehen Sie, das ist der Unterschied des modernen Meditierens von
den Yogaübungen einer sehr alten Zeit. Dazwischen gibt es natürlich
vieles, aber ich erwähne diese beiden Extreme. Und dadurch, daß der
Mensch sich in diesen äußeren Rhythmus allmählich hineinlebt,
geschieht nun folgendes.

Der Yogi tauchte unter in seinen eigenen Atmungsprozeß. Er
senkte sich selber in sich hinein. Dadurch bekam er das Selbst wie
eine Erinnerung. Er erinnerte sich gewissermaßen an das, was er
früher war, bevor er auf die Erde heruntergestiegen war. Wir gehen
mit unserer Seele aus unserem Leibe heraus. Wir verbinden uns
mit dem, was da draußen im Rhythmus, also geistig lebt. Dadurch
schauen wir jetzt dasjenige an, was wir waren, bevor wir auf die
Erde heruntergestiegen sind.

Sehen Sie, das ist der Unterschied. Ich will es schematisch auf-
zeichnen: wenn das der Yogi war (Zeichnung 1, S. 138, hell), so ent- Tafel 12
wickelte er sein starkes Ich-Gefühl (rot). Mit diesem Ich-Gefühl er-
innerte er sich an dasjenige, was er war, bevor er auf die Erde herun-
tergestiegen ist, wo er in einer geistig-seelischen Umgebung war
(blau). Es ging der Strom der Erinnerung zurück.

Wenn das hier der moderne übersinnliche Erkenner ist (Zeichnung
2, S. 138, hell), so entwickelt er einen solchen Vorgang, daß er aus sei-
nem Leibe herausgeht (blau), dadurch in dem Rhythmus der äußeren
Welt lebt, und jetzt als einen äußeren Gegenstand dasjenige anschaut
(rot), was er vorher war, bevor er auf die Erde heruntergestiegen ist.

So ist die Erkenntnis des vorgeburtlichen Zustandes für die alten
Zeiten etwas wie ein Erinnern gewesen. So ist das Erkennen des
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Tafel 12
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//////// hell /////// blau ///// rot

vorgeburtlichen Zustandes, wenn es richtig entwickelt wird, in der
Gegenwart ein Anschauen dessen, wie man war (rot). Das ist der
Unterschied.

Nun ist das die eine Art gewesen, wodurch der Yogi sich in die
geistigen Welten hinauflebte. Eine andere Art war diese, daß er
seinem Leib bestimmte Stellungen gab. Er machte zum Beispiel die
Übung: Mit seinen Armen ausgestreckt längere Zeit zu verharren,
oder er nahm eine ganz bestimmte Stellung an, indem er ein Bein
über das andere kreuzte und sich auf seine eigenen Beine setzte und
so weiter. Was erlangte er dadurch?

Dadurch, sehen Sie, kam er in die Möglichkeit hinein, wahrzuneh-
men, was diejenigen Sinne wahrnehmen, die man heute kaum berück-
sichtigt. Wir wissen ja, der Mensch hat nicht nur fünf, sondern zwölf
Sinne. Er hat, wenn wir von den gewöhnlichen Sinnen absehen, zum
Beispiel den Gleichgewichtssinn - ich habe über das öfter gespro-
chen —, durch den er wahrnimmt, wie er sich im Gleichgewicht erhält,
daß er nicht nach links, rechts, rückwärts, vorne fällt. Geradeso wie
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man Farben wahrnimmt, so muß man auch sein Gleichgewicht wahr-
nehmen, sonst würde man nach allen Seiten gleiten und umfallen. Der
Betrunkene oder der Ohnmächtige nimmt das eben nicht wahr, daher
taumelt er auch. Nun, um sich diesen Gleichgewichtssinn zum Be-
wußtsein zu bringen, nahm der Yogi gewisse Attitüden des Organis-
mus ein. Dadurch entwickelte er ein feines, starkes Gefühl für die
Richtungen. Wir reden von Oben und Unten, Rechts und Links,
Vorne und Hinten, als ob das alles ganz einerlei wäre. Das wurde für
den Yogi allmählich etwas, was er sehr stark und fein empfand da-
durch, daß er seinem Körper längere Zeit gewisse Stellungen gab. Er
entwickelte dadurch gerade ein feines Gefühl für diese anderen Sinne,
die ich außer den fünf Sinnen angeführt habe. Aber wenn diese ande-
ren Sinne erlebt werden, haben sie einen viel geistigeren Charakter als
die gewöhnlichen Sinne. Und der Yogi lebte sich dadurch wiederum
hinein in ein Wahrnehmen für die Richtungen des Raumes.

Das müssen wir uns wieder erringen, aber auf eine andere Weise.
Wir können, aus Gründen, die ich bei einer anderen Gelegenheit
weiter ausführen werde, nicht in solcher Weise üben, wie es in der
alten Yoga geschah. Aber indem wir solche Übungen des Denkens
vornehmen, wie ich sie eben beschrieben habe, die sich loslösen
können vom Atmen, die sich einleben in den äußeren Rhythmus, da
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erleben wir auf diese Weise den Unterschied in den Richtungen. Wir
erleben, was es heißt, daß das Tier lebenslänglich sein Rückgrat
horizontal hat und daß der Mensch sein Rückgrat vertikal hat. Für
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die gewöhnliche unorganische Natur wissen die Menschen, daß die
Magnetnadel nur nach der Richtung Nord-Süd weist, daß diese
Nord-Süd-Richtung im Irdischen etwas Besonderes bedeutet für die
Entwickelung der magnetischen Kraft, weil die Magnetnadel, die
sich sonst neutral verhält, sich in diese Lage hineinfindet; daß das
also eine besondere Richtung ist. Indem wir uns in den äußeren
Rhythmus mit unseren Gedanken hineinfinden, lernen wir erken-
nen, wie anders es ist, die Horizontallinie mit dem Rückgrat einzu-
halten als die Vertikallinie. Wir lernen das alles im Gedanken selber,
indem wir im Gedanken bleiben. Der indische Yogi lernte das auch,
indem er seine Beine kreuzte, sich auf die eigenen Beine setzte und
dabei die Arme hoch hielt. Er lernte also aus dem Körperlichen
heraus das unsichtbare Bedeutungsvolle von Raumrichtungen. Der
Raum ist nicht ein beliebiges Nebeneinander, sondern nach allen
Seiten hin so organisiert, daß die Richtungen verschiedenen Wert
haben. Solche Übungen also, die den Menschen hineinführen in die
höhere Welt, wie ich sie jetzt geschildert habe, sind mehr Übungen,
die nach der Gedankenseite hingehen.

Es gibt aber auch Übungen, die nach der anderen Seite hingehen,
und da finden wir unter den mannigfaltigen Übungen, die auf diesem
Felde vorhanden sind, die des asketischen Lebens, wo die Funktionen
des physischen Leibes heruntergestimmt wurden, wo dem physischen
Leibe geradezu allerlei Entbehrungen, Leidensvolles zugefügt wurde.
Dadurch wurde der physische Leib gewissermaßen aus seinen norma-
len Funktionen herausgebracht. Was ältere Asketen nach dieser Rich-
tung geleistet haben, davon macht sich der moderne Mensch keine
Vorstellungen, denn der moderne Mensch, der will so gründlich als
möglich in seinen Organismus hinein. Jedes Mal, wenn der alte Asket
diese oder jene körperlichen Funktionen schmerzvoll unterdrückte,
zog sich sein Geistig-Seelisches aus dem Organismus heraus.

Nicht wahr, wenn Sie leben, so wie eben im normalen Leben
gelebt wird, dann ist das Geistig-Seelische mit dem physischen
Organismus so verbunden, wie das eben zwischen Geburt und Tod
nach der menschlichen Organisation sein soll. Wenn Sie die körper-
lichen Funktionen in asketischer Weise herabdrücken, dann ge-
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schieht etwas Ähnliches, wie es heute in minderem Grade bei den
Menschen geschieht, die sich irgendwo etwas verletzen.

Nun, wenn man weiß, wie der heutige Mensch ist, wenn ihm nur
ein klein wenig etwas weh tut, dann ist es klar, daß es von da ein
weiter Abstand ist zu dem, was zuweilen alte Asketen ertrugen, um
nur ihren seelischen Organismus freizubekommen. Dann erlebten
sie aber mit dem seelischen Organismus, der durch die Askese aus
dem Körper herausgetrieben wurde, in der geistigen Welt. Im we-
sentlichen sind eigentlich auf diesem Wege alle älteren großen Reli-
gionsvorstellungen gewonnen.

Die modernen Erklärer des religiösen Bewußtseins machen sich
die Sache etwas leicht. Sie erklären die religiösen Vorstellungen für
eine Dichtung, weil sie vor allen Dingen an dem Satze festhalten:
Dasjenige, was der Mensch über die Welt an solchen Erkenntnissen
gewinnen soll, das darf nicht weh tun. - Auf diesem Standpunkt
standen eben die alten Religionssucher nicht, sondern sie waren sich
klar: Wenn der Mensch in seinem physischen Organismus voll drin-
nensteckt - was für seine irdische Arbeit selbstverständlich das Rich-
tige ist; es soll nicht ein falsches, weltfremdes Wesen etwa als das
Richtige geschildert werden -, kann er nichts erleben in der geistigen
Welt. Dieses Erleben in der geistigen Welt, das suchten eben die alten
Asketen dadurch, daß sie den Körper abstumpften, ihm sogar
Schmerz zufügten. Denn jedesmal, wenn sie aus einem Glied durch
Schmerz das Geistig-Seelische heraustrieben, erlebte dieses Stück
Geistig-Seelisches in der geistigen Welt. Und die großen Religionen
sind eben nicht schmerzlos errungen, sondern sie sind durch gründ-
liches Erleiden errungen.

Dasjenige, was sich da als Ergebnisse der menschlichen Entwicke-
lung mitgeteilt hat, das wird heute durch den Glauben aufgenommen.
Heute trennt man hübsch voneinander ab: Wissen auf der einen Seite,
das Wissen soll Naturwissen der äußeren Welt sein. - Nun, das er-
wirbt man durch den Kopf. Der Kopf ist dickschädelig, dem tut das
nicht weh, insbesondere weil auch die Erkenntnisse durch außer-
ordentlich dünnmaschige Begriffe gewonnen werden. Und auf der
anderen Seite: Was sich erhalten hat als ehrwürdige Traditionsvor-
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Stellungen, das nimmt man, wie man sagt, durch den Glauben auf.
Aber eigentlich müßte man von einem gewissen Gesichtspunkt aus
sagen: Der Unterschied zwischen dem Wissen und dem Glauben ist
der, daß man heute den Willen hat, als Wissen nur dasjenige gelten zu
lassen, was nicht weh tut, wenn man es erringt, und daß man durch
den Glauben, der auch nicht weht tut, dasjenige zu erringen sucht,
was einmal als ein Wissen, das allerdings nicht der sinnlichen Welt
angehört, auf sehr schmerzvolle, leidvolle Art errungen worden ist.

Nun, auch der asketische Weg kann nicht der Weg des Menschen
der Gegenwart sein, trotz alledem, was ich eben gesagt habe. Warum,
das werden wir bei einer anderen Gelegenheit betrachten. Aber es ist
heute durchaus möglich, durch eine innere Selbstzucht, durch eine
Willenszucht, dadurch, daß man seine Entwickelung, die sonst nur
das Leben und die Erziehung bringt, selbst in die Hand nimmt, in der
eigenen Persönlichkeit in die Willenswachstumskräfte einzugreifen.
Wenn man sich zum Beispiel sagt: Du mußt in fünf Jahren dir etwas
angewöhnt haben, und du willst diese fünf Jahre alle Gewalt deines
Willens darauf lenken, dir dieses anzugewöhnen - wenn man dann so
die Entfaltung des Willens nach der inneren Vervollkommnung
treibt, dann löst man das Geistig-Seelische auch ohne Askese aus
dem Leiblichen heraus, dann fühlt man zunächst das, was man in
dieser Selbstvervollkommnung unternehmen muß, als etwas, was
unter fortwährender Eigentätigkeit vollzogen werden soll.

Jeden Tag muß man irgend etwas innerlich verrichten. Es sind
manchmal kleine Verrichtungen, aber sie müssen mit eisernem Fleiß
und mit einer unwiderstehlichen Geduld ausgeübt werden. Man
kann es ja öfter erleben, daß, wenn man den Leuten solche Übungen
empfiehlt wie: Du sollst zum Beispiel an jedem Morgen einen ganz
bestimmten Gedanken haben -, sie voller Feuereifer sind, das zu tun.
Aber es dauert nicht lange, da erlahmt wiederum alles, und da soll die
Sache von selber gehen. Da merken Sie, das wird mechanisch, weil sie
die stärkere Kraft, die immer mehr und mehr nötig wird, nun nicht
anwenden wollen. Erstens hat man also diesen Widerstand der eige-
nen Trägheit zu überwinden; dann aber kommt der andere Wider-
stand, der von dem Objektiven herrührt. Es ist, wie wenn man sich
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durch etwas Dichtes hindurcharbeiten müßte, und dann kommt
wirklich jenes innere Erlebnis, daß das Denken, das sich allmählich
entwickelt hat, das lebendig geworden ist, das jetzt Raumrichtungen,
überhaupt Lebendiges wahrnimmt, das in den Rhythmus der äuße-
ren Welt sich hineinfindet, daß das einem weh tut, daß jede Erkennt-
nis, die errungen wird, schmerzt.

Ich kann mir ganz gut moderne Menschen vorstellen, die den Weg
in die höheren Welten hinein gehen wollen. Sie fangen an. Die allerer-
ste leise Erkenntnis kommt. Das tut weh. Also bin ich krank, sagen sie.
Es ist selbstverständlich, wenn einem etwas weh tut, so ist man krank.
Aber wenn man höhere Erkenntnisse erringt, dann kann es einem
manchmal sehr viel weh tun, und man ist doch nicht krank. Es ist aller-
dings bequemer, anstatt fortzuschreiten auf dem Wege, den die höhere
Erkenntnis notwendig macht - denn die seelischen Leiden werden
immer größer-, es ist leichter, statt zu streben, diese seelischen Leiden
zu überwinden, sich kurieren zu lassen. Man läßt sich etwas verschrei-
ben, statt daß man auf dem Wege weitergeht. Selbstverständlich ist dies
bequemer. Aber man kommt in der Erkenntnis nicht weiter dadurch.
Für den modernen Menschen ist es so, daß auch dieses Hineintauchen
in den Schmerz, in das Leiden ein innerer seelischer Weg wird, so daß
es sich rein seelisch abspielt, daß der Körper daran zunächst nicht
eigentlich teilnimmt, insofern als der Körper robust und stark und der
Außenwelt gewachsen bleibt, wie er es sonst bei den Menschen heute
ist. Dadurch aber, daß der Mensch beginnt, seine Erkenntnisse wie
etwas an sich herankommen zu lassen, das Leid bedeutet, dadurch
kommt er heute wiederum in diejenigen Regionen des geistigen Le-
bens hinein, aus denen einstmals die großen Religionswahrheiten ge-
holt worden sind. Die großen Religionswahrheiten, das heißt diejeni-
gen Wahrheiten, die religiös stimmen durch den Eindruck, den die
höhere Welt, die übersinnliche Welt, die Welt, in der unsere Unsterb-
lichkeit zum Beispiel wurzelt, macht, diese Wahrheiten können nicht
ohne schmerzliche innere Erlebnisse errungen werden.

Wenn sie so errungen werden, können sie dann wiederum dem
allgemeinen Menschenbewußtsein übergeben werden. Die Men-
schen sträuben sich heute gegen solche Wahrheiten aus dem ein-
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fachen Grunde, weil sie den Dingen anspüren, sie sind nicht so, wie
man es gerne haben möchte.

Denken Sie doch nur einmal, daß manchem schon recht fatal sein
könnte, daß ich gestern gesagt habe: In diesen sich umwandelnden
Astralleib, der dann im Herzen eingreift in den Ätherleib, da wird
alles eingeschrieben, was der Mensch an Tätigkeit vollbringt, sogar
dasjenige, was er einem anderen aufträgt, schreibt sich ein. Schon
dieser Gedanke macht manchen zappelig im Inneren. Und die gro-
ßen Wahrheiten fordern eben auch in gewissem Sinne einen inneren
Mut der Seele, der sich dazu aufschwingt, sich zu sagen: Erlebst du
diese Dinge, dann muß du bereit sein, Erkenntnis dir zu erringen
durch Entbehrung und Schmerz.

Das soll nicht zur Entmutigung gesprochen sein, obwohl es heute
für viele Menschen zur Entmutigung gesprochen ist, aber es ist eben
einfach aus der Wahrheit heraus gesprochen. Was nützt es, den
Menschen zu sagen, sie können im Wohlergehen in die höchsten
Welten einziehen, wenn es doch nicht wahr ist, wenn das Eindringen
in die höheren Welten erfordert, daß Überwindungen geschehen,
daß Leidvolles überwunden werde.

Und so versuchte ich Ihnen heute zu schildern, meine lieben
Freunde, wie man zu dem Menschlichen vordringt. Dieses Mensch-
lich-Seelisch-Geistige ist ja tief innerlich im Menschen verborgen.
Man muß erst zu ihm vordringen. Aber der Mensch muß auch, wenn
er nicht selber vordringt, wissen, daß da in ihm ein Verborgenes ist,
und er muß kennenlernen aus den Anforderungen der heutigen Zeit
heraus, wie solche Dinge, wie sie gestern geschildert worden sind, in
Wahrheit verlaufen.

Finden kann man solche Dinge nur auf solchen Erkenntniswegen,
wie ich sie heute wieder angedeutet habe und wie sie in verschiedener
Weise gegangen worden sind in alten und in neuen Zeiten.

Morgen wollen wir dann die gestrigen und die heutigen Betrach-
tungen verbinden in eine solche, die uns weiter hineinführen soll in
die geistigen Welten, wie wir das auch heute versuchten.
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A C H T E R V O R T R A G

Dornach, 28. Mai 1922

Ich möchte zunächst heute in Anknüpfung an die Auseinanderset-
zungen von gestern und vorgestern einiges vortragen über die Ent-
wickelung der Menschheit in die Zukunft hinein, insofern diese
Menschheitsentwickelung abhängig ist von einem gewissen Verhält-
nis, in das der Mensch selber im Laufe der Erdenzukunft kommt zu
gewissen geistigen Mächten. Wir haben vorgestern gesehen, wie vor
einer genaueren Betrachtung sich das menschliche Innere ausnimmt;
wie man tatsächlich für eine solche genauere Betrachtung Ansichten
darüber gewinnen kann, wie sich zusammenschließt im Menschen,
im physisch-seelisch-geistigen Menschen dasjenige, was gewisserma-
ßen der Außenwelt angehört, namentlich insofern diese Außenwelt
als die Welt der ätherischen Kräfte und Wesenheiten aufgefaßt wird,
die der Mensch für seinen eigenen Ätherleib heranzieht im Herab-
steigen in die irdische Welt. Und wir haben gesehen, wie sich mit
dieser mehr der Außenwelt angehörigen und im Menschen sich
einlebenden Wesenheit dann zusammenschließt dasjenige, was der
Mensch selber auf der Erde vollbringt, seine Taten, sein Karma mit
anderen Worten.

Wir haben dann gestern gesehen, wie in verschiedenen Zeiten der
Menschheitsentwickelung in verschiedener Art der Mensch ein Ver-
hältnis, ein erkennendes Verhältnis gewinnen kann und soll zu der
geistigen Welt.

Nun habe ich öfter schon erwähnt, wie die gegenwärtige Zeit eine
solche ist, in der eine neue Strömung geistigen Lebens einfach her-
einwill in das menschliche Erdendasein. Es ist jetzt in der Mensch-
heitsentwickelung eine Zeit, die den Übergang bilden soll zwischen
dem vorzugsweise intellektualistischen Zeitalter, das eingesetzt hat
im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts und das im wesentlichen jetzt
eigentlich abgelaufen ist, und einer dem Spirituellen hingegebenen
Zukunft. In diesem intellektualistischen Zeitalter kam es vorzugs-
weise darauf an, daß die Menschheit den Verstand entwickelte, den
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Verstand selber als solchen entwickelte, in Anlehnung an die äußere
Naturbeobachtung und an die technische Praxis.

In dieser Beziehung ist ja Großartiges und Gewaltiges geleistet
worden in den letzten Jahrhunderten. Aber alles dasjenige, was gelei-
stet worden ist, ist eigentlich so geleistet worden, daß der Verstand,
das intellektuelle Element in der Menschheitsentwickelung die
Hauptsache war. Und die Erbschaft dieses intellektuellen Elementes
lebt heute noch unter uns. Aber, ich möchte sagen, diese Erbschaft
des intellektuellen Elementes ist nicht mehr schöpferisch.

Schöpferisch im höchsten Grade war dieses intellektuelle Element
zur Zeit des Kopernikus, Galilei, Giordano Bruno, bis herauf dann
ins 19. Jahrhundert. Aus dem schöpferischen Intellekt gingen die
großen Taten der Menschheit, namentlich innerhalb der abendländi-
schen Zivilisation in den letzten Jahrhunderten, hervor.

Wer unbefangenen Sinn hat, wird schon äußerlich bemerken kön-
nen, daß das Schöpferische der Intelligenz gerade in den letzten Jahr-
zehnten wesentlich abgenommen hat. Die Menschheit ist nicht mehr
in derselben Weise dabei, ich möchte sagen, Enthusiastisches mit
dem Intellekt, mit dem Verstande zu verbinden. Dasjenige, was man
durch Jahrhunderte geübt hat an Verstandes-Seelenhaftigkeit, das
lebt sich, ich möchte sagen, wie durch eine gewisse Kulturträgheit
weiter. Die Menschen denken in den alten Bahnen, aber der Intellekt
bringt nichts Neues mehr hervor. Das ist insbesondere an unserer
Jugend stark zu bemerken. Wie gesagt, wenn man nur unbefangen
genug ist dazu, wird man das bemerken können. Wer zurückblickt
etwa wie noch in den achtziger Jahren unsere akademische Jugend
war - und es bezieht sich das wohl auf die ganze Zivilisation des
Abendlandes; es war gewiß nicht bei allen der Fall, aber bei denjeni-
gen, auf die es ankam -, dann kann man sagen: Wenn ein junger
Mensch, der etwas gelernt hatte, anfing zu reden, dann hatte man
eine gewisse Freude daran, und man war begierig, wie er weiterreden
würde. Das ist heute nicht mehr so. Man kann ganz genau den
Umschwung in den letzten Jahrzehnten sehen. Wenn heute gerade
ein jüngerer Mensch, der, sagen wir, frisch aus den Hörsälen kommt,
anfängt zu reden, dann ist man nicht neugierig, was er weiter sagen
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wird, denn man weiß es voraus. Es läuft automatisch ab. Der Mensch
zeigt sich nicht mehr so, als ob sein ganzes Gehirn rege wäre, indem
er seinen Intellekt entwickelt. Man hat das Gefühl, die intelligente
Tätigkeit ist etwas aus dem Kopfe in tiefere Regionen herab-
gerutscht. Das ist dasjenige, was der, der unbefangen die Welt be-
trachtet, heute durchaus schon durch eine äußerliche Wahrnehmung
erkunden kann. Etwas Maschinenhaftes hat die menschliche Intelli-
genz bekommen, und es quillt diese Intelligenz aus Regionen der
menschlichen Organisation hervor, die eigentlich nicht mehr so recht
der Kopf sind. Nun, das ist eben aus dem Grunde so, weil, wie ge-
sagt, die Intelligenz ursprünglich elementar war, und weil im ganzen,
in der ganzen Weltgesetzmäßigkeit das begründet ist, daß durch die-
ses Zeitalter vom 15. bis zum 19. Jahrhundert vorzugsweise die
Menschheit die Intelligenz ausbilden sollte.

Jetzt aber will aus den höheren Regionen des Weltendaseins her-
ein in das irdische Leben der Menschen eine spirituelle Strömung.
Jetzt soll dasjenige, was als Verstand sich nicht weiter entwickeln
soll, befruchtet werden von dieser geistigen, von dieser spitituellen
Strömung. Und von den Menschen muß es abhängen, ob sie sich in
ihren Herzen, in ihren Seelen öffnen demjenigen, was da, ich möchte
sagen, durch viele Tore hereinwill aus der geistigen Welt in die ir-
dische Welt. Dieses macht aber notwendig, daß die Menschen eine
Empfänglichkeit erhalten wiederum für die Wahrnehmung des
Geistigen in der ganzen Natur.

Beachten Sie einmal, wie beim Zurückgehen in ältere Mensch-
heitskulturen wir gestern erwähnen mußten, daß die allgemeine
Menschheit Geistig-Seelisches in den Dingen der Außenwelt, in
jedem Stern, in jeder ziehenden Wolke, in Blitz und Donner, in
den Wesen der Naturreiche wahrnahm.

Gerade daraus hat sich die alte Yogaübung herausgehoben. Der
Yogi suchte, wie ich gestern dargelegt habe, zu dem Selbst vorzu-
dringen. Er suchte gewissermaßen dasjenige durch innere Übungen
auf, was uns heute selbstverständlich ist, denn wir werden damit
geboren und werden hinerzogen, ein gewisses Selbstgefühl, ein Ich-
Bewußtsein zu haben. Das mußte der Yogi erst in sich heranbilden.
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Nun, meine lieben Freunde, denken Sie nicht, daß Sie jetzt mit
dem gewöhnlichen Ich-Bewußtsein der Gegenwart sich gleich einem
Yogi halten dürfen! Das wäre ein großer Fehler. Es ist nämlich ein
Unterschied, ob man durch eigene menschliche Anstrengung sich zu
etwas hinaufarbeitet, oder ob man es als eine Selbstverständlichkeit
hat. Wenn man sich so wie der Yogi zum Selbstbewußtsein erst hin-
aufarbeiten mußte, dann nahm man durch diese innere Übung teil an
den großen, gewaltigen Weltenprozessen und Weltengesetzmäßig-
keiten. Wenn man einfach in die Sphäre des Selbstbewußtseins
hineinversetzt wird, so ist das nicht der Fall. Stehen auf einer Stufe
der Menschheitsentwickelung bedeutet durchaus nicht dasselbe, wie
diese Stufe durch innere Übungen erringen.

Und aus den gestrigen Darstellungen kann Ihnen hervorgehen, wie
die Menschheit allmählich zu Erkenntnissen kommen muß, die her-
vorgehen aus einer Befreiung zum Beispiel des ganzen Denksystems
von dem Atmungsprozeß, weil dann das Denksystem sich hineinlebt
- wie ich gestern auseinandergesetzt habe - in den äußeren Rhythmus
des Kosmos, weil das Denksystem dadurch, daß es sich loslöst von der
Subjektivität, untertaucht in die Rhythmen des Kosmos. Während
also der Yogi durch die Zusammenkoppelung - wenn man sich so aus-
drücken darf - seines Denksystems mit dem Atmungssystem in sich
selber hineinkroch und sich identifizierte mit demjenigen, was das
Geistig-Seelische im Menschen ausleben kann auf den Wogen des in-
neren Atmungsrhythmus, müssen wir uns heute mit unserem Denken
in die Welt hinausergießen, uns an die Welt hingeben, um teilzuneh-
men an allen Rhythmen, welche durch die mineralische, durch die
pflanzliche, durch die tierische, durch die menschliche Welt bis hinauf
zu der Welt der Hierarchien gehen. Wir müssen uns einleben in den
äußeren Rhythmus des Daseins. Dadurch aber, daß wir uns einleben in
diesen äußeren Rhythmus des Daseins, werden wir auch zu Erkennt-
nissen kommen, die der Menschheit wiederum etwas geben über
dasjenige, was den äußeren Naturerkenntnissen zugrunde liegt.

Wir treiben heute Physik, Chemie, Biologie, und die Menschen
bekommen durch Tausende und Abertausende populäre Darstellun-
gen, die heute schon bis in das äußerste Dorf hinausgehen, Mitteilun-
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gen von dem, wie sich die Welt ausnimmt für die Sinnesbeobachtun-
gen in Verbindung mit dem Intellekt. Aber es muß das Zeitalter
beginnen, wo die Menschheit wiederum erkennen lernt, was hinter
alledem steckt, was da durch äußere Beobachtung und durch den
Intellekt gegeben werden kann.

Es ist gleichgültig, ob wir mit den Alten sprechen von den vier
Elementen: Erde, Wasser, Feuer, Luft, oder ob wir mit den Neueren
sprechen von den festen Körpern, von den flüssigen Körpern, von
den luftförmigen Körpern und dem Wärmezustand, wenn wir ganz
physikalisch reden wollen, es ist gleichgültig, welche Namen wir
diesen Dingen geben für den Zweck, den wir heute verfolgen. Denn
wenn heute geredet wird von der äußeren Welt, von dem Festen, dem
Flüssigen, dem Luftförmigen, so redet man eben im Sinne der äuße-
ren Stoffzusammensetzung, Stoffentmischung, Stofftrennung und so
weiter. Aber festzuhalten ist, daß allem festen Irdischen ein elemen-
tarisch Geistiges zugrunde liegt. Es mag der heutige aufgeklärte
Mensch lachen, wenn erinnert wird daran, daß eine ältere Mensch-
heit in allem Erdigen Gnomenhaftes gefunden hat. Allein gerade
wenn wir wiederum Erkenntnisse gewinnen auf dem Weg des Ein-
lebens in den Rhythmus der Welt, nicht bloß in den logisch-abstrak-
ten Gedankenzusammenhang, dann entdecken wir in dem Fest-Irdi-
schen wiederum jene elementarischen Wesenheiten, welche in allem
Festen enthalten sind. Diese elementarischen Wesenheiten, die in
dem Festen, Erdigen enthalten sind, bei denen ist das hervorste-
chendste Element gerade die Klugheit, die Schlauheit, die Listigkeit,
die einseitige Ausbildung des Intellekts. Man möchte sagen: Im Fe-
sten, Erdigen leben geistig-elementarische Wesenheiten, die geschei-
ter sind als die Menschen, viel gescheiter. Die im intellektualistischen
Sinne gescheitesten Menschen sind nicht so gescheit wie diejenigen
Wesen, welche als übersinnliche das feste Irdische, das feste Erden-
reich bewohnen. Man möchte sagen: diese Wesen bestehen nur aus
Gescheitheit. So wie der Mensch aus Fleisch und Blut besteht, so
bestehen diese Wesen eben aus Gescheitheit, aus Übergescheitheit.
Und diese Wesenheiten haben noch das Eigentümliche, daß bei
ihnen vorzugsweise die Vielheit herrscht. Wenn man in der Lage ist,
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sagen wir, gerade ein geeignetes Erdenelement daraufhin zu prüfen,
was da an solchen elementarischen Klugheitswesen drinnen läuft:
man kann es wie einen Schwamm auspressen, möchte ich sagen,
geistig-seelisch gemeint, dann kommen sie heraus, diese Wesen. Sie
nehmen gar kein Ende. Eine ungeheure Fülle ist darin.

Man möchte sagen, selbst mit dem Zählen wird es diesen Wesenhei-
ten gegenüber, die in dem erdig-festen Elemente leben, etwas schwie-
rig, denn zählt man diese gnomenhaften Wesen: eins, zwei, drei, vier,
fünf - da merkt man, daß man eigentlich Kirschen und Eier mit eins,
zwei, drei, vier, fünf zählen kann, aber diese Wesen, die lassen sich
nicht so zählen. Denn hat man bis drei gezählt, dann.sind es nicht mehr
drei, dann sind es schon viel mehr als drei. So daß man mit dem Zählen,
das man vom physischen Plane her kennenlernt, gegenüber diesen
Wesenheiten gar nicht auskommt. Und wollte man gar die üblichen
Rechnungsarten anwenden, dann würden einem diese Wesenheiten
die sonderbarsten Schnippchen schlagen. Man würde zwei Wesenhei-
ten auf der einen Seite, zwei Wesenheiten auf der anderen Seite nehmen
und würde sagen: zwei mal zwei ist vier. Das wäre aber gar nicht wahr,
denn diese Wesenheiten würden mittlerweile durch ihre Überge-
scheitheit sieben oder acht darstellen, so daß man würde sagen müssen:
zwei mal zwei ist acht oder so etwas dergleichen.

Also es trotzen die Eigentümlichkeiten dieser Wesenheiten auch
dem Zählen sogar. Das ist schon so, daß man sich eben durchaus
damit bekanntmachen muß: Der Intellekt, wie er sich entwickelt hat
in der Menschheit in der neueren Zeit, ist etwas sehr Schönes; aber
diese Wesen, die überintelligent sind, die zeigen selbst dem Intellekte
gegenüber noch eine gewisse Herrschaft. Sie beherrschen den Intel-
lekt selbst da, wo er sich bloß im Zählen ergeht.

Wenn wir dann zum flüssigen Elemente kommen, zum Wasser,
dann haben diese Wesenheiten vorzugsweise dasjenige ausgebildet,
was der Mensch in seinem Gefühl, in seiner Empfindung ausgebildet
hat. Wir Menschen mit unserer Empfindung sind eigentlich sehr weit
zurück gegenüber diesen Wesenheiten, die das wässerige, das flüssige
Element bewohnen. Wir stellen uns hin; uns gefällt eine rote Rose.
Wir haben ein gewisses Gefühl, wenn das Laub an den Bäumen
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rauscht. Aber diese Wesenheiten, die gehen mit allem Flüssigen in
den Pflanzensäften, die in der Rose aufsteigen, bis zu der Rosenblüte,
da erleben sie das Rot mit. In einer viel intimeren Weise machen sie
gefühlsmäßig die Vorgänge der Welt mit. Wir stehen außerhalb der
Dinge mit unserer Empfindung. Die aber stehen im Geschehen
drinnen und machen das mit.

Die Luftwesen sind vorzugsweise solche Wesen, welche zu einer
höheren Fähigkeit ausgebildet haben, was wir in unserem Wollen ha-
ben. Es ist ja sehr schön, wenn der Chemiker ausfindig macht, wel-
ches das Atomgewicht des Wasserstoffes, des Sauerstoffes, des Stick-
stoffes ist, wie sich Wasserstoff und Sauerstoff verbinden, wie man sie
wiederum analysiert, wie man das Wasser zum Beispiel analysiert
oder den Chlorkalk oder dergleichen. Das ist alles sehr schön, aber
hinter all dem leben eben geistig-elementarische Wesenheiten. Und
aneignen wird sich der Mensch müssen eine Erkenntnis von den
Eigentümlichkeiten gerade dieser elementarischen Welt. Denn in der
Zeit, in der der Mensch den Intellekt ausgebildet hatte, da waren diese
elementarischen Wesenheiten gewissermaßen ein wenig aufs Trocke-
ne gesetzt. Die Menschheit bildete, wie gesagt, seit dem ersten Drittel
des 15. Jahrhunderts bis zu dem Ende des 19. Jahrhunderts den Intel-
lekt aus, und indem innerhalb der menschlichen Kultur der Intellekt
eine schöpferische Rolle spielte, konnten diese Wesenheiten nicht viel
machen, die da in den Elementen leben. Dadurch, daß sich die Ele-
mentarwesen des Festen gewissermaßen zurückhalten mußten und
den Intellekt den Menschen überlassen mußten, dadurch hielten
diese Wesenheiten auch die anderen Elementarwesen, die Wesenhei-
ten des Flüssigen und des LuftfÖrmigen zurück. Aber jetzt, wenn die
Menschheit in der Zeit, in der der Intellekt in die Dekadenz kommt -
und er kommt in die Dekadenz, wir leben schon in dem Zeitalter, wo
der Verfall des Intellekts in der zivilisierten Welt beginnt -, wenn
jetzt die Menschheit sich nicht öffnet der aus dem Geistigen herein-
kommenden Strömung des Spirituellen, dann wird durch diese
Stumpfheit der Menschheit gegenüber der spirituellen Strömung das-
jenige entstehen können, was heute schon deutlich bemerkbar ist, daß
diese elementarischen Wesenheiten eine Art Union schließen, sich
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zusammenschließen und sich unter die Führung der ja vorzugsweise
intellektualistischen Macht, unter die Führung Ahrimans stellen.

Dann aber würde, wenn diese elementarischen Wesenheiten mit
der deutlichen Absicht, sich gegen die menschliche Entwickelung zu
stellen, sich in die Führung Ahrimans stellen würden, die Menschheit
ihren Fortschritt nicht weiter entwickeln können. Dann würde es
möglich sein, daß die ahrimanischen Mächte in Verbindung mit den
elementarischen Wesenheiten der Elemente aus der Erde etwas ganz
anderes machen, als wozu sie von vornherein bestimmt war. Die
Erde würde nicht das werden, was ich in Anlehnung an die Sa-
turn-, Sonnen-, Monden- und Erdenzeit in meiner «Geheimwissen-
schaft im Umriß» von der Erde ausgeführt habe. Denn die Erde wird
dasjenige, was sie werden sollte nach den Absichten des Anfangs nur
dann, wenn eben der Mensch seine Aufgabe in einem jeglichen
Zeitalter in der richtigen Weise ergreift.

Man kann heute schon wahrnehmen, wie die Dinge eigentlich
sind. Sehen Sie, diejenigen, die heute schon ein gewisses Alter er-
reicht haben, die wissen, daß man in der früheren Zeit sich doch
überall mit den anderen Menschen so unterhalten hat, daß man,
wenn man wissen wollte, was in ihrem Inneren ist, sich das durch die
gewöhnliche Sprache, durch den gewöhnlichen Sprachverkehr mit-
teilen Heß. Man rechnete eben darauf, daß der Verstand, der Intellekt
da im Oberstübchen sitzt, und daß dasjenige, was im Oberstübchen
sitzt, dann durch die Sprache dem anderen mitgeteilt wird.

Heute gibt es schon Leute, welche gar nicht mehr voraussetzen,
daß bei manchen ihrer Zeitgenossen der Verstand da im Oberstüb-
chen ist, sondern sie nehmen schon an, daß der Verstand tiefer hin-
untergerutscht ist, und dann analysieren sie, statt daß sie sich von
ihnen erzählen lassen. Das ist schon, nur eben aus einer mißverständ-
lichen Ecke heraus, ich möchte sagen, ein Zugeben, daß der Verstand
etwas hinuntergerutscht ist, wenn man die Leute, statt sie reden zu
lassen, psychoanalysiert. Denn psychoanalysieren muß man eben
dasjenige, was schon hinuntergerutscht ist in die tieferen Regionen
der Menschennatur. Da will man es wieder heraufheben, weil man
annimmt, daß es hinuntergerutscht ist. Und in diesem Zeitalter des
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Verfalls des Intellekts, da ist es auch schon so, daß die Menschen es
eigentlich gar nicht mehr lieben, wenigstens es beginnen einzelne es
gar nicht mehr zu Heben, daß man sich an ihren Intellekt wendet. Sie
lassen sich gern analysieren, weil sie mit ihrem Kopf nicht teilneh-
men wollen an demjenigen, was ihre Seele eigentlich äußert.

Diese Dinge nur so zu betrachten, daß man sich, ich möchte sa-
gen, äußerlich, oberflächlich zu ihnen stellt, das führt zu gar nichts.
Es kommt nicht viel dabei heraus, wenn diese Dinge äußerlich, ober-
flächlich betrachtet werden. Man muß sie so betrachten, wie wir das
eben jetzt getan haben, daß man sie in den ganzen Weltenzusammen-
hang hineinstellt. Nur dann werden sie einem klar. Die Psychoana-
lyse mag ja manches Gute haben von dem Standpunkte, den ich auch
gestern auseinandersetzte. Man will gewisse Dinge, die früher die
Menschen als selbstverständlich hingenommen haben, nicht mehr
hinnehmen, also läßt man sich kurieren. Und so viele Kuren sind
schon gar nicht mehr zu erfinden, wie der Mensch heute braucht.
Also da die äußeren materiellen Kuren nicht mehr ausreichen, erfin-
det man psychische Kuren, nicht wahr! Aber all das muß eben in
einem größeren Zusammenhang betrachtet werden.

Äußerlich betrachtet, braucht man gar nicht aufzukommen gegen
all die guten Gründe, gegen all das Bestechende, was die Psychoana-
lytiker haben. Das ist nicht schwer einzusehen, selbst nicht schwer
einzusehen vor einer berechtigten größeren Weltenbetrachtung, die
man heute noch so sehr flieht, vor der Weltenbetrachtung, die dazu
führt, anzuerkennen, daß eine spirituelle Strömung heute in unserer
gegenwärtigen Zivilisation hereinwill, um sich an die Stelle des in
den Verfall kommenden Verstandes, des in den Verfall kommenden
Intellektes zu setzen.

Dieses einzusehen, das ist dasjenige, was heute eigentlich Aufgabe
der Menschheit wäre und was die Menschen heute in einer gewissen
Weise durchaus fliehen. Aber erst da enthüllt sich eben das, um was
es sich bei solchen Dingen handelt, deren äußere Berechtigung man
gerade im Zeitalter des verfallenden Verstandes sehr leicht beweisen
kann. Man wird nach und nach sehr vieles beweisen können, weil
eben der Intellekt in den Verfall kommt und der verfallende Intellekt
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nach und nach außerordentlich vieles wird als berechtigt erweisen
können. Dasjenige aber, was wirklich berechtigt ist, das wird man
immer mehr und mehr nur einsehen können aus denjenigen Erkennt-
nissen heraus, die durch Spiritualität zu der Menschheit kommen.

Sehen Sie, das ist die eine Seite, durch die wir hingewiesen werden
können auf dasjenige, was in der Erdenzukunft der Menschheitsent-
wickelung droht. Auf der anderen Seite müssen wir auch darauf hin-
weisen, daß ebenso wie die niedrigen Elemente, Erde, Wasser, Luft,
so auch die höheren Elemente, die ätherischen Elemente, Licht, der
chemische Äther, der Lebensäther, gewissermaßen bewohnt sind
von elementarischen Wesenheiten. Nur unterscheiden sich diese ele-
mentarischen Wesenheiten sehr stark von den Elementarwesenheiten
der niederen Elemente. Die Wesenheiten des Lichtes, aber nament-
lich die Wesenheiten des Lebens, die streben nun nicht nach der
Vielheit. Am stärksten streben nach der Vielheit eben die Wesenhei-
ten des erdigen Elementes. Die Wesenheiten der ätherischen Elemen-
te, die streben nach der Einheit. Man kann sie gar nicht eigentlich so
richtig voneinander unterscheiden. Die Individualitäten sind da nicht
ausgeprägt. Diese Wesenheiten streben das eine in das andere hinein,
sich zu verbinden.

Eine ältere Einweihungskraft eben gewisser Eingeweihter oder
Initiierter, von denen dann die tieferen Lehren des Alten Testamen-
tes herrühren, die hat die Erkenntnis vorzugsweise nach diesen äthe-
rischen Elementen hingewendet. Und nach diesem Zusammenstre-
ben der ätherischen Elemente in das eine bildete sich der Eindruck,
der dann im Monotheismus, in dem strengen Monotheismus des
Judentums sich auslebte.

Diese Jahve-Religion ist ja zunächst vorzugsweise durch die gei-
stige Anschauung der Ätherregionen entstanden. Aber in den Äther-
regionen leben geistige Wesenheiten, die nun nicht so auseinander-
streben, viele Individualitäten werden wollen, sondern die ineinan-
der verschwinden, verwachsen wollen, die zur Einheit sich bilden
wollen.

Nun, wenn diese Wesenheiten wiederum unbeachtet gelassen
werden von den Menschen, wenn die Menschen sich nicht zur Spi-
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ritualität hinwenden und sich sagen: Da oben ist nicht nur die Sonne,
sondern mit Sonnenwärme und Sonnenlicht dringen aus dem Äther
Wesenheiten auf die Erde herunter -, wenn die Menschen eben beim
äußeren Erfassen des Materiellen stehenbleiben, dann finden diese
Wesenheiten die Möglichkeit, sich mit dem Luziferischen zu verbin-
den. So daß, wenn die Menschheit nicht erfaßt auf der einen Seite die
Gefahr, die von dem Ahrimanischen droht durch die Verbindung des
Ahrimanischen mit denjenigen Wesenheiten, die in den niederen
Elementen leben, und diejenige Gefahr, die von dem Luziferischen
droht durch die Verbindung des Luziferischen mit dem Einheitsstre-
ben der ätherischen Elemente, dann würde die Möglichkeit bestehen,
daß in der Erdenzukunft aus der Erde etwas ganz anderes würde, als
nach den Anfangsabsichten aus der Erde eigentlich werden soll.

Man kann gar nicht genug, meine lieben Freunde, immer wieder
und wieder darauf hinweisen, daß Erfassung des Spirituellen ein
Erdenmenschheitsschicksal bedeutet, daß tatsächlich mit der Erde
etwas anderes geschehen würde, als geschehen soll, wenn sich die
Menschen nicht zu dem Spirituellen herbeilassen. Denn es ist eben
schon so, daß wir um uns herum haben die Welt des Materiellen.
Aber so sehr wir auch heute mit unserer entwickelten Chemie und
Physik diese Welt des Materiellen untersuchen, wir untersuchen ja
da doch nur dasjenige, was mit dem Erdendasein vergehen soll. Was
hat denn eigentlich diese ganze Chemie, diese ganze Physik für einen
Wert anders als bis zum Ende des Erdendaseins? Denn bis zum Ende
des Erdendaseins sollen die mineralisch zerstäubten Stoffe eben sich
in der Welt auflösen, und nur das Pflanzliche, Tierische, Menschliche
soll in das Jupiterdasein hinübergehen. Also all dasjenige, was man
gerade mit den so großartigen, gewaltigen heutigen Wissenschaften
erlangt, das bezieht sich nur auf ein Vergängliches. Die Menschheit
braucht aber eine Erkenntnis, die sich nicht auf dieses Irdisch-Ver-
gängliche bezieht, sondern die zu tun hat mit dem, was hinausgeht
über das Irdisch-Vergängliche.

Man mag noch so sehr, wie gesagt, heute die Atomgewichte der
einzelnen Elemente untersuchen, man mag chemische Formeln auf-
stellen, physikalische Gesetze - die beschäftigen sich ja nur mit dem
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jenigen, was für das Erdendasein eine vergängliche Bedeutung hat.
Hinauswachsen muß der Mensch über dieses Erdendasein durch die
Erkenntnis von solchem, wie ich es eben jetzt auseinandergesetzt
habe. Das ist eine außerordentlich wichtige und wesentliche Sache.

Wenn man in vollem Ernste auf so bedeutsame Dinge hinblickt,
wie wir sie jetzt, ich möchte sagen als Ergebnis herausgeholt haben
aus den gestrigen und vorgestrigen Betrachtungen, dann möchte man
auch wiederum schauen auf die anthroposophische Bewegung, die
sich ja bemüht, der Tatsache Rechnung zu tragen, daß das spirituelle
Leben auf die Erde hereinwill. Man möchte auch wiederum auf die
anthroposophische Bewegung selbst zu sprechen kommen, und des-
halb gestatten Sie mir, ein paar Worte über diese anthroposophische
Bewegung jetzt zu sprechen.

Sie bekommen ja schon manchmal den Eindruck bei dem, was
heute in der anthroposophischen Bewegung geschieht, daß es in ihr
ganz anders zugeht, als es vor Jahren zugegangen ist. Die ganze an-
throposophische Bewegung ging ja eigentlich hervor mehr aus einer
esoterischen Vertiefung in die spirituelle Welt. Und als vor zwanzig
Jahren begonnen wurde mit der Anthroposophie, damals innerhalb
der Theosophischen Gesellschaft, da wuchs eigentlich alles dasjenige,
was in kleineren Kreisen getrieben wurde, vorgetragen wurde, vor-
gebracht wurde, aber auch dasjenige, was aus den kleineren Kreisen
hinausgetragen wurde in die Öffentlichkeit, da wuchs eigentlich alles
hervor aus esoterischen Untergründen. Und welcher Art diese eso-
terischen Untergründe waren, das kann heute empfunden werden bei
einer Veröffentlichung wie zum Beispiel der meines Zyklus «Der
Orient im Lichte des Okzident» in der «Drei», wo dieser Zyklus aus
dem Jahre 1909 gedruckt worden ist; man fühlt in diesem Zyklus
überall den esoterischen Impuls.

Nun, meine lieben Freunde, manches ältere Mitglied sieht ja mit
einer gewissen Unbefriedigtheit nach den älteren Zeiten der anthro-
posophischen Bewegung zurück, weil es glaubt, daß heute diese eso-
terische Strömung nicht mehr andauert - eigentlich nicht mit Recht,
denn mehr Esoterisches, als in diesen drei Tagen vorgebracht worden
ist, kann ja eigentlich kaum vorgebracht werden in der Gegenwart.
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Also man kann nicht sagen, daß das Esoterische aufgehört habe ge-
trieben zu werden in unseren engeren Kreisen, namentlich hier in
Dornach, und es fließt dieses Esoterische ja auch durch die öffent-
lichen Vorträge. Aber das Zurückblicken der älteren Mitglieder
geschieht eigentlich nicht aus dem Grunde, weil das Esoterische gar
nicht mehr da wäre, weil es nicht hineinfließt in dasjenige, was
geboten wird, sondern es geschieht, weil man heute eben auch noch
anderes findet.

Man findet, daß da jetzt abgehalten werden Hochschulkurse und
Kongresse. Hochschulkurse sind ja schon eine ganze Reihe abgehal-
ten worden in Dornach und in anderen Städten - Dornach ist keine
Stadt -, in Dornach und an anderen Orten. Ein Kongreß ist abgehal-
ten worden in Stuttgart, und jetzt stehen wir vor einem Wiener
Kongreß. Nun, da bemerken unsere älteren Mitglieder, daß da auf
diesen Hochschulkursen, auf diesen Kongressen ein anderer Ton
herrscht, in einer anderen Weise Anthroposophie behandelt wird,
[als sie es gewohnt sind], daß da Anthroposophie behandelt wird
mit einem gewissen wissenschaftlichen Charakter. Einige der älteren
Mitglieder sind darüber böse und sagen: Das interessiert uns ja
eigentlich gar nicht. Da werden logische Kletterkünste gemacht, eins
aus dem anderen entwickelt nach dem Muster, wie es heute in der
Wissenschaft geschieht. Wir haben uns daran gewöhnt, uns in großen
Sprüngen durch inneres Verständnis der geistigen Welt zu nähern;
wir finden die Möglichkeit, aus einem gewissen inneren Verständnis
heraus uns der geistigen Welt zu nähern. Und nun kommt man und
redet aus chemischen, aus physikalischen Grundlagen heraus, in der
neueren Zeit sogar schon aus mathematischen Formeln heraus, man
redet, eins an das andere reihend, so wie es nun eben in der heutigen
Wissenschaft üblich ist, nur eben, daß man anthroposophisch redet
und zeigt, wie Anthroposophie sich durchaus nicht zu scheuen
braucht, vollgültig in wissenschaftlichen Kreisen aufzutreten. Das
interessiert uns nicht, - sagen die älteren Mitglieder heute.

Ja, meine lieben Freunde, mit diesem Nicht-Interessiertsein hat es
so eine eigentümliche Bewandtnis. Es ist ja eigentlich diese zweite
Strömung des anthroposophischen Lebens von uns nicht gesucht
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worden, sondern sie ist an uns herangekommen. Anthroposophie
hat heute ja eine so verbreitete Literatur, daß heute schon viel mehr
Leute in der Welt Anthroposophie kennen, als man denkt. Sie wagen
sich nur nicht hervor. Aber es ist immerhin doch eine Seltenheit, daß
solch ein Buch wie meine «GeheimWissenschaft im Umriß», das
schwer zu lesen ist - es sollte ja schwer zu lesen sein! -, das gar nicht
so abgefaßt ist, daß es sich in liebenswürdiger Weise in die Seele
stiehlt - Reiseliteratur ist es ja nicht gerade -, daß das seit dem Jahre
1909 bis jetzt fünfzehn Auflagen erlebt hat, die nun vergriffen sind.
Also, Anthroposophie kam hinaus in die Welt, und da war es selbst-
verständlich, daß sie auch wissenschaftlich oder pseudowissenschaft-
lich geschulten Menschen bekannt wurde. Und man stand eben eines
Tages davor, sich sagen zu müssen: Die anderen Leute ziehen An-
throposophie in den gegenwärtigen wissenschaftlichen Betrieb hin-
ein. - Das war ja keine Sache der Wahl. Es war ja durchaus so, daß
man eines Tages vor der vollendeten Tatsache stand. Anthroposo-
phie wurde, wenn auch heute nur höchst unzulänglich noch, wissen-
schaftlich geprüft, wissenschaftlich abgekanzelt, wissenschaftlich
kritisiert, wurde vor der Wissenschaft zur Verantwortung gezogen.
Da ist es nun wiederum auf der anderen Seite natürlich gewesen, daß
eine Anzahl der jüngeren Freunde einen anderen Weg einschlugen
als altere Wissenschaftler unserer Bewegung.

Ich habe ja vielleicht hier schon erzählt von einem älteren Wissen-
schaftler, mit dem ein anthroposophisches Gespräch Vorjahren ein-
mal geradezu zum Verzweifeln war. Der Betreffende ist ein außer-
ordentlich gelehrter Botaniker. Nun, ich war so naiv oder meinte, ich
müßte mich aus gewissen Gründen heraus so naiv geben, ich dachte:
mit dem Herrn wird sich über Anthroposophie am besten sprechen
lassen, wenn man an die Botanik anknüpft. Ich sprach also aus der
Wesenheit der Pflanze heraus, aus der Wesenheit des Blühens, aus
der Wesenheit des Keimens mit dem betreffenden Gelehrten so, daß
dann diese einzelnen Dinge nach der Anthroposophie hintendierten.
Es fiel ihm gar nicht ein, sich dafür zu interessieren. Dagegen war er
interessiert - und er war darin auch sehr bewandert - an allen Dar-
stellungen, die aus der Theosophischen Gesellschaft kamen, über
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Ätherleib, Astralleib und so weiter. Um Gottes Willen, dachte er
sich, ich muß Botanik vortragen und im Botanischen Kabinett mei-
nen Universitätsstudenten die Pflanzen auseinandersetzen; ja, wenn
mir da Anthroposophie hineinspielt, das wird eine fatale Geschichte.
Das geht da nicht, das muß reinlich davor geschützt werden; da muß
ich ein anständiger Professor sein, der sich nicht so wesentlich von
den anderen unterscheidet. - Daher interessierte ihn das gar nicht,
wie ich etwa auf die Pflanzen zu sprechen kommen konnte vom
anthroposophischen Standpunkte aus, obwohl er ja Botaniker ist. Ja,
man mußte ganz abgesondert vom Ätherleib und vom Astralleib und
nach seiner Ansicht am liebsten von Kama-Manas und Budhi-Manas
und so weiter sprechen, und von Rassen und Runden konnte man
schon mit ihm reden, denn dahin langt's nicht mit der sogenannten
empirischen Forschung.

Ja, sehen Sie, die gelehrten Leute älteren Kalibers, die interessier-
ten sich wenig für eine Durchdringung ihrer Wissenschaft mit An-
throposophie. So kamen denn jüngere Freunde allmählich heran, die
aber aus einem innerlich zusammenhängenderen Seelenwesen eben
die Notwendigkeit empfanden, sich auch mit ihrer Wissenschaft an-
throposophisch auseinanderzusetzen. Und so hatte man auf der ei-
nen Seite die, ja verzeihen Sie, die Meute, die herfiel über die Anthro-
posophie, und auf der anderen Seite die jüngeren Leute, die sich nun
anthroposophisch auseinandersetzen wollten mit ihren Wissenschaf-
ten. Dadurch war eben auf ganz naturgemäße Weise, von außen her,
der wissenschaftliche Betrieb gegeben. Und dann, nicht wahr, konn-
te es ja nicht so gehen bei Hochschulkursen und Kongressen, daß
nun just ich selbst, ich will nicht sagen unwissenschaftlich, aber a-
wissenschaftlich, also abgesehen von der Wissenschaft, gesprochen
hätte. Und es bekamen also durch dasjenige, was von der Welt her-
ankam, diese Institutionen, diese Unternehmungen eben eine Art
wissenschaftlichen Charakter, der ja auch gefordert wurde dadurch,
daß Anthroposophie allmählich in das praktische Leben, bis in die
Therapie, eingreifen mußte. All das war eben, wie gesagt, als Welt-
forderung an die Anthroposophie herangetreten. Wie gesagt, wenn
die älteren Freunde das berücksichtigen, daß ja noch immer die Eso-
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terik fortgesetzt wird, und sich damit bescheiden, indem sie aus
allgemeinem Interesse nun auch Kenntnis davon nehmen, wie der
wissenschaftliche Strom läuft, wenn er anthroposophisch befruchtet
wird, dann können sie bald zu dem Urteil kommen: Wir gehen in die
Kongresse hinein, wir hören da Dinge von Differentialgleichungen,
von Integralen und so weiter, und wir finden: Ja, jetzt ist die Sache
etwas anders geworden, aber es ist eben notwendig, daß es so gewor-
den ist. -

Dasjenige, was eine Schwierigkeit ist, liegt eigentlich ja woanders;
es liegt nicht so sehr in diesen zwei Strömungen, die Sie ja überall
sehen können und über die Sie Ihre mehr oder weniger gemischten
Gefühle haben. Meine lieben Freunde, nicht so sehr über diese zwei
Strömungen wollte ich sprechen, sondern sprechen wollte ich über
dasjenige, worauf es mir ankommt in der Gegenwart. Man erlebt
heute, indem man das anthroposophische Leben mitmacht, auf der
einen Seite die Fortsetzung der alten Esoterik und auf der anderen
Seite das exoterische, wissenschaftliche Streben. Dazwischen ist heu-
te noch ein Abgrund; es ist keine Verbindung. Und das ist dasjenige,
was vor allen Dingen in Betracht gezogen werden soll. Wir haben
sehr bedeutsame, schöne Auseinandersetzungen anthroposophischer
Art in den einzelnen Wissenschaften, und wir haben auf der anderen
Seite die Fortsetzung der alten Esoterik. Aber wir haben einfach
heute noch nicht genug Menschen und Arbeitskräfte, durch die die
Brücken gezogen werden könnten über den Abgrund, der dazwi-
schen klafft. Sehr schön reden heute einzelne über Anthroposophie
in der Botanik, über Anthroposophie in der Chemie, über Anthro-
posophie in der Physik und so weiter. Man kann auch die alte Eso-
terik fortsetzen, aber es führt keine Brücke von dem einen zu dem
anderen, und daher kennen sich so viele nicht mehr aus. Diese Brük-
ke ist natürlich durchaus möglich, diese Brücke muß auch einmal
gezogen werden; aber heute klafft noch ein Abgrund, und die aktiven
Arbeiter unter uns sind eben noch zu wenige, als daß auf allen Ge-
bieten dasjenige geschehen könnte, was eigentlich geschehen sollte.
Über solche Mängel - denn es sind ja Mängel -, über solche Mängel
wird aber noch stark hinweggesehen.
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Meine lieben Freunde, wenn wir den nötigen Ernst entwickeln,
der uns aus solchen Betrachtungen hervorgehen kann, wie diejenige,
die ich heute am Anfange vorgebracht habe, wie die gestrige und
vorgestrige, wenn wir den ganzen Ernst der Lage der Menschheit in
der Gegenwart ins Auge fassen, dann werden wir uns sagen: Mag
auch die anthroposophische Bewegung noch so viele Mängel in der
Gegenwart noch haben - und wir müssen ein offenes Auge für diese
Mängel haben -, so muß eben doch darauf gesehen werden, daß
Geduld da ist, um zu warten, bis wir genügend aktive Arbeitskräfte
haben, damit auch so etwas wie dieser Abgrund zwischen unserem
heutigen exoterischen und dem esoterischen Bestreben ausgefüllt
oder wenigstens überbrückt werden kann.

Natürlich liegt ja gegenüber der Welt eine Schwierigkeit dadurch
vor, daß trotz aller unserer Kongresse alles dasjenige, was da geleistet
wird, ich möchte sagen, immer innerhalb des Kongresses bleibt. Man
braucht sich nur zu erinnern an den ganz wunderbaren Stuttgarter
Kongreß, der als solcher außerordentlich großartig verlaufen ist; aber
er blieb eine interne Angelegenheit. Von einer Ausmünzung des
Kongresses, von einem Bekanntwerden desjenigen, was da geleistet
worden ist, war ja nicht die Rede. Es kümmert sich niemand um die
Ausmünzung. Und so ging es bisher jeder einzelnen Unternehmung.
Also, das ist heute schon so, daß wir viel zu wenig aktive Arbeits-
kräfte haben, um in durchgreifender Weise das leisten zu können,
was eigentlich geleistet werden müßte. Dadurch geschieht es immer
wieder - wenn der oder jener hereinriecht in die anthroposophische
Bewegung und sich da oder dort einmal einen einzelnen Vortrag
anhört, aus dem er ja kein Urteil gewinnen kann, aber sich doch ein
Urteil daraus macht -, dadurch geschieht es heute immer wieder, daß
wir überschwemmt werden mit Beurteilungen der Anthroposophie
von Leuten, die eigentlich in Wirklichkeit nichts von ihr wissen. Es
liegt das zum Teil daran, daß wir zu wenig aktive Arbeitskräfte ha-
ben, und auf der anderen Seite daran, daß eben doch jener Ernst, von
dem ich auch heute wiederum gesprochen habe, zu wenig Realität ist.

Sie sehen, meine lieben Freunde, wenn die anthroposophische Be-
wegung überall einheitlich wirken würde, wäre im Grunde genom-
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men heute der Zeitpunkt gekommen, wo in der Welt leise damit
begonnen wird - «leise» muß ich sagen -, da oder dort einen Ton
anzuschlagen, der zeigt, daß es Anthroposophie zu tun hat mit den
ernstesten Angelegenheiten nicht nur unseres Zeitalters, sondern im
Grunde genommen der ganzen Menschenzukunft. Das, was in Jour-
nalen und so weiter erscheint, ist ja zumeist mit absoluter Unkennt-
nis der Anthroposophie geschrieben, ist zum Teil aus böswilliger
Absicht geschrieben.

Sehen Sie, da ist mir bezüglich meines letzten Vortragszyklus in
Deutschland eine Besprechung von einer mir unbekannten Persön-
lichkeit zugekommen. Es handelt sich um jenen Vortragszyklus, der
ja, wie Sie gehört haben werden, jene schauderhaften Störungen er-
fahren hat, die durchaus darauf hinzielen, daß man noch immer
weitere und greulichere Ausrottungen des anthroposophischen We-
sens versuchen wird. Ich habe das ja so oft gesagt, daß diese Dinge
sich immer mehr und mehr vergrößern werden; es braucht das ja
nicht wiederholt zu werden. Aber ich bin gewöhnt, daß, wenn irgend
etwas wiederum geschieht und wenn es auch noch so greulich ist,
man in weitesten Kreisen, selbst auch innerhalb unserer Gesellschaft,
die Meinung hat: Das ist nun das Äußerste, was geschehen ist, und
wir brauchen uns deshalb nicht darum zu kümmern. - Es ist nicht
das Äußerste, da können Sie sicher sein!

Aber davon will ich nicht reden, sondern ich möchte jetzt darauf
hinweisen, daß heute da und dort eben doch leise die Wichtigkeit des
Zeitimpulses geahnt wird. Derjenige, der das geschrieben hat, was ich
hier meine, der hat keine Ahnung von der Bedeutung dessen, was ich
zum Beispiel gestern gesagt habe: daß wir tatsächlich nicht hinweg-
schreiten dürfen über dasjenige, was in den letzten Jahrhunderten in-
nerhalb der abendländischen Zivilisation als Verstandeskultur er-
reicht worden ist, daß wir also nicht zurückkehren können etwa zu
dem alten indischen Yoga-Atmen und daß wir nicht aus früheren pri-
mitiveren Epochen der Menschheitsentwickelung heraus die Kräfte
suchen dürfen, durch die in die geistige Welt eingedrungen werden
kann. Der Schreiber des Artikels gehört eben durchaus zu denjeni-
gen, die glauben, in der Gegenwart ginge es nicht anders, man müsse,
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da man doch abgeschnitten sei von aller wirklichen Menschenwürde
und allem wirklichen Menschenwesen, zurückkehren zu früheren
Wegen, auf denen die Menschheit in die geistige Welt gekommen ist.
- Das ist ja der große Irrtum, daß die Menschen eben sich nicht hin-
einfinden können in einen Weg, der der unmittelbaren Gegenwart,
dem Seelenwesen der unmittelbaren Gegenwart angepaßt ist.

Also der Betreffende glaubt, daß ich, wenn ich immer sage, man
solle doch dasjenige berücksichtigen, was in der Gegenwart notwen-
dig ist, daß ich Kompromisse schließe. Deshalb sagt er:

Steiners persönliche Berufung ist da zu Ende, wo er - dem gewal-
tigen Komplex Europa gegenübergestellt - praktische Kompro-
misse versucht.

Es ist kein Kompromiß, sondern es ist dasjenige, was aus dem inneren
Zusammenhang der Sache notwendig ist! Nicht wahr, auf die Art und
Weise, wie er die Terminologie hier bildet, wollen wir gar nichts ge-
ben. Nun, ich kann jetzt nicht den ganzen Aufsatz zurechtfrisieren,
und deshalb will ich Ihnen die Stelle so lesen, wie sie zu finden ist.

Allerdings muß es am meisten den Propheten schwindeln vor der
harten Unantastbarkeit eines «Bodens der gegebenen Tatsachen».
Doch hört er auf, in vollem Kraftumfange «Prophet» zu sein,
wenn er Geistespolitiker wird und entsprechende Konzessionen
an diesen Boden macht.

Also diese Konzessionen werden nicht gemacht. Das ist eben der
große Irrtum.

Besteht doch gerade die ausstrahlende Kraft alles Prophetentums
in ihrer Radikalität. Der Prophet muß - ohne Einschaltung jedes
menschlich-tagespolitischen Kleingehirns - den lebendigen Geist
zeugen; gefühlloser Mittler den Samen gewaltiger Kraftprinzipien
in die Menschheit schleudern - scheinbar unbekümmert um die
Jahreszeiten ihrer Realisationen. Die Realisationen muß er der
gebärenden Funktion der Völker überlassen.

Mit der Erkenntnis der Notwendigkeit einer Rettung Europas
- das mit seiner schlechten kosmischen Zirkulation allmählich den
ganzen Planeten verstopft, steht die Anthroposophie nicht mehr
allein.
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Es ist immerhin hier schon ganz leise ein Bewußtsein davon vorhan-
den, daß mit der jetzigen europäischen Zivilisation etwas vorliegt,
das in einer «schlechten Zirkulationsgemeinschaft mit dem Kos-
mos» ist.

Es taucht die objektivierte Synthese aller europäischen Philoso-
phie auf: die Lehre von der Polarität der Kontraste und ihrer zen-
tralen Auflösung und Balance - der schöpferischen Indifferenz.
Dies bedeutet eine Revolutionierung des gesamten menschlichen
Standpunkts. Wir sehen den Menschheitskomplex an einem ra-
senden Abgrund, völlig schief zur All-Kraft, mit einseitig-diffe-
renzierter Energie erfüllt, abgeschlossen gegen den gesamten
Kosmos, einen arterienverkalkten riesigen Kadaver, Katastrophe
im Sonnensystem, eine «Verdauungsstörung Gottes». - Hier strö-
men die Erkenntnisse zusammen, identifiziert sich Anthroposo-
phie mit der Lehre von der schöpferischen Indifferenz, tauchen
die Mysterienkulte der Ägypter und die Atemübungen der indi-
schen Yogi zu neuer Bedeutung auf.

Nun möchte der Betreffende auseinandersetzen, eben nach seiner
Ansicht, daß es doch mit etwas anderem nicht ginge gegenüber dem
gestörten Verdauungssystem der modernen Zivilisation mit ihrer
Arterienverkalkung und Verstopfung, daß es doch nichts anderes
gäbe als das Zurückkehren zu der Yoga-Praxis. Aber immerhin, man
sieht, er beginnt, wenn auch in einer etwas sonderbaren und unkun-
digen, dilettantischen Weise, den Ernst der Lage zu erfassen. Der
Betreffende schreibt weiter:

In der Nacht schalten wir unser Bewußtsein aus - soweit wir noch
nicht gestört sind, daß wir mit Individualität uns selbst im Schlaf
einer kosmischen Erneuerung verbarrikadieren -, ...

Das ist natürlich ganz schief angesehen, weil der Mensch aus dem
Schlafe gar keine Erneuerungskräfte ziehen kann, sondern er zieht
gerade dann, wenn er sich nicht der Spiritualität zuwendet, aus dem
Schlafe zuallerletzt Kräfte.

... saugen ohne die Hemmung des isolierten Bewußtseins die hei-
lenden Kräfte des Kosmos auf.

Das ist für den Schlaf eben nicht der Fall.
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In dem Augenblick, wo wir uns isolieren, bedeutet unser ganzes
Leben nur ein Ab-Leben, ein Zehren vom Kapital, Ab-Lauf auf-
gespeicherter Kräfte, nichts als einen Verwesungsvorgang. Die
Konsequenz aller Individualität (Individualität im Sinne bürgerli-
cher Ideologie) ist somit unentrinnbar: Tod. Der Unsterblichkeit
des Menschen - heute eine tolle Utopie - steht nichts im Wege als
- die falsche Disposition des Menschen zur zentralen Balance.

Er hat auch keine rechte Anschauung, um was es sich da handelt, daß
es sich da letzten Endes handelt um etwas, was er ganz abstrakt als
Balance bezeichnet und was man konkret umfaßt, wenn man sieht,
wie sich astralischer Leib und Ätherleib in der Gegend des mensch-
lichen Herzens zusammenschließen. Da ist auch der zentrale Punkt
für eine wirkliche Balance. Diese Balance hat eine kosmische Bedeu-
tung. Die Leute reden heute im Abstrakten herum, sie sind eben
nicht imstande, in die Konkretheiten einzudringen.

Heute naht die Anthroposophie mit der Yoga-Praxis.
Sie tut das nicht, sondern mit einer anderen Praxis.

Was man auch gegen Dogmatismen der Anthroposophie einzu-
wenden hat, Steiner hat ein unerhörtes Werk der Auflehnung ge-
leistet gegen die gesamte monistisch-materialistische Naturwis-
senschaft, die nur historisch belastet, statt historisch orientiert ist.
Vielleicht wird es Rudolf Steiner gelingen, die Yoga-Praxis gegen
den vernagelten Materialismus und den Hochmut Europas durch-
zusetzen.

Die Yoga-Praxis würde es ja nicht sein. Aber daß etwas durchzuset-
zen ist gegen den vernagelten Materialismus und den Hochmut
Europas, das ist durchaus etwas, was rechtens ist und worauf hier
in einer zwar ungesunden, aber eben doch in einer leisen Weise ge-
deutet wird.

An der Grenze seiner Lebensfähigkeit angelangt, wird Europa aus
organischer Notwendigkeit von selber zu dieser uralten Weisheit
indischer Yogis greifen und die geistige Bedeutung des Atems er-
kennen.

Es würde Europa sehr, sehr schlecht daran tun, wenn es das täte,
wenn es zur Yoga-Praxis zurückkehren würde. Aber man sieht doch
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immerhin, daß heute leise da oder dort ein Bewußtsein des Ernstes
beginnt, zu dem sich die Menschheit bekennen sollte.

Nun, es ist ja möglich, daß man Anthroposophie in brutaler Weise
totschlägt, bevor sie imstande ist, dasjenige auszuführen, was ihr
nach ihrer inneren Wesenheit durchaus möglich ist. Aber das ist
immerhin etwas, was von Bedeutung ist. Ich weise jetzt nicht bloß
hin auf diesen Zeitungsartikel, dessen Verfasser mir ja nicht bekannt
ist. Er ist mir zugeschickt worden von denjenigen, die gerade diesen
Vortragszyklus veranstaltet haben. Wie gesagt, ganz abgesehen von
diesem Artikel kann man sagen: Es wird heute leise begonnen, da
oder dort auf den ganzen Ernst unserer Lage, unserer menschheit-
lichen Lage in der neuzeitlichen Zivilisation hinzuweisen.

Und ich möchte sagen: Erst aus einem solchen Verständnis gegen-
über dem ungeheuren Ernst der Lage kann dasjenige kommen, was
der Anthroposophie in einer wirklich richtigen Weise gegenüberste-
hen kann. Und wir sollten uns eben bemühen, das zusammenzufas-
sen, was sich aus der Notwendigkeit der Zeit heraus auf der einen
Seite esoterisch, auf der anderen Seite exoterisch-wissenschaftlich als
Strömungen heute geltend macht. Wir sollten eben berücksichtigen,
daß diese Dinge durchaus notwendig sich entwickelt haben und daß
schon auch die Zeit kommen wird - wenn Anthroposophie, wie ge-
sagt, eben nicht totgeschlagen wird -, daß schon die Zeit kommen
wird, wo sich genug aktive Kräfte finden werden, die den Abgrund
zwischen diesen beiden Strömungen überbrücken. Sehen Sie, das
wollte ich Ihnen heute gegeben haben als eine interne Anleitung,
anknüpfend an eine so wichtige Betrachtung, wie ich sie hier in
diesen Tagen vor Ihnen zu bringen versuchte.

Wann wir den nächsten Vortrag haben, das werde ich wiederum
ankündigen lassen, da ich noch nicht genau den Tag bestimmen
kann, wann ich von dem Wiener Kongreß zurückkomme. Ich hoffe,
daß dieser Wiener Kongreß recht gut besucht sein wird. Ich habe
zwar keine Gelegenheit gehabt, mich irgendwie damit bekanntzuma-
chen, wer von hier die Möglichkeit gefunden hat, daran teilzuneh-
men. Aber hoffentlich wird dieser Wiener Kongreß etwas, was dann
mehr ausgemünzt wird für die allgemeine anthroposophische Bewe-
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gung, als das bei unseren anderen Veranstaltungen gewesen ist. Denn
es ist ja tatsächlich so, daß dasjenige, was bei diesen Kongressen
geschieht, dann gerade überfließen sollte in die gesamte anthroposo-
phische Bewegung und von da aus eben weiter ausgemünzt werden
sollte in der Welt. Sonst ist wirklich die große Kraft, die gerade bei
solchen Veranstaltungen immer aufgewendet wird, doch mehr oder
weniger verlorene Kraft.
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N E U N T E R V O R T R A G

Dornach, 17. Juni 1922

Es wird mir heute obliegen, einiges auseinanderzusetzen aus einem
dem Menschen naheliegenden Gebiete der Anthroposophie. Morgen
werde ich Ihnen dann einiges mitteilen in Anknüpfung an den eben
abgelaufenen Wiener West-Ost-Kongreß. Heute jedoch möchte ich
einiges Anthroposophische besprechen.

Nicht wahr, wir stehen in Verbindung mit der Welt als Menschen
zunächst durch unsere Sinne, und zwar, wie für jeden ganz offensicht-
lich ist, vom Aufwachen bis zum Einschlafen. Wir nehmen durch die
verschiedenen Sinne die verschiedenen Gebiete des Daseins wahr und
setzen durch eine gewisse seelische Tätigkeit uns dadurch ein Weltbild
zusammen. Ich will das nur andeuten. Jeder wird durch eine solche
Andeutung aufmerksam darauf gemacht, wie er den wachenden Ver-
lauf des Lebens selber betrachten kann und was in ihm enthalten ist.

Nun aber sind wir als Menschen nicht bloß wachend in die Welt
hineingestellt, sondern auch schlafend. Und schlafend sind wir mit
unserem Ich und unserem seelischen Wesen außerhalb unseres Lei-
bes in eine Weltumgebung hineingestellt, die für das gewöhnliche
Bewußtsein dem Menschen zunächst unbekannt ist.

Alles, was ich jetzt sage, ist zunächst für den Menschen der Gegen-
wart gesagt, das heißt für den Menschen, wie er sich in seinem seeli-
schen Leben herausgebildet hat seit jenem Zeitpunkte, den wir oft-
mals als einen so außerordentlich wichtigen für die neuere Mensch-
heitsentwickelung bezeichnet haben, seit dem 15. Jahrhundert.

Nun müssen wir uns aber doch fragen: Wie stehen wir zu einer
Welt, die allerdings dem gewöhnlichen Bewußtsein verschlossen ist,
als schlafender Mensch in Beziehung? Da allerdings kommen wir
gerade in diesem Zeitraum der Menschheitsentwickelung, in dem wir
heute leben, gleich in eine Schwierigkeit der Beschreibung hinein,
wenn wir nicht Rücksicht darauf nehmen, daß die Menschheit eben
sich entwickelt hat und in ihrem Seelenleben die verschiedensten
Zustände durchgemacht hat.
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Wenn wir das Seelenleben des Menschen betrachten, dann finden
wir, daß der Mensch unserer heutigen, wie wir es nennen, zivilisier-
ten Welt sich die mannigfaltigste Mühe geben muß, seine Vorstellun-
gen, seine Begriffe zu bilden. Wir schauen oftmals recht gedankenlos
in frühere Menschheitsperioden zurück, in denen ein solches Er-
ziehungswesen, wie es heute für den Menschen notwendig ist, nicht
vorhanden war. Wir schauen gewissermaßen gedankenlos auf jene
menschliche ältere Kultur, die sich im Oriente drüben entwickelt hat,
und die ihren Bestand hatte, ohne daß der Mensch von Kindheit auf
in einer solchen Weise durch die Erziehung hindurchgeführt wurde,
wie es heute der Fall ist. In Europa selber ist es heute fast unmöglich,
sich auch nur eine Vorstellung davon zu machen, wie anders über die
Erziehung gedacht worden ist in früheren orientalischen Zeiten, in
denen aber doch so Gewaltiges, Herz und Geist des Menschen so
Erhebendes geschaffen worden ist, wie das orientalische Schrifttum,
wie die Veden, wie alles das, was in der orientalischen Weisheit ent-
halten ist. Man beurteilt eben heute alles, was im Geiste zustande
kommt, darnach, wie der heutige Mensch von Kindheit auf aufwach-
sen, wie er erzogen und unterrichtet werden muß, und was er dann
aus dieser Erziehung, aus diesem Unterricht heraus weiter durch das
Leben unserer heutigen Außenwelt wird. Und da stellt sich zunächst
für das Vorstellungsleben dieses heraus, daß wir erzogen und unter-
richtet werden müssen, weil wir uns unsere Gedanken über das
Leben selber machen müssen. Wir wären heute hilflos in der Welt,
wenn wir nicht in der Lage wären, uns selber Gedanken über das
Leben zu machen. Der Mensch ist eigentlich heute noch nicht sehr
weit in der Kunst, möchte ich sagen, sich Gedanken zu machen. Und
gerade im Unterrichts- und Erziehungswesen muß darauf gesehen
werden, daß wir immer weiter und weiter kommen in der Kunst, aus
unserer eigenen Anstrengung heraus uns Gedanken zu machen über
die Dinge der Welt.

In der Griechenzeit wurde das schon vorbereitet. Das griechische
Leben war das erste kulturelle Leben innerhalb Europas, war aber in
einer gewissen Beziehung durchaus noch vom Oriente beeinflußt
und entwickelte daher ein solches Erziehungswesen, das auf die
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Ausbildung der Kräfte des Vorstellens hinging erst in den allerersten
Stadien. Es strömte noch hinein in dieses griechische Kulturleben die
orientalische Art, die den Menschen nicht dazu brachte, sich gedan-
kenhaft anzustrengen, um, wenn ich es trivial ausdrücken darf, nun
selber Vorstellungen über die Dinge zu machen.

Man bewundert heute innerhalb des abendländischen Geistes-
lebens - mit einem gewissen Recht - Sokrates als einen der ersten, der
die Menschen dazu angehalten hat, sich selber Vorstellungen über die
Dinge zu machen. Aber es wäre durchaus falsch, wenn man daraus
nun etwa den Schluß ziehen wollte: weil Europa gezwungen worden
ist, aus der menschlichen Anstrengung heraus sich selber Vorstellun-
gen zu machen über die Dinge, daß der Orient kein Gedankenleben
gehabt hätte. Der Orient hat ein ganz mächtiges Gedankenleben ge-
habt, und wir finden dieses Gedankenleben um so mächtiger ausge-
bildet, je weiter wir zurückgehen in dem orientalischen Kulturleben.
Und gehen wir zurück in die Zeiten, in denen die Veden und die
Vedantaphilosophie noch nicht da waren - denn die Veden und die
Vedantaphilosophie zeigen, wie ich oftmals erwähnt habe, nicht die
allerersten Stufen des orientalischen Geisteslebens; die sind nie aufge-
schrieben worden -, da war ein mächtiges Gedankenleben im Oriente
der alten Zeit schon da. Alles das ist durchaus schon seit zwei bis drei
Jahrtausenden im Orient selbst in die Dekadenz gekommen, ist
durchaus schon im Niedergang begriffen. Der Orientale bewundert
heute die letzten Reste, möchte ich sagen, eines einstmals ganz wun-
derbaren Gedankenlebens. Aber dieses Gedankenleben, das war
nicht so wie das unsrige, bei dem wir - verzeihen Sie den materialisti-
schen Ausdruck, er ist nur als Bild gemeint -, bei dem wir innerlich
schwitzen müssen, um es zustande zu bringen, bei dem wir uns an-
strengen müssen, damit es wird. Das orientalische Gedankenleben
war ein inspiriertes. Dem Orientalen gaben sich die Gedanken in
ihrer Zusammenfügung wie von selbst. Er bekam sein Weltbild so,
daß dieses Weltbild durchaus einer Eingebung entsprach. Er hatte
auch immer das Gefühl: Das, was ich denke, ist mir gegeben. - Und
die Anstrengung, die innerliche Seelenanstrengung, Gedanken zu-
sammenzusetzen, kannte er nicht. Vom Aufwachen bis zum Ein-
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schlafen fühlte er, daß ihm Gedanken geschenkt wurden. Es hatte
auch sein ganzes Seelenleben eine entsprechende Färbung. Wenn er
Gedanken hegen durfte, war er den Göttern dankbar, weil sie ihm
Gedanken schenkten. Er fühlte es wie ein Einströmen der göttlich-
geistigen Mächte, wenn er sich sagen konnte: In mir als Mensch leben
Gedanken. - Es war eine ganz andere Stellung zum Gedankenleben.

Daher war auch das orientalische Gedankenleben der älteren Zeit
nicht so abgetrennt vom Fühlen und Empfinden, von den Herzens-
angelegenheiten der Menschheit, wie es heute für das normale Be-
wußtsein ist. Gerade weil der Mensch sich so fühlte, daß ihm die
Gedanken geschenkt waren, fühlte er sich auch bei jedem Gedanken
als Mensch gehoben, und mit jedem Gedanken war zugleich ein
religiöses Empfinden verknüpft. Der Mensch fühlte, daß er mit einer
Art religiöser Frömmigkeit den Mächten entgegenkommen müsse,
welche ihm fertige Gedanken schenkten, nicht so sehr einzelne
Gedanken als vielmehr die Zusammenfügung von Gedanken.

Was war denn aber die objektive, die äußerliche Ursache, daß das
für den orientalischen Menschen so war? Die äußerliche objektive
Ursache war, daß der Mensch in diesen älteren Zeiten anders schlief,
als wir heute schlafen. Wir verlassen ja als Ich und als seelischer
Mensch im Schlafe vorzugsweise das Haupt, den Kopf. Nicht in
demselben Maße stark getrennt vom Menschen sind die vorzüglich-
sten Stoffwechselorgane und die Gliedmaßen. In den Gliedmaßen-
Stoffwechselleib ragt noch, wenn der Mensch schläft, das Seelische
und das Ich hinein. Man sollte nicht eigentlich die Vorstellung haben,
daß das Ganze des Menschen verlassen ist im Schlafe vom Ich und
von dem Seelischen, sondern man sollte sich vorstellen, daß vorzugs-
weise das Haupt es ist, das da verlassen ist. Ich habe das öfter aus-
einandergesetzt, und ich möchte es schematisch noch einmal vor Sie
hinstellen, so daß etwa das der wachende Mensch sei (Zeichnung S. Tafel 13

172, links), daß Ich und Seelenwesen, die ich rot zeichne, den phy-
sischen Leib und den Atherleib durchsetzen. Es wäre falsch, wenn
ich jetzt den schlafenden Menschen so zeichnen würde, daß ich hier
den physischen Leib und den Atherleib habe, die im Bette liegen
bleiben, und nun einfach daneben zeichnen würde das Ich und den
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Tafel 13

astralischenLeib oder das Seelische. Ich möchte es so zeichnen, daß
wenn hier (hell) die physischen Organe sind, die Gliedmaßen sind -
aber die Arme gehören eigentlich dazu -, daß ich eigentlich nur beim
Haupte zeichne, wie sich das Ich und das Seelische des Menschen
außerhalb des Menschen befinden, denn ganz streng genommen ist
nur in bezug auf das Haupt der Mensch im Schlafe von seinem
physischen Leibe und von seinem Ätherleib getrennt (rot).

Wenn wir nun in jene älteren Zeiten zurückgehen, von denen ich
eben gesprochen habe, so ist es so, daß damals während des mensch-
lichen Schlafzustandes die menschlichen Hauptesorgane, also im
wesentlichen das Nerven-Sinnessystem und ein Teil des Atmungs-
systemes, das das Haupt durchsetzt, der Schauplatz waren, auf dem
die göttlich-geistigen Wesenheiten, die mit der Erde etwas zu tun
hatten, ihre Angelegenheiten abwickelten.

Man kann durchaus, ohne bildlich zu sprechen, wenn man ganz
ernsthaft auf Wirklichkeiten hindeutet, sagen: In den ältesten Zeiten
der Menschheitsentwickelung wirkten die göttlich-geistigen Wesen
auf der Erde so, daß sie sich von den Menschen zurückzogen, wenn
diese wachten. Wenn aber die Menschen schliefen, so nahmen sie
Wohnung in den Häuptern der Menschen. Das menschliche Ich und
das menschliche Seelenwesen hatten das Haupt verlassen; die gött-
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lich-geistigen Wesenheiten ordneten dort ihre Angelegenheiten. Und
wenn der Mensch dann am Morgen wieder aufwachte, wenn er also
wieder untertauchte in sein Haupt, dann fand er dort die Ergebnisse
dessen vor, was zurückgeblieben war unter dem Einflüsse der Taten
der göttlich-geistigen Wesen, die vom Einschlafen bis zum Aufwa-
chen in seinem Haupte so tätig waren, daß sie seine Nervenvorgänge
nach ihren Gesetzen ordneten und bis in die Blutzirkulation hinein
auf das Geschehen, auf das organische Geschehen im Ätherleib und
im physischen Leib Wirkungen ausübten. Aber der Mensch sah nicht
etwa deutlich jenen Tatbestand ein, den ich jetzt eben beschrieben
habe - den sahen diejenigen ein, die in den Mysterien geschult wur-
den -, die große Masse der Menschheit sah diesen Tatbestand nicht
ein, aber sie erlebte ihn. Der Mensch fand also beim Aufwachen die
Taten der Götter in seinem Haupte vor. Und wenn er dann wachend
lebte und die Gedanken in ihrer Zusammenfügung wahrnahm, so
kam das dadurch, daß die Götter während des Schlafes in seinem
Haupte tätig gewesen waren. Es fand gewissermaßen jeden Morgen
der altorientalische Mensch das Erbe desjenigen vor, was die Götter
als ihre Angelegenheiten während seines Schlafes abgemacht hatten.
Und das nahm er dann wahr als Inspiration mit Gedanken. Es war
also nicht so, daß ihn während des Wachens die göttlich-geistigen
Wesenheiten unmittelbar inspiriert hätten, sondern sie inspirierten
ihn während der Zeit seines Schlafens, indem sie ihre eigenen Ange-
legenheiten da abwickelten. Und alles, was dazu führte, daß sich in
jenen älteren Zeiten der Mensch sozial so oder so benahm, das war
im Grunde genommen Inspiration. Man möchte sagen: die göttlich-
geistigen Wesen hatten damals durchaus die Möglichkeit, die irdi-
schen Angelegenheiten so zu ordnen, daß sie von dem Schlafzustan-
de aus das gegenseitige Vertrauen der Menschen zueinander, daß sie
den Gehorsam, den die große Masse ihren Führern entgegenbrachte,
ordneten und so weiter. Es war also durchaus gerade auf die Weise
ein Zusammenwirken der göttlich-geistigen Welt mit der irdischen
Welt in jener alten orientalischen Zeit vorhanden. Das war aber nur
dadurch möglich, daß die ganze menschliche Organisation damals
noch anders war.
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Ich habe es öfter erwähnt, wie sich der Mensch heute vorstellt, daß
eigentlich alles bei ihm, das heißt, solange der Mensch auf Erden
geschichtlich lebt, immer so war, wie es heute ist, das Physische des
physischen Organismus, das Seelische der Seele, das Geistige des Ich.
Wenn heute der Geschichtsschreiber daran geht, über das alte Ägyp-
ten zu schreiben und seine Urkunden enträtselt, dann denkt er sich,
daß die Menschen zwar noch nicht so gescheit waren wie er, aber daß
sie im wesentlichen doch so gedacht, gefühlt und gewollt haben, wie
er es selber tut. Man hat die Anschauung: Wenn man ganz weit zu-
rückgeht, dann werden die Menschen zu einer Art von höheren
Affen, und von diesem Stadium gingen sie dann über zu dem - nun
ja, was man ja nicht weiß, wie der Geschichtsschreiber es sich denkt.
Aber als die Zeit begann, die einen geschichtlich interessieren kann,
so ist die Ansicht: Da muß man die Menschen schon so hinnehmen,
wie sie auch heute sind in ihrem Denken, Fühlen und Wollen, in der
Art und Weise ihrer heutigen ätherisch-physischen Organisation.

So ist es eben nicht. Die Menschen haben sich auch in geschicht-
lichen Zeiten ganz wesentlich geändert. Sie brauchen sich nur an
dasjenige zu erinnern, was ich zum Beispiel als Einzelheit schon frü-
her angeführt habe, wie der Grieche die Weltumgebung rein phy-
sisch ansah. Der Grieche sah noch nicht so das Blau, wie wir es heute
sehen; er sah eigentlich nur die rötliche Farbnuance. Und wenn sich
heute ein Mensch vorstellt, daß der blaue Himmel ja so schön ist, und
daß daher der Grieche, weil er in Schönheit lebte, vorzugsweise die-
sen blauen Himmel gesehen haben müsse, so irrt sich der Mensch.
Der Grieche hat gerade die warmen, die rötlichen, die gelben Farben
geschaut, und Grün und Blau hat er schon nicht wesentlich vonein-
ander unterschieden. Er hat daher den Himmel ganz anders gesehen,
als ihn heute ein normales Bewußtsein sieht. Auch die Augen selber
sind im Laufe der Menschheitsentwickelung durchaus anders gewor-
den, wenn das auch nur in intimeren und feineren Zügen der Fall ist.
Die ganze Sinnesorganisation ist überhaupt im Laufe der geschicht-
lichen Zeit eine andere geworden. Und in jenen alten orientalischen
Zeiten, von denen ich jetzt eben gesprochen habe, war in der Tat die
Sinnesorganisation so, daß der Mensch nicht durch sie beirrt, gehin-
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dert wurde, sich dem hinzugeben, was da, wenn er wachte, aus sei-
nem Organismus herauskam an Göttertaten, und was ihm geblieben
war aus seinem Schlafzustande.

Allmählich wurde die Sinnesorganisation der Menschheit so, daß
der Mensch so lebendig durch seine Sinne mit der Außenwelt verbun-
den wurde, daß diese lebendige Verbindung ihn gleich, wenn er auf-
wacht, daran hinderte, auch nur aufmerksam zu sein auf dasjenige,
was etwa dasein könnte als Erbschaft aus dem Schlafe heraus. Selbst
wenn die Götter noch ihre Angelegenheiten während des Schlafes in
seinem Kopfe ordnen würden - sie tun es nicht mehr, weil der
Mensch eben umorganisiert ist und es keine weitere Bedeutung mehr
für die Entwickelung der Menschheit hat -, so würde der Mensch gar
nichts mehr davon haben für seinen Fortschritt und seine Fortentwik-
kelung. Im Gegenteil, er würde, weil, wenn er aufwacht und er so-
gleich der Außenwelt durch seine jetzt entwickelten Sinne mächtig
hingegeben ist, gar nicht aufmerksam sein können auf dasjenige, was
er etwa an Erbschaft aus dem Schlafe übernehmen könnte. Und da-
durch würde es zurückgehen in den Körper, statt daß es aufgenom-
men würde vom Bewußtsein. Der Mensch würde heute in sich nicht
fühlen können durch das Inspirierte, was im Schlaf die Götter auf
dem Schauplatze seiner Hauptesorganisation taten. Es würde in ihn
zurückgehen und seinen Organismus früh altern machen.

In älteren Zeiten wurde das eben aufgenommen von dem Men-
schen im wachenden Zustande, was er schlafend erlebt hatte, weil sei-
ne Sinne nicht so hinorientiert waren auf die Außenwelt, wie das heu-
te der Fall ist; und so konnte damals der Mensch im Vereine mit der
Götterwelt leben. Dieses Leben war aber ein wirkliches Leben mit
der Götterwelt. Die Götter kann man mit den Sinnen ohnedies nicht
anschauen, und der alte Mensch war dazu veranlagt, nun wenigstens
die Göttertaten zu erleben, dadurch, daß seine Sinne noch nicht so
hinorientiert waren auf die Außenwelt, wie die heutigen es sind.

Nun kam aber später eine Zeit - es war im wesentlichen das Jahr-
tausend vor dem Mysterium von Golgatha -, da begannen auch in der
orientalischen Welt die Sinne, namentlich die Augen der Menschen
empfänglich zu werden für die Eindrücke der Außenwelt, so wie das
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eben später der Fall war. Der Mensch kam dazu, die spätere Sinnes-
organisation immer mehr und mehr anzunehmen und sie dem hinzu-
zufügen, was ihm innerlich noch geblieben war von älteren Zeiten,
von seiner Nervenorganisation, die es ihm noch möglich machte, die
göttlich-geistigen Taten zu erleben. In den älteren Zeiten hatte er die
göttlich-geistigen Taten rein erlebt, ohne das Sinnliche hineinzumi-
schen. Jetzt erlebten die Menschen zwar auch noch etwas, weil die
Götter noch nicht ganz von ihnen fortgegangen waren, aber das nahm
die Sinnes Organisation gleich in sich herein, und die Folge davon war,
daß über einen großen Teil der Menschheit dieses Eigentümliche
kam, daß die Götter, die geistigen Wesenheiten, gewissermaßen her-
eingeholt wurden in die sinnliche Organisation. Ich kann das so aus-
drücken, daß ich sage: Aus der ehemaligen rein geistigen Anschauung
der göttlich-geistigen Wesenheiten wurde der Glaube an Gespenster.

Der Glaube an Gespenster ist nicht etwa etwas, was uralt ist in der
Menschheit. Uralt ist das Anschauen der göttlich-geistigen Wesen-
heiten. Der Gespensterglaube entstand erst durch das Einmischen
der Sinneswahrnehmung in die Anschauung des Göttlichen. Und als
die Mysterienkultur des Orientes nach Europa herüberkam und zum
Beispiel auch angenommen wurde von dem wunderbaren griechi-
schen Geistesleben in der Kunst, in der Philosophie, da kam in
großem Maße eben auch das Gespensterschauen herüber.

Man kann sagen: In diesem letzten Jahrtausend vor dem Myste-
rium von Golgatha war die rein orientalische Anschauung schon in
den Niedergang hineingekommen, und es war eine Art von Gespen-
sterschauen gerade bei vielen Gliedern der großen breiten Masse
vorhanden. Es wanderte herüber nach Europa der Gespensterglaube,
die in das Sinnesgemäße verwandelte echte geistige Anschauung des
Orients. So daß man sagen kann: der Gespensterglaube ist der letzte
Ausläufer, das Ende einer hohen, wenn auch träumerischen geistigen
Anschauung, die einmal eine hohe Kulturblüte in der Entwickelung
der Menschheit bedeutet hat.

Sehen Sie, dasjenige, was ich da geschildert habe, wie der alte
orientalische Mensch im Schlafzustande sein Haupt als den irdischen
Schauplatz der Götterwelt empfinden mußte, das erlebte man eben
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nur als Mensch; der Mysterieneingeweihte wußte es aber. Das hat
seinen Gegensatz nun schon heute in dem Aufkommen einer neuen
Kultur.

Diese neue Kultur ist noch im Anfange, und sie drückt sich um so
stärker aus, je weiter wir nach Westen hinüberkommen. Es hätte für
den alten orientalischen Menschen keinen Sinn gehabt, etwa zu sa-
gen: Die menschlichen Gedanken durchpulsen den menschlichen
Willen nicht. - Denn er wußte: was in seinem Willen, selbst in seinem
Blute lebte, das kam ihm von den Göttern. Die Götter machten seine
Gedanken, und die Götter entwickelten eine mächtige Kraft in sei-
nem Schlafzustande. Er empfand das als Inspiration.

Heute noch, wenn wir hinüberschauen nach dem Osten, nach den
letzten Resten dessen, was zum Beispiel in Solowjow vorhanden ist
als Philosophie, so gibt es etwas gerade bei diesem Solowjow, das
zeigt, wie er gar nicht versteht, gar nicht verstehen würde, wenn man
etwa sagen würde: Die Gedanken sind nicht impulsierend im Men-
schen, sie tragen nicht den Willen.

Das aber ist durchaus die heutige Meinung des westlichen, na-
mentlich des amerikanischen Menschen. Der amerikanische Mensch
schildert dasjenige, was sich ihm in diesem Sinne ergibt, bis in die
Züge seiner Physiologie, seiner Biologie hinein. Die Wissenschaft
Amerikas ist in dieser Beziehung, wenn man auf ihre intimeren
Grundzüge eingeht, etwas ganz anderes als die europäische oder gar
als die Wissenschaft des Ostens.

Der Westmensch schildert, wie wenig Bedeutung eigentlich die
Gedanken für den Willen des Menschen haben. Er weiß eben zu
stark, daß es der Mensch ist, der die Gedanken macht. Der kann aber
doch nicht die Gedanken aus dem Blauen heraus machen. Deshalb
sagt sich zum Beispiel der Amerikaner von heute: Viel wichtiger, als
was der Mensch an Gedanken aufnimmt, ist die Art und Weise, wie
er in eine gewisse Familie, in eine Parteirichtung hineingewachsen ist
durch seine sozialen Lebensverhältnisse, wie er in eine Sekte hinein-
gewachsen ist. Das alles übt Emotionen auf ihn aus, das alles be-
stimmt seinen Willen. Und man kann eigentlich gar nicht von dem
Gedanken aus den Willen bestimmen. Aus solchen Untergründen
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des Lebens heraus wie Familie, Parteirichtung, Land, Sekte und so
weiter wird der Wille bestimmt. - Und der Amerikaner, der West-
mensch überhaupt, sagt: Die Gedanken sind eigentlich nicht der
Herrscher im Menschen; sie sind eigentlich nur der oberste Minister
des Herrschers, der menschlichen Organisation, die Wille, Trieb,
Instinkt ist, wenn sie auch - was dann Carlyle nachgesprochen wird
- ein teurer Minister sind, diese Gedanken, aber sie sind nur das
ausführende Organ.

Und wir müssen eigentlich sagen, daß heute jene breiten Men-
schenmassen, die heranstürmen, um ihre eigenen Ansichten gegen-
über dem Altüberkommenen in der Welt zur Geltung zu bringen,
eigentlich auch so denken. Daher kommt es, daß man heute so gern
studiert, wie der primitive Mensch gelebt hat, weil man meint, er
habe in Instinkten, in Trieben gelebt, und seine Gedanken wären nur
wie eine Art Spiegelbild der Instinkte, der Triebe gewesen.

So sieht man heute als Westmensch in den Menschen hinein und
sagt, ihn treiben die Instinkte, die Triebe. Warum das? Weil er noch
nicht organisiert ist, in diesen Trieben, Instinkten, das Geistige wahr-
zunehmen. Es gibt für ihn nichts als einen Trieb, als einen Instinkt,
hinter dem nicht Geistiges steckt. Aber wenn im Menschen sich ein
Instinkt, ein Trieb geltend macht, es mag meinetwillen etwas sehr
bösartig Geistiges sein, was sich da geltend macht bei dem einen und
bei dem anderen Menschen, aber selbst wenn es der brutalste Trieb
ist, Geist ist es, der dahintersteckt. Nur kann der Mensch diesen
Geist heute noch nicht fassen. Das Menschengeschlecht ist eben
durchaus in Entwickelung begriffen. Es muß sich erst hinbewegen zu
einer solchen Geistigkeit, daß, wenn der Mensch in sich hinein-
schaut, und er seine Triebe, Instinkte, Begierden wahrnimmt, er in
ihnen überall Geistiges wahrnimmt. Das wird er einmal in Zukunft
tun. Dabei macht es gar keinen Unterschied, ob der Mensch etwa
böse oder gute Instinkte hat; es sind dann halt ahrimanische oder
luziferische Geistigkeiten, die in ihm stecken, wenn es böse Instinkte
sind, aber es sind Geistigkeiten.

Mit diesem Vorgeben, daß wir Triebe, Instinkte haben als die trei-
benden Motoren im Menschen, ist es nämlich gar nicht anders, als es
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mit den Gespenstern in bezug auf die Geistigkeit von früher war.
Sehen Sie, da war einmal in der Anschauung von dem Orientalen eine
alte Geistigkeit vorhanden (siehe Zeichnung). Das hat sich weiterent-
wickelt und ist als Endprodukt, also wie gesagt, in dem letzten Jahr-
tausend vor dem Mysterium von Golgatha, zum Gespensterglauben,
zum Gespensteranschauen geworden (siehe Zeichnung, blau).

Von Ölten noch W e i f e n v o n W e s t e h nadi Ojten Tafel 14
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Jetzt stehen wir in der Weltentwickelung so drinnen, daß wir auf
der einen Seite hinschauen, wie der Gespensterglaube aus einer alten
Geistigkeit herausgekommen ist; aber wir schauen zu gleicher Zeit in
der Perspektive nach einer Zukunft hinein; da wird einstmals wieder-
um eine reine Anschauung kommen. Aber jetzt ist noch ein Gespen-
sterglaube da, ein innerer Gespensterglaube. So wie der Gespenster-
gläubige meint, die Gespenster seien sinnlich, schauen so aus, wie
man mit dem Auge sieht, so sieht der heutige Mensch, der West-
mensch, noch nicht die Geistigkeit, wenn er in sich selber hinein-
schaut, sondern nimmt das Gespenstische wahr. Alle Triebe, Instink-
te, Begierden, das sind Gespenster, die heute vorangehen einer Gei-
stigkeit (rot); während die alten Gespenster nachgefolgt sind einer
früheren Geistigkeit (blau). Man kann also sagen: Vom Osten nach
dem Westen entwickelte sich eine alte reine Geistigkeit; es folgt der
Gespensterglaube im Laufe der Zeiten, und die Reste sind noch
immer unter uns. Vom Westen herein gegen den Osten zu entwickelt
sich, an uns herankommend und in einer fernen Zukunft sich realisie-
rend, eine spätere Geistigkeit, die sich in ihren Anfängen zeigt durch
etwas, was genauso gespenstig ist wie die alten Gespenster, nämlich
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Triebe, Instinkte, Begierden und so weiter, so wie sie der heutige
Mensch ansieht. Der heutige Gelehrte muß aus der Anschauung her-
aus, die er hat, den Menschen Triebe, Instinkte, Begierden beilegen
und sieht mit Verachtung auf den Gespensterglauben der großen
Masse herab. Er weiß nicht, daß dieser Gespensterglaube der großen
Masse genau ebensoviel Erkenntniswert und Erkenntniswesenheit
hat wie sein Glaube an Begierden, Triebe und Instinkte. Er ist gespen-
stergläubig für die Gespenster des Anfangs, wie die große Masse
gespenstergläubig ist für die Gespenster des Endes. Und unsere
europäische Zivilisation ist deshalb so chaotisch geworden, weil in ihr
zusammenstießen die alten Gespenster mit den neuen Gespenstern.

Ich habe das in einem Aphorismus der «West-Ost-Aphorismen»,
die Sie in der dieswöchigen Nummer des «Goetheanum» vorliegen
haben, kurz charakterisiert, wie in der Tat die neuere Menschheit
schon seit längerer Zeit auf der einen Seite berührt wurde von einer
altvererbten orientalischen Geistigkeit, die zum Gespensterglauben
sich verinnerlicht hatte, und auf der anderen Seite berührt wird von
etwas jetzt Anfangendem, Keimendem, das aus dem Gespensterglau-
ben an die Triebe, Instinkte und Begierden noch nicht entsinnlicht
ist. Die Gespenster, die man gewöhnlich so nennt, sind durch die
menschliche Organisation versinnlichte Geister, und die Triebe,
Instinkte, Begierden und Leidenschaften sind noch nicht bis zur
Geistigkeit gebrachte, noch nicht entsinnlichte, auf die Zukunft hin-
weisende moderne Gespenster.

Das innere Seelenleben gerade des europäischen Menschen lebt in
dieser besonderen chaotischen Form des Zusammenwirkens der alten
und der neuen Gespenster, und es muß eine geistige Anschauung ge-
funden werden, welche über beides zur vollen Klarheit kommt. Nicht
nur etwa das menschliche Weltanschauungsleben hängt mit diesen
Dingen zusammen, sondern es hängt damit zusammen das universelle
menschliche Leben auf der Erde. Und wie sollte es auch anders sein,
als daß nicht nur das geistige Leben, sondern auch das rechtliche, das
juristische Leben, das staatliche Leben und das ökonomische, das
wirtschaftliche Leben damit zusammenhängen, da ja alle diese aus der
besonderen Beschaffenheit des Menschen hervorgehen. Aber woher
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kommt denn diese ganze Entwickelung? - Das müssen wir uns fra-
gen. Die Götter, sagte ich, die göttlich-geistigen Wesenheiten, hatten
ihre irdischen Angelegenheiten im menschlichen Haupte. Wir unter-
scheiden ja den dreifachen Menschen, den Nerven-Sinnesmenschen
vorzugsweise im Haupte, den rhythmischen Menschen, der in der
Mitte lebt, und den Stoffwechsel-Gliedmaßenmenschen, der in den
Gliedmaßen und in den Fortsetzungen nach innen, in den eigent-
lichen Stoffwechselorganen enthalten ist (siehe Zeichnung). Wir un-
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terscheiden diesen dreigliedrigen Menschen, und wir wissen also
jetzt, daß die Götter ihre irdischen Angelegenheiten während des
Schlafzustandes auf der Erde durch die ältere Menschheit so geordnet
haben, daß sie gewissermaßen ihre Werkstätte im Kopfe des Men-
schen aufschlugen, während der Mensch im Schlafzustand war. Was
ist beim heutigen Menschen der Fall?

Auch beim heutigen Menschen schlagen die Götter ihre Werkstät-
te während des Schlafzustandes im Menschen auf, aber nicht mehr im
Kopfe, sondern im Gliedmaßen-Stoffwechselorganismus. Aber der
Gliedmaßen-Stoffwechselorganismus - das ist jetzt das Wesentliche,
das Bedeutungsvolle - bleibt auch während des Wachens dem Men-
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sehen unbewußt. Denken Sie doch, wie oft ich es gesagt habe: Die
Vorstellungen, in denen wacht der Mensch. Aber was da vorgeht,
wenn ich die Vorstellung habe: ich werde meinen Arm heben, ich
werde meine Hand bewegen, was dann da unten vorgeht, damit der
Muskel wirklich diese Bewegungen ausführt, das weiß der heutige
Mensch und das normale Bewußtsein nicht. Es bleibt ihm dunkel
dieses ganze Hineinwirken seines Vorstellungslebens in seinen Or-
ganismus. Das führt zum unbewußten Leben auch während des
Wachzustandes. Die Götter haben also heute den Schauplatz ihres
Wirkens auf der Erde so, daß der Mensch im Wachzustande zunächst
durch seine eigene natürliche Entwickelung nicht die Erbschaft beim
Aufwachen übernehmen kann.

Es ist auch heute so, daß ein göttlich-geistiges Geschehen im
Menschen vor sich geht vom Einschlafen bis zum Aufwachen, aber
durch seinen natürlichen Zustand ist der Mensch nicht in der Lage,
beim Aufwachen Eindrücke zu haben von dem, was die Götter getan
haben. Der alte Mensch war einfach durch seine Organisation so
beschaffen, daß er sich mit seinen Gedanken inspiriert fühlte. Der
heutige Mensch macht seine Gedanken. Aber in diese Tätigkeit wir-
ken noch nicht die göttlich-geistigen Taten hinein. Das muß erst
entwickelt werden in der Menschheit. Und das ist die Aufgabe, die
sich, ich möchte sagen, als eine kosmische Aufgabe eben die Geistes-
wissenschaft stellen muß. Sie muß den Menschen zu einer solchen
Entwickelung bringen. Und auch das Erziehungswesen muß einge-
schlossen werden in eine solche Entwickelung, so daß der Mensch
mit vollem Bewußtsein die göttlich-geistigen Taten aus sich heraus
erkennen kann. Gleichzeitig damit wird es geschehen, daß er nicht
mehr etwas sieht wie diese inneren Gespenster, denn wie man sich
heute Triebe, Instinkte vorstellt, so sind das gegenüber dem wirk-
lichen menschlichen Inneren eben geradeso Gespenster, wie man
äußerlich Gespenster sieht. Die sind ja auch nicht bloße Einbildun-
gen, sondern sind göttlich-geistige Kräfte, die nur von den Sinnen
versinnlicht werden und unrichtig, unwahr vorgestellt werden.

Ebenso werden aber auch die göttlich-geistigen Kräfte, die im
Menschen wirken, unwahr vorgestellt, wenn sie im Sinne der heuti-
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gen Triebe, Instinkte vorgestellt werden. Das, was man heute verach-
tet, sind die äußerlichen Gespenster. Das, was man heute als eine
Wissenschaft ansieht, ist eben auch nichts anderes als Gespenster,
nur innerliche Gespenster, und der Mensch muß eben durchaus, ich
möchte sagen, diese Umwandelung, die ihm durch die kosmische
Entwickelung vorgezeichnet ist, mitmachen. Unsere ganze Kultur
muß durchdrungen werden von Impulsen, die nach dieser Richtung
gehen. Darin liegt eine Möglichkeit, aus Niedergangskräften - oder
aus einem chaotischen Zusammenwirken von Niedergangskräften
mit Aufgangskräften, gegen die sich die Menschheit heute noch
wehrt - herauszukommen und, vom Geistigen inspiriert und impul-
siert, den möglichen Zukunftsentwickelungsstadien der Menschheit
entgegenzugehen und in der Richtung nach diesen möglichen Zu-
kunftsstadien der Menschheitsentwickelung vorwärtszukommen.
Das ist es, worauf es ankommt.

Was ich Ihnen heute geben wollte, ist auch eine Art Ost-West-
Betrachtung, nur mehr für das Esoterische, möchte ich sagen, ge-
prägt. Diese Ost-West-Betrachtungen sind heute schon durchaus
«zeitgemäß», wobei ich das Wort nicht so trivial gebrauche, wie es
vielfach gebraucht wird, denn nur dadurch, daß solche Betrachtun-
gen angestellt werden, kommt die Menschheit zu einem gewissen
Bewußtsein.

Man muß also sagen: Einstmals, in älteren Zeiten der Erdenentwik-
kelung, war der Mensch auch im Schlafe - denn er ist ja Mensch, auch
während er schläft, wenn er seinen Leib äußerlich nicht mit sich her-
umträgt - in einem solchen Verhältnisse zu den Göttern, daß er sogar
hinblicken konnte mit Seelenaugen, mit Geistesaugen, wie die Götter
in seinem Haupte Wohnung nahmen. Dann blieb mehr oder weniger
nur das Nachgefühl beim Aufwachen zurück. Der Mensch kam immer
mehr und mehr heraus aus der göttlich-geistigen Welt, die er allerdings
traumhaft wahrnahm, indem er nach dem Heraustauchen aus dem
Leibe zurückschaute. Das war früher; später nahm er sie dann bei
dem Hineintauchen in den Leib nur als eine Inspiration wahr.

Aber indem die Götter gewissermaßen weiter heruntergezogen
sind in seine physische Gestalt, ist der Mensch jetzt in einen solchen
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Zusammenhang mit den Göttern einbezogen, daß diese sich in sei-
nem Gliedmaßen-Stoffwechselorganismus ihre Werkstätte für das
Erdenwesen ausgesucht haben. Dieses Erdenwesen aber verläßt der
Mensch nicht vollständig im Schlafe. Und weil er es im Schlafe nicht
vollständig verläßt, wird der Mensch wieder aus der Götterwelt her-
aus einen Impuls für seinen Willen, für sein soziales Wesen erleben
können, aber nicht im Schlafe, sondern er muß ihn so als ganzer
Mensch erleben auch während des Wachens. Das heißt, immer mehr
und mehr muß der Mensch sich bewußt Erkenntisse der geistigen
Welt aneignen. Das ist dasjenige, dem wir zusteuern müssen. Das
wollte ich Ihnen als den Beitrag einer West-Ost-Betrachtung heute
geben. Morgen will ich Ihnen dann von diesem West-Ost-Kongreß
berichten, so wie er sich mir dargestellt hat.

Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite:184



Hinweise

Namenregister

Rudolf Steiner über die
Vortragsnachschriften

Übersicht über die
Rudolf Steiner Gesamtausgabe

Copyright Rudolf Steiner Nachiass-Verwaitung Buch: 212 Seite: 185



Copyright Rudolf Steiner Nachlass-Verwaltung Buch: 212 Seite: 186



HINWEISE

Tu dieser Ausgabe

In den ersten Monaten des Jahres 1922 unternahm Rudolf Steiner eine Reihe
von Vortragsreisen in verschiedene Lander. Er sprach auf zwei von der
Konzertagentur Wolff & Sachs veranstalteten Tourneen in verschiedenen
Städten Deutschlands öffentlich über «Das Wesen der Anthroposophie» und
über «Anthroposophie und Geist-Erkenntnis», hielt Vorträge im Rahmen
der Hochschulkurse in Berlin und Den Haag sowie in London anläßlich der
Festveranstaltungen «New Ideals in Education». Zwischen diesen Reisen
kehrte er jeweils für einige Tage nach Dornach zurück und hielt dort
Vorträge für die Mitglieder. Dazu gehören die im vorliegenden Band veröf-
fentlichten Vorträge, die an drei Wochenenden in Dornach gehalten wurden.

Für die 2. Auflage 1998 wurde der Band durchgesehen von Anna Maria
Baiaster und Ulla Trapp. In die Neuauflage wurde ergänzend aufgenommen
die 2. Hälfte des Vortrags vom 28. Mai 1922; die Hinweise wurden ergänzt
und ein Namenregister beigefügt.

Textunterlagen: Alle Vorträge wurden von der Berufsstenogoraphin Helene
Finckh mitgeschrieben und nach ihren Klartextübertragungen gedruckt. Eine
Ausnahme bildet der Vortrag vom 28. Mai 1922, von welchem sie nur die
erste Hälfte übertragen hat; siehe hierzu Hinweis zu Seite 156.

Der Titel «Das menschliche Seelenleben im Zusammenhange mit der Welt-
entwickelung» ist von Rudolf Steiner.

Der Titel «Menschliches Geistesstreben im Zusammenhang mit der Erdent-
wickelung» geht auf die Erstveröffentlichung im «Nachrichtenblatt» 1928
zurück und wurde wahrscheinlich von Marie Steiner gegeben.

Der Titel des Bandes stammt vom Herausgeber der ersten Auflage.

Tu den Tafelzeichnungen: Die Original-Wandtafelzeichnungen und -an-
schriften Rudolf Steiners bei diesen Vorträgen sind erhalten geblieben, da die
Tafeln damals mit schwarzem Papier bespannt waren. Sie sind als Ergänzung
zu den Vorträgen im Band IX der Reihe «Rudolf Steiner, Wandtafelzeich-
nungen zum Vortragswerk» verkleinert wiedergegeben. Die in den früheren
Auflagen in den Text eingefügten zeichnerischen Übertragungen sind auch
für diese Auflage beibehalten worden. Auf die entsprechenden Originaltafeln
wird jeweils an den betreffenden Textstellen durch Randvermerke aufmerk-
sam gemacht.
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Einzelausgaben:
29. April bis 7. Mai 1922: «Das menschliche Seelenleben im Zusammenhange
mit der Weltentwickelung», Basel 1959.
26. bis 28. Mai 1922: «Menschliches Geistesstreben im Zusammenhang mit
der Erdentwickelung», Dornach 1952.

Veröffentlichungen in Zeitschriften:
29. April bis 7. Mai 1922: In «Das Goetheanum» 7. Jg. 1928, Nrn. 44-51

und 8. Jg., 1929, Nrn. 1-3, 5-11; ferner in «Blät-
ter für Anthroposophie» 8. Jg., 1956, Nrn. 7-11
und 9. Jg., 1957, Nrn. 1 und 2.

26. Mai 1922: «Nachrichtenblatt», 5. Jg., 1928, Nrn. 32-35.
27. und 28. Mai 1922 «Das Goetheanum» 11. Jg., 1932, Nrn. 7-10.
17. Juni 1922 «Das Goetheanum» 20. Jg., 1941, Nrn. 28-30.

Hinweise zum Text

Werke Rudolf Steiners innerhalb der Gesaratausgabe (GA) werden in den Hinweisen mit
der Bibliograpahie-Nummer angegeben. Siehe auch die Übersicht am Schluß des Bandes.

Zu Seite:

19 Rose von Schiras: Stadt im südlichen Iran, bekannt durch ihre Rosenzucht.

36 «Theosophie. Einführung in die übersinnliche Welterkenntnis und Menschen-
bestimmung», GA 9.

37 Johann Friedrich Herbart, 1776-1842, Philosoph und Erzieher.

41 «Was man schwarz auf weiß besitzt. ..»: Goethe, «Faust» I, Vers 1966-1967.

46 «was ihr den Geist der Zeiten heißt...»: Goethe, «Faust» I, Vers 577f.

Schon Goethe hat noch elementar unterschieden: Nicht nachgewiesen.

48 Lloyd George, 1863-1945, liberaler britischer Staatsmann, von 1916 bis 1922
Ministerpräsident.

Georges Clemenceau, 1841—1929, französischer Staatsmann, Ministerpräsident
1906 bis 1909 und 1917 bis 1920.

Otto Fürst von Bismarck, Herzog von Lauenburg, 1815-1898, Kanzler des Deut-
schen Reiches.

76 wenn wir im «Faust» hören: «Die Sonne tönt...»: Goethe, «Faust» I, Prolog, Vers
243ff..

87 ich habe in meinem Buche «Goethes Weltanschauung»: GA 6, am Schluß des
Kapitels «Persönlichkeit und Weltanschauung».
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90 um im Goetheschen Sinne zu sprechen: «Man suche nur nichts hinter den Phäno-
menen, sie selbst sind die Lehre». Vergleiche «Goethes Naturwissenschaftliche
Schriften», herausgegeben und kommentiert von Rudolf Steiner in «Kürschners
Deutsche National-Litteratur», 5 Bände, GA la-e, Nachdruck Dornach 1975,
Band V «Sprüche in Prosa », S. 376.

92 Spektralanalyse: Methode des Nachweises von Stoffen (u. a. auf den Himmels-
körpern) durch das Lichtspektrum, entwickelt von Robert Wilhelm Bunsen
(1811-1899), deutscher Chemiker, und Gustav Robert Kirchhoff (1824-1887),
deutscher Physiker.

Neovitalismus: Entwickelt von Hans Driesch (1867-1941), deutscher Biologe.
Hauptwerk: Philosophie des Organischen, 2 Bde. 1909.

Psycboid: Begriff des Vitalismus für seelenartige Ganzheiten, auch von C. G. Jung
als Bezeichnung für gewisse Seelenschichten verwendet.

94 zunächst die vorbereitenden Schriften und dann meine «Philosophie der Freiheit»:
«Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung mit
besonderer Rücksicht auf Schiller», GA 2; «Wahrheit und Wissenschaft», GA 3;
«Die Philosophie der Freiheit», GA 4.

101 daß uns der Laboratoriumstisch ein Altar wird: Vgl. zum Beispiel in «Die Apo-
kalypse des Johannes», GA 104, 10. Vortrag, 27. Juni 1908,

104 «Die Mystik im Aufgange des neuzeitlichen Geisteslebens und ihr Verhältnis zur
modernen Weltanschauung», GA 7; «Das Christentum als mystische Tatsache
und die Mysterien des Altertums», GA 8.

105 Ernst Haeckel, 1834-1919, Naturwissenschafter. Begründer des Monismus,
kämpfte für Darwins Abstammungslehre.

106 meiner mystischen Schriften: Siehe Hinweis zu Seite 104.

111 Ich habe vor vielen Jahren schon darauf aufmerksam gemacht: In dem Aufsatz
«Die Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft»,
erschienen 1907 in der Zeitschrift«Lucifer-Gnosis».

124 «Theosophie. Einführung in übersinnliche Welterkenntnis und Menschenbestim-
mung», GA 9.

128 «Die Geheimwissenschaft im Umriß», GA 13; «Wie erlangt man Erkenntnisse der
höheren Welten?», GA 10.

135 Hexameter: Griechischer Vers aus sechs Daktylen.

135 Pentameter: Fünffüßiger Vers — zwei Daktylen — Hiatus — zwei Daktylen.

138 der Mensch ... hat zwölf Sinne: Siehe u.a. «Anthroposophie, Psychosophie, Pneu-
matosophie», zwölf Vorträge, Berlin 23. Oktober 1909 bis 16. Dezember 1911,
GA 115; ferner «Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe», Heft 14 und 34.

156 Wenn man mit vollem Ernste auf so bedeutsame Dinge hinblickt: Der zweite Teil
des Vortrages war in der ersten Auflage des Bandes nicht enthalten, da die Steno-
graphin Helene Finckh diesen Abschnitt nicht aus dem Stenogramm übertragen
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hatte. Die Übertragung konnte erst Jahre später durch Hedwig Frey und Günther
Frenz vorgenommen werden, nachdem der zitierte Zeitungsartikel aufgefunden
worden war.

Veröffentlichung ... meines Zyklus «Der Orient im Lichte des Okzident»: Der
Vortragszyklus «Der Orient im Lichte des Okzident. Die Kinder des Luzifer und
die Brüder Christi», neun Vorträge, gehalten in München vom 23. bis 31. August
1909, GA 113, wurde von Rudolf Steiner für den Abdruck in der Zeitschrift «Die
Drei» durchgesehen und mit einer Vorbemerkung versehen.

157 Hochschulkurse: Der erste anthroposophische Hochschulkurs fand in Dornach
im September/Oktober 1920 statt; Rudolf Steiner hielt aus diesem Anlaß die
Vorträge «Grenzen der Naturerkenntnis und ihre Überwindung», GA 322; eben-
so der zweite Hochschulkurs im April 1921 mit Rudolf Steiners Vorträgen «Die
befruchtende Wirkung der Anthroposophie auf die Fachwissenschaften», GA 76.
Weitere Hochschulkurse wurden veranstaltet in Darmstadt im Juli 1921 (GA
77a), in Stuttgart im August/September 1921 (GA 78), in Berlin im März 1922
(GA 81) und in Den Haag im April 1922 (GA 82). Der Wiener Kongreß mit
Rudolf Steiners Vorträgen «Westliche und östliche Weltgegensätzlichkeiten» war
vom 1. bis 12. Juni 1922 (GA 83).

161 Stuttgarter Kongreß: Ein allgemeiner öffentlicher Kongreß mit dem Titel «Kul-
turausblicke der Anthroposophischen Bewegung» hatte vom 28. August bis zum
7. September 1921 im Gustav-Siegle-Haus in Stuttgart stattgefunden. Zahlreiche
anthroposophische Redner hielten täglich Vorträge zu den verschiedenen Wis-
senschaftsgebieten, und Rudolf Steiner gab einen Zyklus von acht Abendvorträ-
gen mit dem Thema «Anthroposophie, ihre Erkenntniswurzeln und ihre Lebens-
früchte, mit einer Einleitung über den Agnostizismus als Verderber echten Men-
schentums», GA 78.

162 bezüglich meines letzten Vortragszyklus in Deutschland: Bei einer durch die
Konzertdirektion Wolff und Sachs arrangierten Vortragstournee - vom 12. bis 22.
Mai 1922 - hatte Rudolf Steiner in Berlin, Breslau, München, Mannheim, Elber-
feld, Köln, Bremen, Hamburg und Leipzig über das Thema «Anthroposophie
und Geist-Erkenntnis» gesprochen.

Besprechung von einer mir unbekannten Persönlichkeit zugekommen: «Anthro-
posophie und Yogha-Praxis». B.G. im «Berliner Börsen-Courier» Nr. 229 vom
17. Mai 1922.

jenen Vortragszyklus, der ja ... jene schauderhaften Störungen erfahren hat: Bei
dem Vortrag in München am 15. Mai 1922 war es durch Rechtsradikale zu erheb-
lichen Unruhen gekommen; siehe Hans Büchenbachers Bericht «München 1922»
in «Erinnerungen an Rudolf Steiner», Stuttgart 1979. Auch in Elberfeld gab es
Störungen, wie Rudolf Steiner in seinem Brief vom 19. Mai 1922 (in GA 262) an
Marie Steiner berichtet.

166 Wiener West-Ost-Kongreß: Dieser Kongreß wurde abgehalten in Wien vom 1. bis
12. Juni 1922 als zweiter internationaler Kongreß der anthroposophischen Bewe-
gung und stellte einen Höhepunkt der öffentlichen Wirksamkeit Rudolf Steiners
dar. Siehe «Westliche und östliche Weltgegensätzlichkeit», Zyklus von zehn Vor-
trägen, GA 83.
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168 Morgen werde ich Ihnen einiges mitteilen ... Wiener West-Ost-Kongreß: Am 18.
Juni 1922 gab Rudolf Steiner den Mitgliedern einen Bericht über den Wiener
Kongreß. Dieser Bericht ist auszugsweise abgedruckt in GA 83.

170 Sokrates, um 470-399 v. Chr., athenischer Philosoph.

174 was ich zum Beispiel... schon früher angeführt habe: Zum Beispiel im Vortrag
vom 31. Dezember 1921 in Dornach (in GA 209).

177 Wladimir Solowjow, 1835-1900, russischer Philosoph.

178 Thomas Carlyle > 1795-1881, englischer Kulturphilosoph und Historiker. Der
Ausspruch, der Carlyle nachgesprochen wurde, konnte noch nicht nachgewiesen
werden.

180 West-Ost-Aphorismen: In «Der Goetheanum-Gedanke inmitten der Kulturkrisis
der Gegenwart. Gesammelte Aufsätze 1921-1925», GA 36.

184 Morgen will ich Ihnen dann von diesem West-Ost-Kongreß berichten: Siehe Hin-
weis zu Seite 168.
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PERSONENREGISTER

* = ohne Namensnennung

Bismarck, Otto Fürst von 48

Carlyle, Thomas 167

Clemenceau, Georges 48

Goethe, Johann Wolf gang von 41,
46, 76, 90

Haeckel, Ernst 105

Herbart, Johann Friedrich 37

Lloyd George, David 48

Sokrates 170

Solowjow, Wladimir 166

Sophokles 99

Steiner, Rudolf, Schriften und Vorträge:
Die Philosophie der Freiheit (GA 4)

94, 95, 97, 104, 105, 106
Goethes Weltanschauung (GA 6) 87
Die Mystik (GA 7) 104
Das Christentum als mystische Tat-

sache (GA 8) 104
Theosophie (GA 9) 36, 124
Wie erlangt man Erkenntnisse der

höheren Welten? (GA10) 26, 27,
31 128, 135, 136

Die Geheimwissenschaft im Umriß
(GA 13) 26, 128, 129, 152, 158

West-Ost-Aphorismen (in GA 36)
169

Orient im Lichte des Okzidents
(GA 113) 156f.

Westliche und Östliche Weltgegensätz-
lichkeit (GA 83) 157,173
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ÜBER DIE VORTRAGSNACHSCHRIFTEN

Aus Rudolf Steiners Autobiographie
«Mein Lebensgang» (35. Kap., 1925)

Es liegen nun aus meinem anthroposophischen Wirken zwei Ergeb-
nisse vor; erstens meine vor aller Welt veröffentlichten Bücher, zwei-
tens eine große Reihe von Kursen, die zunächst als Privatdruck
gedacht und verkäuflich nur an Mitglieder der Theosophischen (spä-
ter Anthroposophischen) Gesellschaft sein sollten. Es waren dies
Nachschriften, die bei den Vorträgen mehr oder weniger gut gemacht
worden sind und die - wegen mangelnder Zeit - nicht von mir
korrigiert werden konnten. Mir wäre es am liebsten gewesen, wenn
mündlich gesprochenes Wort mündlich gesprochenes Wort geblieben
wäre. Aber die Mitglieder wollten den Privatdruck der Kurse. Und so
kam er zustande. Hätte ich Zeit gehabt, die Dinge zu korrigieren, so
hätte vom Anfange an die Einschränkung «Nur für Mitglieder» nicht
zu bestehen gebraucht. Jetzt ist sie seit mehr als einem Jahre ja fallen
gelassen.

Hier in meinem «Lebensgang» ist notwendig, vor allem zu sagen,
wie sich die beiden: meine veröffentlichten Bücher und diese Privat-
drucke in das einfügen, was ich als Anthroposophie ausarbeitete.

Wer mein eigenes inneres Ringen und Arbeiten für das Hinstellen
der Anthroposophie vor das Bewußtsein der gegenwärtigen Zeit
verfolgen will, der muß das an Hand der allgemein veröffentlichten
Schriften tun. In ihnen setzte ich mich auch mit alle dem auseinander,
was an Erkenntnisstreben in der Zeit vorhanden ist. Da ist gegeben,
was sich mir in «geistigem Schauen» immer mehr gestaltete, was zum
Gebäude der Anthroposophie - allerdings in vieler Hinsicht in un-
vollkommener Art - wurde

Neben diese Forderung, die «Anthroposophie» aufzubauen und
dabei nur dem zu dienen, was sich ergab, wenn man Mitteilungen aus
der Geist-Welt der allgemeinen Bildungswelt von heute zu übergeben
hat, trat nun aber die andere, auch dem voll entgegenzukommen, was
aus der Mitgliedschaft heraus als Seelenbedürfnis, als Geistessehn-
sucht sich offenbarte.

Da war vor allem eine starke Neigung vorhanden, die Evangelien
und den Schrift-Inhalt der Bibel überhaupt in dem Lichte dargestellt
zu hören, das sich als das anthroposophische ergeben hatte. Man
wollte in Kursen über diese der Menschheit gegebenen Offenbarun-
gen hören.
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Indem interne Vortragskurse im Sinne dieser Forderung gehalten
wurden, kam dazu noch ein anderes. Bei diesen Vorträgen waren nur
Mitglieder. Sie waren mit den Anfangs-Mitteilungen aus Anthroposo-
phie bekannt. Man konnte zu ihnen eben so sprechen, wie zu Vorge-
schrittenen auf dem Gebiete der Anthroposophie. Die Haltung dieser
internen Vorträge war eine solche, wie sie eben in Schriften nicht sein
konnte, die ganz für die Öffentlichkeit bestimmt waren.

Ich durfte in internen Kreisen in einer Art über Dinge sprechen,
die ich für die öffentliche Darstellung, wenn sie für sie von Anfang an
bestimmt gewesen wären, hätte anders gestalten müssen.

So liegt in der Zweiheit, den öffentlichen und den privaten Schrif-
ten, in der Tat etwas vor, das aus zwei verschiedenen Untergründen
stammt. Die ganz öffentlichen Schriften sind das Ergebnis dessen, was
in mir rang und. arbeitete; in den Privatdrucken ringt und arbeitet die
Gesellschaft mit. Ich höre auf die Schwingungen im Seelenleben der
Mitgliedschaft, und in meinem lebendigen Drinnenleben in dem, was
ich da höre, entsteht die Haltung der Vorträge.

Es ist nirgends auch nur in geringstem Maße etwas gesagt, was
nicht reinstes Ergebnis der sich aufbauenden Anthroposophie wäre.
Von irgend einer Konzession an Vorurteile oder Vorempfindungen
der Mitgliedschaft kann nicht die Rede sein. Wer diese Privatdrucke
liest, kann sie im vollsten Sinne eben als das nehmen, was Anthropo-
sophie zu sagen hat. Deshalb konnte ja auch ohne Bedenken, als die
Anklagen nach dieser Richtung zu drängend wurden, von der Ein-
richtung abgegangen werden, diese Drucke nur im Kreise der Mit-
gliedschaft zu verbreiten. Es wird eben nur hingenommen werden
müssen, daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich
Fehlerhaftes findet.

Ein Urteil über den Inhalt eines solchen Privatdruckes wird ja
allerdings nur demjenigen zugestanden werden können, der kennt,
was als Urteils-Voraussetzung angenommen wird. Und das ist für die
allermeisten dieser Drucke mindestens die anthroposophische Er-
kenntnis des Menschen, des Kosmos, insofern sein Wesen in der
Anthroposophie dargestellt wird, und dessen, was als «anthroposo-
phische Geschichte» in den Mitteilungen aus der Geist-Welt sich
findet.
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R U D O L F STEINER GESAMTAUSGABE

Gliederung nach: Rudolf Steiner - Das literarische
und künstlerische Werk. Eine bibliographische Übersicht

(Bibliographie-Nrn. kursiv in Klammern)

A. S C H R I F T E N

/. Werke

Goethes Naturwissenschaftliche Schriften, eingeleitet und kommentiert von R. Steiner,
5 Bände, 1884-97, Neuausgabe 1975, (la-e); sep. Ausgabe der Einleitungen, 1925 (1)

Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung, 1886 (2)
Wahrheit und Wissenschaft. Vorspiel einer <Philosophie der Freiheit^ 1892 (3)
Die Philosophie der Freiheit. Grundzüge einer modernen Weltanschauung, 1894 (4)
Friedrich Nietzsche, ein Kämpfer gegen seine Zeit, 1895 (5)
Goethes Weltanschauung, 1897 (6)
Die Mystik im Aufgange des neuzeitlichen Geisteslebens und ihr Verhältnis zur

modernen Weltanschauung, 1901 (7)
Das Christentum als mystische Tatsache und die Mysterien des Altertums, 1902 (8)
Theosophie. Einführung in übersinnliche Welterkenntnis und Menschenbestimmung,

1904 (9)
Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 1904/05 (10)
Aus der Akasha-Chronik, 1904-08 (11)
Die Stufen der höheren Erkenntnis, 1905-08 (12)
Die Geheim Wissenschaft im Umriß, 1910 (13)
Vier Mysteriendramen: Die Pforte der Einweihung - Die Prüfung der Seele - Der Hüter

der Schwelle - Der Seelen Erwachen, 1910-13 (14)
Die geistige Führung des Menschen und der Menschheit, 1911 (IS)
Anthroposophischer Seelenkalender, 1912 (in 40)
Ein Weg zur Selbsterkenntnis des Menschen, 1912 (16)
Die Schwelle der geistigen Welt, 1913 (17)
Die Rätsel der Philosophie in ihrer Geschichte als Umriß dargestellt, 1914 (18)
Vom Menschenrätsel, 1916 (20)
Von Seelenrätseln, 1917 (21)
Goethes Geistesart in ihrer Offenbarung durch seinen Faust und durch das Märchen

von der Schlange und der Lilie, 1918 (22)
Die Kernpunkte der Sozialen Frage in den Lebensnotwendigkeiten der Gegenwart und

Zukunft, 1919 (23)
Aufsätze über die Dreigliederung des sozialen Organismus und zur Zeitlage, 1915-21 (24)
Kosmologie, Religion und Philosophie, 1922 (25)
Anthroposophische Leitsätze, 1924/25 (26)
Grundlegendes für eine Erweiterung der Heilkunst nach geisteswissenschaftlichen

Erkenntnissen, 1925. Von Dr. R. Steiner und Dr. I. Wegman (27)
Mein Lebensgang, 1923-25 (28)
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/ / . Gesammelte Aufsätze
Aufsätze zur Dramaturgie, 1889-1901 (29) - Methodische Grundlagen der Anthroposo-
phie, 1884-1901 (30)- Aufsätze zur Kultur- und Zeitgeschichte, 1887-1901 (31) - Aufsätze
zur Literatur, 1886-1902 (32) - Biographien und biographische Skizzen, 1894-1905 (33)
- Aufsätze aus den Zeitschriften «Lucifer-Gnosis», 1903-1908 (34) ~ Philosophie und
Anthroposophie, 1904-1918 (35) - Aufsätze aus «Das Goetheanum», 1921-1925 (36)

III. Veröffentlichungen aus dem Nachlaß
Briefe - Wahrspruchworte - Bühnenbearbeitungen - Entwürfe zu den Vier Mysteriendra-
men, 1910-1913 - Anthroposophie. Ein Fragment - Gesammelte Skizzen und Fragmente
- Aus Notizbüchern und -blättern - (38—47)

B. DAS VORTRAGSWERK
/. Öffentliche Vorträge
Die Berliner öffentlichen Vortragsreihen, 1903/04 bis 1917/18 (51-67) - Öffentliche
Vorträge, Vortragsreihen und Hochschulkurse an anderen Orten Europas, 1906-1924
(68-84)

II. Vorträge vor Mitgliedern der Anthroposophischen Gesellschaft
Vorträge und Vortragszyklen allgemein-anthroposophischen Inhalts - Christologie und
Evangelien-Betrachtungen - Geisteswissenschaftliche Menschenkunde - Kosmische und
menschliche Geschichte — Die geistigen Hintergründe der sozialen Frage - Der Mensch
in seinem Zusammenhang mit dem Kosmos - Karma-Betrachtungen - (91-244)
Vorträge und Schriften zur Geschichte der anthroposophischen Bewegung und der An-
throposophischen Gesellschaft - Veröffentlichungen zur Geschichte und aus den Inhalten
der Esoterischen Schule (251-270)

III. Vorträge und Kurse zu einzelnen Lebensgebieten
Vorträge über Kunst: Allgemein-Künstlerisches - Eurythmie - Sprachgestaltung und
Dramatische Kunst - Musik - Bildende Künste - Kunstgeschichte - (271-292) - Vorträge
über Erziehung (293-311) - Vorträge über Medizin (312-319) - Vorträge über Naturwis-
senschaft (320-327) -Vorträge über das soziale Leben und die Dreigliederung des sozialen
Organismus (328-341) -Vorträge und Kurse über christlich-religiöses Wirken (342-346)
- Vorträge für die Arbeiter am Goetheanumbau (347-354)

C. DAS KÜNSTLERISCHE WERK

Originalgetreue Wiedergaben von malerischen und graphischen Entwürfen und Skizzen
Rudolf Steiners in Kunstmappen oder als Einzelblätter. Entwürfe für die Malerei des Ersten
Goetheanum - Schulungsskizzen für Maler - Programmbilder für Eurythmie-Aufführun-
gen - Eurythmieformen - Entwürfe zu den Eurythmiefiguren - Wandtafelzeichnungen
zum Vortragswerk, u.a.

Die Bände der Rudolf Steiner Gesamtausgabe
sind innerhalb einzelner Gruppen einheitlich ausgestattet.

Jeder Band ist einzeln erhältlich.
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